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Neue Beiträge zur Kenntnifs des Se- 


‚hens i in subjectiver Hinsicht, 
Von 
Johann Pu rkinje, 
Doctor und Professor der Medicin zu Breslau.. 
(Mit vier Kupfertafeln). 


1 Indirectes Sehen. 


Da Gesichtsfeld hat jedesmal nur eine einzige 
Stelle, ja man könnte sagen, nur einen einzigen 
Punct des vollkommen deutlichen Sehens; nur diese 


Stelle ist mit dem fürs Individuum möglich, höch- 


sten Grade des Bewulstseyns tingirt, nur in die- 
ser die Leuchtung, die-Farbe nach ihrer speciell- 
sten Qualität-und die Gränzlinien einzelner Bilder 
aufs genaueste bestimmt. 

Aufserhalb dieser Stelle gegen Üie-Peripherie 
des Gesichtsfeldes hin nimmt die Bestimmtheit al- 


ler dieser Momente des Sehens gradweise ab, bis 
allmählich alle Sichtbarkeit verschwindet, so dafs . 


sich für die äufserste Peripherie des Gesichtsfeldes 
keine scharf bestimmte Gränze mehr angeben lälst, 
und diese nicht in eine objective Finsternils, son- 


dern in Unsichtbarkeit und Bewufstlosigkeit über- u 


geht. Jener Tunct. des deutlichen Sehens liegt in 


y A2 y 


Lg 


= 4. | 
der Sehachse des Auges, so dafs diese in Hinsicht 


auf die Lage desselben vorwärts auf den Gegen- 


stand hingerichtet ist; und so mag dieses Sehen 
ein directes heifsen. . Alle übrige von den Ge- 
genstäinden zum. Auge . gezogene Linien fallen 
mehr oder weniger schief auf dasselbe, und bestim- 


‘men die Richtung der neben und aufser dem Ach- 


senpuncte des Auges, wo.das deutliche directe Se- 
hen Statt. findet, EShEneR Gegenstände. Das 
durch diese. Linien vermittelte Sehen mag ein in- 


. directes oder Nebensicht genannt werden. 


Den gesammten Inhalt und Umfang des direc- 


“ten und indirecten Sehens begreift das Gesichts- 


feld. Der Umfang des Gesichtsfeldes für das di- 
recte Sehen wird bestimmt durch’ die allseitige 
Bewegung des Augapfels in seiner Höhle bei un- 
bewegtem Kopfe, wodurch die Augenachse inner- 
halb eines Kegels von beiläufig hundert Graden 
nach allen Richtungen herumgeführt werden kann *), 

Indem man direct vor sich hin sieht, bleibt 
noch eine grofse Menge v von Gegenständen für das 





9 Thom as Young, Onthe Mechanism of the Eye Phi, 
‚ losoph. Transact. of the roy. soc. of London 1801, 
T. I. p. 46.; gibt 55 Grade nach allen Richtungen an, 
im Ganzen 110 Grade, diese Bestimmung ist von un- 
serer wenig abweichend. Da sie von individueller 
' Beweglichkeit und Bildung der Augenhöhle und des 
Augapfels abhängt, so gehört sie in ihrer Besonder- 
heit mehr in die Sphäre des' practischen Physiolo- 
gen, der als Arzt über die Constitution und den 
: Sehumfang eines gegebenen Auges zu entscheiden hat. 


5 3 
indirecte Sehen, obgleich ‚mit verminderter und 
verschwindender Deutlichkeit nach allen Richtun- 
gen hin, bemerkbar. Die Breite dieser Sichtbar- 
keit zu. messen, bediene ich, mich ‚eines am Rande 
gradirten Kreissegments. von Pappendeckel, von 7 
Zollen Halbmesser (der Distanz meines deutlichen 
Sehens gemäfs) und 140 Graden Peripherie, wel- 
ches .mit seiner unteren, Fläche an einem senk- 
rechten Handgrifie befestigt ist, und das von dem 
Mittelpuncte aus nach beiden Seiten Ausschnitte 
hat, um an die Wange oder an.die Nasenwurzel. 
bequem angelegt werden zu können, wobei das 
Centrum an .die. Mitte, des untern. ee en- 
geseizt. wird. | R 

. Die einzelnen ers von 10 zu 10 Gra- 
den markire ich durch kleine aufgesetzte Stiftchen 
von Wachs, damit die einzelnen Abschnitte für 
die horizontale Ansicht bemerkbarer werden *). 
Nun ‚setze ich die Spitze des Centrums an, lege 
den gröfsern Ausschnitt an die Wange und ans 
Ohr, fixire mit dem Blicke eines der gerade vor- 
wärts liegenden Wachsstiftchen, und bewege bei hin- 
reichender Verfinsterung des Zimmers das Flämni- 
chen eines Wachsstocks an der Peripherie der gra- 
dirten Scheibe, am besten von der äulsersten Gränze 
des Gesichtsfeldes, wo die a. noch nieht 
sichtbar ist, ausgehend und gegen ® seine Mitte vor- 
rückend.. Wenn man. die äufserste Gränze der 
Sichtbarkeit, die beim indirecten Sehen noch Statt 





*) 5. Fig. ı, 


= 
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findet, "genauer bemerken will, so ist es gut, erst 
das Auge einige. Zeit geschlossen zu halten, um 
seine Empfindlichkeit zu sammeln, und dann plötz- 
‘lich zu öffnen, wieder einige Zeit anzustrengen, 
bis das Lichtbild unscheinbar. wird, dann: wieder. 
zu schliefsen, und so abwechselnd. Ferner ist es 
vortheilhaft, das Lichtbild in kleinen Intervallen 


hin und her zw bewegen, um es stets auf neue, 


noch nicht erschöpftie Stellen der Retina einwir- 


"ken zu lassen, wodurch seine Sichtbarkeit erhöht 


wird. Nur auf diese Weise ist man im Stande, 
die äufserste Gränze des indirecten Sehens zum. 
Bewufstseyn zu bringen , indem ohne diese kleinen. 
Kunstgriffe die Erscheinung des Lichtbildes äufserst 
unscheinbar und vorübergehend „ und die Bistim- 


mung seiner Stelle sehr schwahkend ist. 


er 


Meitie Messungen der Breite des indirecten 
Sehens gaben mir gegen den äulsern Augenwin- 
kel 100 Grade (bei. durch Belladonna erweiterter. 
Pupille bis 115 Grade), nach unten 80 Grade, hin- 
auf 60 Grade und eben so viel gegen den innern 
Augenwinkel. Young *) fand an seinem Auge _ 
90 Grade nach aufsen , 60 Grade nach innen, 50 

Gradenach oben und 70 Grade nach unten. Derselbe 


berichtet, dafs Wollaston in denselben Verhält-r 


nissen, aufser nach oben etwas weiter, ein nach 
allen Dimensionen weiteres Gesichtsield besitze. 
Diese specielle Beschränkung nach den übrigen 





A a. 0.p: 4% 


et 
Seiten - aufser. der: äulseren. setzt. er .in. Parsliele | 
mit der natürlichen Beschränkung des. Gesichtsfel- 
des durch die Gesichtstheile, namentlich. die ‚Na- 
senwurzel, die Augenbraue und die Wange, ohne 
diesen Umstand zu einer. Erklärung benutzen -zu 
wollen. Wenn nämlich die Fläche der Retina 
beim gewöhnlichen Vorsichhinsehen unausgesetzt _ 
durch schief einfallende Lichistrahlen in Erregung 
und Uebung ist, so bleiben diejenigen Partien der- 
selben, denen durch oben angeführte Theile das 
Gesichisfeld beschränkt wird, aulser Erregung und 
Uebung, und sind daher in einem lähmungsartigen 
Zustande. Das Gesichtsfeld ‚des directen Sehens, 
welches durch die Bewegungen des Augapfels be- 
schrieben und durch die. Umgebungen der Augen- 
höhle beschränkt wird, bestimmt daher auch je- 
nes des indirecten; je tiefer die Augen liegen, desto 
kleiner muls dieses seyn, 'je mehr sie hervorstehen, 
desto weiter. Die bisherigen, Bestimmungen sind 
nur von einem Auge hergenommen. Jedoch: wird 
das gesammte Gesichtsfeld, oder. die Gesichtssphäre 
des Menschen, wie sichs von selbst versteht, durch 
beide Augen und durch die Bewegungen des Hal- 
ses, des Rückgrats und .des Beckens um die Tro- 
chanteren in ihrer Vollkommenheit beschrieben, so- 
dafs der Mensch im aufrechten unverrückten Stande. 
die ganze ihn zunächst umgebende sichtbare Welt 
durch wenige bequeme Bewegungen seinem Be» 
wulstseyn aneignen kann. 


'g | “ 

Veber'das Gesichtsfeld bei Thieren läfst sich nur 
nach den Daten der vergleichenden: Anhtomie und 
nach ihreın historischen Habitus und ihrer Lebens- 
.. weise etwas bestimmen. So ist es wahrscheinlich, 
dafs die zusammengesetzten Augen der 'Insecten | 
 hur ein unvollkommenes Gesichtsfeld des directen 
Sehens geben. Dieses selbst wird nach Ausbrei- 


‚tung der facettirten Augen, je nachdem sie halb- 


sphärisch und grofs wie bei Fliegen und Libellen, 
oder halbmondförmig, wie beim Corambix, oder 
klein und durch andere Kopftheile beschränkt, wie 
. bei Grillen und Wanzen und von dem verschie- 
denartigsten Umfange seyn. Die einfachen Augen | 
"der Insecten sind schon geeignet, Lichtkegel zu 
bilden, und es mag bei ihnen vermöge ihrer Struc- 
tur schon ein Unterschied zwischen directem und 
indirectem Sehen Statt finden. ‘Bei Thieren, wo 
der Sehnerve geräde in der Achse des Auges ein- 
tritt, würde, so sollte man glauben, auch kein Punct 
des directen Sehens anzunehmen seyn, weil die 
. Eintrittsstelle des’ Sehnerven nach der Mariotte’- 
schen Erfahrung eines deutlichen Sehvermögens 
entbehrt. Die Gesichtssphäre kann ferner den Cul- 
iminationspunct des directen Sehens entweder nach 
. vorne haben, wie beim Menschen, dem Affen,.den 
meisten Fleischfressern, den Eulen etc., oder mehr 
nach den beiden Seiten des Körpers, wie bei den 
Pflanzenfressern , den meisten Vögel- und Fisch- 
gattungen und Amphibien, oder mehr nach oben, 
wie bei vielen Schlangen, Rochen, Aalen, dem 
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Uranoseopus ; Callionymus etc., oder etwas nach 
unten, wie bei den Cetaceen. Ueberhaupt wäre 
es ein eigenes Studium in der Naturgeschichte, aus 
der-Stellung und Bildung des Auges einer jeden 
Species die Art ihres Gesichtsfeldes und seine Be- : 
ziehung zur übrigen Lebensweise zu bestimmen, | 
wobei die Form der Pupille nicht zu übersehen 
wäre, indem z. B. die senkrecht elliptische Pu- 
pille der Katzen für den Sprung, die wagrechte. 
der Wiederkäuer mehr für das horizontale Wan-. 
deln und sich Umsehen berechnet zu seyn scheint. 

Wenn man frägt, wo und von welcher Art 
die. äufserste Gränze des indirect sichtbaren Ge- 
sichtsfeldes sey, so kömmt man in eine merkwür- 
dige Verlegenheit, und wird in Folge dieser zu 
neuen wichtigen Fragen und Aufschlüssen geführt. 
Gemeinhin werden Unsichtbarkeit und Finsternifs 
für eins genommen, und die einfachste Antwort auf. 
obige Frage wäre, dafs ‘die äufserste Gränze des: 
Sehfeldes in tiefe Nacht versenkt sey. Und wenn. 
man dann weiter fragte, auf welche Weise diese 
Finsternils sich ausbreite, und wo sie sich ende, 
ob sie das in dem nach vorne sichtbaren Raume 
begonnene Segment einer Sphäre. nach hinten 
schliefse, und somit die Totalität der Gesichts- 
sphäre als eine halb finstre, halb lichte Kugel vor-. 
zustellen sey, so findet man, dafs die eigene empi- 
rische Erfahrung dieser Annahme durchaus wider- 
spricht. Das Finstre und Schwarze gehört eben, 
so gut unter die sichtbaren Gegenstände, wie.das 
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‚Lichte und Farbige. ‚Es behauptet im Sehraume 
seine Stelle, seine Gestalt und Gränzen, und die 
Kraft des Sinnes, als Aufmerksamkeit, sammelt 
sich an demselben, ruht in ihm oder schweift vor- 
über, wie; an jeder andern Lichtqualität, kurz es 
ist das reine, in sich selbst begriffene, durch keine 
_ Lichtwirkung differenzirte Sehen, daher dem We- 
sen nach mit dem objectiven Sehen homogen, das- 
selbe begränzend und durch es begränzt, so wie 
der Schall mit der Stille (einem activen Hinhor, 
chen) gränzt, und die Pause eben so gut zur mu- 
'sicalischen Figuration gehört wie der Ton. Das. 
Finstre hat seine Ausbreitung, seine Ortsverhält- 
nisse, seine Umrisse, und der Gesichtssion ist in 
‘der Construction desselben eben so thätig, wie in 
_ jener des Lichten. Etwas ganz anderes findet Statt, 
wenn man die Aufmerksamkeit über alle Gränzen 
des indirecten Sehens hinaus anstrengt, um die, 
- objective Beschaffenheit dieser Regionen wahrzu- 
nehmen; dann präsentirt sich die Unsichtbarkeit 
nicht als ein dunkles Nicht-Leuchtendes, sondern 
‘die sinnliche Aufmerksamkeit, die hier aufhört, ° 
in der Sehkraft nach aufsen thätig zu seyn, ver- 
wandelt- sich in die Thätigkeit der Imagination, 
und der Erfolg des Sehens über die Gränzen des » 
Sichtbaren ist nichts, als ein unbestimmtes subjec- 
tives Träumen von Gesichtsgegenständen ohne Ob- 
jectivität, analog demjenigen, was man erfährt, wenn 
man auf etwas Gesehenes sich zu erinnern ver- 
gebens bemüht ist, oder, bei thätiger Einbildungs- 
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kraft, ein unmittelbarer Uebergang des Sehens ins 
Imaginiren eines Sichtbaren. Das Sehfeld ist also 
nicht durch einen objectiven sichtbaren Sehraum 
begränzt und beschlossen, sondern durch einen sub- 
jectiven, der Gesichtsphantasie gehörigen, und seine 
Totalität ist als eine zum Theil reale, zum Theil 
ideale Kugel zu betrachten, Etwas ganz entgegen- 
gesetztes findet im Gehörsinne Statt, der. von. al-' 
len Puncten der Circumferenz einer Sphäre Ein- 
drücke empfängt, und dessen Empfindungsraumm mit 
einer durchaus realen zugleich und idealen Kugel 
oder Puncte zu vergleichen ist. | 
Ein ähnliches . Verhältnis mag bei Schwäche 
der ganzen Netzhaut oder bei vollkommener Läh- 
‚nung der Sehkraft in einzelnen Stellen derselben 
eintreten. Die einzelnen gelähmten Stellen wer- 
den sich nicht als dunkle Flecken darstellen, sonst 
müfste die Sehkraft noch in ihnen wirksam seyn, 
und der Sehsinn mülste ihnen noch. Gestalt und 
Ort geben können. Da sie also überhaupt aus 
aller Sphäre der Sehkraft gerückt sind, und dem 
Gesichte eben so wenig angehören wie sonst ei- 
nem andern Sinne, so kömmt ihnen auch kein 
Ort im Sehraume zu, viel weniger eine Farbe, 
Leuchtung oder Dunkelheit. Diejenigen Bilder 
‚‘also, die sich nahe an solchen gelähmten Stellen 
der Retina befinden, werden über und durcheinan- 
der zu schwanken scheinen, weil sie alle mit glei- 
chem Rechte neben und. auf den der Sehkraft be- 
raubtem Ort bezogen werden können. Man denke 
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sich, dafs ein beträchtlicher Theil in der Mitte 
der Retina z. B. von 2, Linien Durchmesser der 
Sehkraft beraubt wäre. | 


Es wird vorerst nichts vorhanden seyn, wo- 


durch die Lücke in der Mitte des Gesichtsfeldes 


ausgefüllt würde. Wäre die Sehkraft an der an- 
‚genommenen Stelle wirksam und nur durch ein 
organisch Trübendes (wie z. B. beim grauen Staar 
oder beim Drucke aufs Auge, oder bei einzelnen 
alienirten Stellen der Netzhaut) nur durch Verhin- 
. derung des äufsern Eindrucks auf sich selbst redu- 
_ cirt, so mülste dort die schwarze oder sonst eine 
. subjective Farbe erscheinen, und das Gesichtsfeld 
. würde etwa als ein Ring von sichtbaren Gesichts- 


bildern mit einem dunkeln Kreisflecke in der Mitte. 


‘sich darstellen. Da aber vorausgesetzt wird, dals 
an dieser Stelle die Sehkraft durchaus nicht thä- 
tig ist, so wird hier auch nicht einmal ein dunk- 
ler Fleck erscheinen können, sondern sie ist im 
Gesichtsfelde gar nicht vorhanden, und die in de- 
‚ren Umkreise gelegenen Bilder werden gegenein- 
ander zusammenrücken, diejenigen Antheile der 
"äufseren Gegenstände hingegen, deren Eindruck 
gerade auf jenen Fleck fällt, gar nicht zur Er- 
scheinung kommen, und nur erst durch die Bewe- 


4 


gung des Auges ins sichtbare Gesichtsfeld eintre-_ 
ten. Es werden also Gegenstände von einer ge- | 


wissen Länge verkürzt erscheinen und in ihrer 
Mitte mangelhaft, ohne dals die Gontinuität ihrer 
Längendimensionen unterbrochen wäre: so. wer- 
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den einzelne Wörter Lücken von Sylben und Buch- _ 
staben haben, .oder einzelne Sylben unbestimmbar . 
_ über und durcheinander schweben, ' und alles nur - 
wie mit indirectem Sehen erfafst, auch das Ge- 
sichtsfeld kleiner als in der Regel seyn. Trifft die 
Lähmung die Hälfte der Retina, so dals die Gränze- | 
durch den Achsenpunct: geht, so. werden alle. Ge- 
genstände, nach denen die Achse des Auges sich 
richtet, zwar deutlich, aber .halbirt erscheinen, 
ohne dafs man sagen könnte, dafs die Hälfte da- 
von durch Dunkelheit bedeckt sey, sondern jede 
Reflexion in die unsichtbare Hälfte wird eine Ver- . 
wirrung des Sinnes zur Folge haben. 

Nach diesen Bestimmungen der Gränzen des - 
directen und indirecten Gesichtsfeldes gehe ich zu 
einer näheren Erörterung der materiellen Bestand- 
theile des indirecten Sehens über. | 

1. Einer der merkwürdigsten in diesem Ge 
biete gemachten Funde ist die durch Edmund 
Mariotte 1668 zuerst entdeckte sogenannte Blind- 
heit der Eintrittsstelle des Sehnerven. Es wäre 
hier überflüssig, ausführlicher hievon zu reden. 
Ich habe schon mehrere Methoden, diese Stelle 
zur Anschauung zu bringen, angegeben ; hier noch 
eine. Ich stelle mich ins Sonnenlicht, wende das 
Auge stark nach innen, und lasse den Focus einer 
Linse von 3—1 Zoll Brennweite durch die Scle 
rotica ins Innere des Auges fallen: sogleich er- 
scheint die Gefälsfigur in ihrer gröfsten Ausbrei- 
tung und Verzweigung (besonders wenn man die 
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Linse mäfsig auf und nieder bewegt) und die Ein- 
trittsstelle des Sehnerren als ein dunkler Kreis 
mit einem schönleuchtenden hellen Lichtnimbus 
umgeben. ‘ Der Versuch gelingt eben auch gut 
beim Kerzenlichte. 

2, Eine im Gesichtsfelde des indirecten Sehens 
Statt findende Eigenschaft der Sehkraft ist die, dafs 
sie dort viel früher erschöpft und gegen äufsere 
Eindrücke unempfindlich wird, als im Achsen- 
' puncte des Auges, wo das directe Sehen seinen 
Sitz hat. Es zeigt sich als ein partielles Ver- 
schwinden und Wiederaufgehen einzelner kleiner 
Gesichtsbilder, dergleichen auch sonst bei unüber- | 
-windlicher Schläfrigkeit und nach übermäfsiger An- 
strengung des Auges sich einfindet. Troxler *) 
hat dieses Phänomen zuerst als ein Experiment 
aufgestellt,- auch Brewster **) hat es berück- 
sichtigt. Ich habe davon an eineın andern Orte ***) 
ausführlicher geredet, und es durch Erweiterung 
‘und Ergänzung des Versuchs auf eine, wie ich 
glaube, vollkommen befriedigende Weise erklärt, 
wobei sich ergab, dafs Verminderung der Recep- 
tivität gegen äufsere Potenzen von einer subjecti- ' 
ven erhöhten Spontaneität begleitet und bedingt 
ist, was als physiologisch - pathologisches Naturge- 


*) Himly’s und Schmidt s ophthalm. Bibliothek, Bd. 
II, St. 2. p. ı. 

**) Aunals of Philosophy by Thomson. Bd. XI. p. 151. 

**+) Beiträge zur Kenntnils ‘des Sehens in subjectiver 
Hinsicht, p. 76. 
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setz allerdings eine lisasikärs Wichtigkeit i hat, 
als das specielle Experiment. 4 


3. So wie im Felde des TE Sehens” | 


‚kleinere Gegenstände bei längerer Anstrengung voll- 

kommen verschwinden, so erfahren grölsere Theils 

ein Undeutlichwerden ihrer äufsern Umrisse, Theils 
ein Unscheinbarwerden ihrer Farbenqualitäten.- 


Wenn man am Rande des oben beschriebe: 


nen gradirten Bogens langsam von aulsen gegen 
den Punct des directen Sehens ein gefärbtes Qua- 
drat bewegt,. so hat man Anfangs blofs den Ein- 


druck von einem der Gestalt und der Farbe nach 


unbestimmbaren Etwas, das sich vorwärts bewegt. 
Jede Anstrengung, Gestalt und Farbe näher zu un- 
terscheiden, macht das Objeot gänzlich verschwin- 
den; eben so schnell verschwindet es, wenn man 


die Aufmerksamkeit im Puncte des directen Sehens 


fixirt. Diels findet, bei einem Winkel (nach aufsen) 
von 1140-90 Graden Statt, . Unter 90 Grad be- 


ginnt schon die Farbenqualität und die Gestalt, ° 
aber noch immer sehr unbestimmt, bemerkbarer zu’ 


werden. Jedoch zeigt sich bei der Farbe mehr 
das allgemeine Schattige oder Lichte, so wie es 
sonst allmählich bei eintretender Dunkelheit des’ 
Abends an den vergehenden Farben der Gegen- 
stände zur Erscheinung kömmt. 


Zinnober zeigt sich am äufsern Kigswite | 
von 9 —-70 Graden blafs fahlgelb, wird dann orange, 


und geht allmählich gegen das Centrum des Ge- 
sichtsfeldes in seine reine Farbenqualität über; am 
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innern Augenwinkel findet man dasselbe von 60 
Graden an; ein schönes reines Purpur zeigt sich 
am äufsern Augenwinkel bei‘90 Graden schwarz, bei 
80 Graden blau, 'bei 70 Graden violett, und beginnt 
erst bei 50 seine eigenthümliche Farbe "anzuneh- 
men; hellblau erscheint bei 90'Graden weils, nimmt 
jedoch schon bei 80 Graden und den folgenden seine 
eigene Farbe an; ein gesättigteres Blau zeigte sich 
gleich bei seinem ersten ‚Eintreten ins Gesichtsfeld 
als solches; violett erscheint bei 90 Graden schwarz, 
bei 80 und 70 Graden blau, und erst bei 60 Graden 
und den folgenden als solches in verschiedenen 


Nuancen; ein gesättigtes Grün zeigte sich schwarz 


bei 90 und 80 Graden, von da fing seine Farbe an, 


sich zu entwickeln; das helle Gelb präsentirte sich 


gleich beim ersten Eintreten als solches, eben. so 


orange; rosenroth war erst weils, seine Farbe ent- 


wickelts sich erst beim 70sten Grade; ein- Blatt 
von Origanum majus zeigte sich bis zum 4O0sten 
Grade erst trübe, dann immer heller gelb, und von 
da durch Gelbgrün zu seiner eigentlichen Farbe. 
Am innern Augenwinkel und eben so in.der Rich- 
tung nach oben und unten treten diese Farbenver- 
änderungen noch früher &in, so wie überhaupt 
nach dem schon früher Bemerkten hier das Ge- 
sichtsfeld beschränkter ist. | 
4. Es ist kaum auszusprechen, wie schwierig 


es bei diesen Versuchen erscheint, die Umrisse des 


Gegenstandes bei grölserer Entfernung vom ‚Cen- 


trum des direcien Sehens genau zu fassen; immer 


uni. _ 


scheint : 
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scheint der Raumsinn das Oben mit dem Unten, 
ein Seitliches mit dem Anders verwechseln zu wol- | 
len, die Ecken erscheinen gar nicht oder nur au- 
genblicklich, und verschwinden wieder. Eben so ist 
das Urtheil über die Grölse des Gegenstandes sehr 
unbestimmt, indem dieser, wie man ihn zu fassen 
sich bestrebt, bald sich verkürzt, ‚bald REES 
bald verengt, bald ausbreitet. 

5. So wie die Farben’ mit weniger Intensität 
im Gesichtsfelde des indirecten Sehens einwirken, . 
so lassen sie auch einen kürzern, weniger intensi- 


venEindruck zurück, und das Blendungsbild scheint; 


wenn nieht früher ganz zu verschwinden, doch 
früher unbemerkbar zu werden. Und'so kann man 
nach allen diesen Daten das Gesichtsfeld, aufser 
einem bis anderthalb Graden, wo im Achsenpuncte 
des Auges die Stelle des directen Sehens sich 
findet, als ambiyopisch betrachten, und nur diese 
als oxyopisch. 

6. Im Allgemeinen - haben die undeutlichen 
Anschauungen des indirscten Sehens, besonders an 
dessen äufserster Gränze, Aehnlichkeit mit solchen 
Bildern der Erinnerung, die uns nicht selten un- 
deutlich vorschweben, ohne dafs wir vermögend 
sind, sie vollkommen ins Gedächtnils zu rufen, 
"wie z. B. das Bild einer Person, das uns beim 
Nennen des Namens dunkel vor dem Sinne er- 
scheint, ohne dafs wir im Stande sind, die Um- 
risse im vollkommenen Lichte de: Imagination an- 
zuschauen. Man versuche'nur, bei durch directes | 

Fuer Mag. XX, Bd, u H, B 
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Sehen fixirtem erstem Buchstaben eines längern uns 
unbekannten ‘Wortes: die übrigen Buchstaben ünd 
Sylben durch indirectes Sehen deutlich wahrzuneh- 
men: und zu unterscheiden, und man wird sogleich 
die sonst bei .vergeblithen Erinnerungsbemühun- | 
gen eintretende beängstigende Empfindung in Er- 
fahrung bringen. ‚Bei vorher bekannten Zügen hin-ı\ 
gegen ist oft das undeutlichste indirecte Sehen hin- 

'reichend, uns das Ganze zur klarsten Erinnerung 
zu bringen. Wenn man z. B. Thier- oder Pflan- 
‚zenabbildungen iebst ihren Namen seinem Ge-, 
dächtnisse einprägt, "und sodann wiederholend sie 
vor das Auge bringt, um sich bei deren Anblick 
von freien auf den Namen zu erinnern, so ist 
bei vorkommender Häsitation das flüchtigste un- 
vollkommenste Erblicken der beigeschriebenen Be- 
nennung hinreichend in uns, die Erinnerung zu 
erwecken. Man sieht hieraus, welche innige Be- 
ziehung das wirkliche Sehen mit dem’ Imaginiren 
hat, und wie eins das andre unterstützt. 

7. Wenn für Kurzsichtige schwarze Puncte 
von einigen Linien Durchmesser an einer weilsen 
Wand: in der Entfernung einiger Klaftern nicht 
mehr fürs directe Sehen sichtbar sind, so erschei- 
nen sie sogleich wieder, wenn das Auge 20 bis 30 
Grade zur Seite gewendet wird, und diese mit in- 
directem Sehen aufgefalst werden. Diese Erschei- 
nung würde beweisen,“dafs die Kurzsichtigkeit des 
Myops im Felde des directen Sehens grölser ist, 
als in jenem des indirecten. Ich werde auf diese 
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Beobachtung bei dem Capitel über das Ferne- und 
Nahesehen wieder zurückkommen ‚ und erwähne 
ihrer nur, in so fern sie wenigstens der einen Be- 
dingung nach hieher gehört. 

8, Es ist schwer zu bestimmen, ob das deut- 
lichere Sehen im Achsenpuncte der Retina von der 
dort grölsern Intension des. Lichtkegels, indem die 
Linse nach. ihrer ganzen ‚Breite gerade gegenüber 
steht, oder von einer eigenthümlichen Organisa-. 
tion und einer nähern. Beziehung zur Seelenkraft 
an dieser Stelle abhängt. Dafs diese sich orga- 
nisch auszeichnet, beweist schon Sömmering’s 
gelber Fleck. Eben so sehe ich bei den lebhafte- 
sten Erscheinungen der Aderfigur diese Stelle je- 
desmnal rein von allen Gefälsen; wenn die glän- 
zende Raute der Druckfigur ade: so bleibt 
diese Stelle am längsten frei von aller ‚ Trübung, 
und beim allmählichen Entweichen der Figur hei- 
tert sie sich auch immer zuerst auf. | 

9. Ueber die Bedeutung von Sömmering’s 
gelbem Flecke in Beziehüng auf unsern gegen wär- 
tigen Gegenstand hegte ich einige Zeit folgende 
Meinung. Ich dachte mir die gelblichen Ränder, 
welche die mittlere durchsichtige Stelle scharf be- 
gränzen, analog den äufsersten Enden eines Tast- 
organs, bestimmt die feinsten Umrisse der Gegen- 
stände nach allen Richtungen zu betasten, so wie 
allenthalben zur deutlichen Empfindung des Hete- 
rogenen genaue organische Begränzung des Sinn- 
organes gehört. So wie die Hautnerven auf der 
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ganzen Oberfläche Theils divergirend,-Theils pa- 
 rallel in Nervenpupillen ausgehn, um durch allsei- 
tige willkührliche Bewegungen den Gränzen solider 
Gegenstände entgegengeführt zu werden, ‚so dachte 
ich mir, gingen siein der Retina convergirend um das 
Centralloch aus, dessen innerer Rand durch die Be- 
wegungen des Augapfels in der Dimension der Flä- 
che an den Gränzen der 'Gesichtsbilder herumge- 
_ führt würde. Dafs das Centralloch selbst nicht 
gesehen werde, könnte dadurch erklärt werden, 
dals ihm überhaupt Sehnervenmasse- mengele,; al also 
auch der Sinn. j 
Obgleich ich gegen diese Aud, weil ich 
sie nicht objectiv. durchzuführen vermag, gleichgül- | 
tig geworden bin, so halte ich sie doch, da sie 
sich an etwas Allgemeivdies anschlielst, für einen 
” "Wink zu: weiterer Forschung in einem der auffal- 
lendsten Phänomene der Nervenphysik. Auch fol- . 
gende Betrachtung gehört hieher. Die Nerven- 
> "masse steht in den verschiedenen Stellen ihrer Aus- - 
‘breitung zum bewulstseyenden Princip, zur Seele, 
in sehr verschiedenen näheren und entfernteren 
Beziehungen. Diese Intensionsgrade der Relation 
des ‚Materiellen zum Psychischen sprechen sich: in 
verschiedenen 'Graden der Dunkelheit und Klar- 
heit der Empfindungen aus. An der äufsersten Pe-. 
ripherie des Bewufstseyns scheinen die vegetativen 
‘Nerven zu liegen: geringere Grade ihrer Empfin- 
dung, so lange sie sich nicht zum Schmerz oder 
zur’Lust steigern, kommen mehr nur «durch eine .- 
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frohe oder bange Ahndung zum Bewulstseyn; dann 
folgen die Sinnesnerven nach ihrer bekannten Stei- 
gerung, bis im Auge der relativ höchste Grad er- 
reicht wird. Auch hier sieht. man das Bewulst- 
seyn im Centrum und gegen die Peripherie hin ver- 
schieden vertheilt, und wird. beim Erklärungsver- 
suche dieses Phänomens das auf das Allgemeinere, was 

im gesammten:Nervensysteme Statt hat, hingetrie- | 
ben. Hier begegnet uns ebenfalls das Gesetz, dafs ge- 
rade au den äufsersten Enden und Ausgängen des 
_ Rervensystems im Vergleiche mit den radiellen Thei- 
len die Bewußstigkeit am höchsten gesteigert ist, 


was uns wieder in Hinsicht aufs Auge dahin zur 


rückführt, dafs am Centralloche, als dem Puncte des _ 
deutlichsten Sehens, eine er der Sehner- 
venfasern seyn ınöge. \ 
40. Merk würdig ist das beriliche: Verhältnis 
- der Aufmerksamkeit zum Gesichtsorgane , welches 
sich bei näherer Betrachtung des Gesichtsfeldes er- 
gibt. Man kann die Aufmerksamkeit in einzelnen’ 
Puncten oder Linien sammeln, oder im ganzen Ge- 
sichtsfelde zerstreuen. Beide Thätigkeiten des Sin- 
nes stehen mit einander im Antagonismus. Je in- 
tensiver die Aufmerksamkeit bei directem Sehen 
auf eine, einzige Stelle concentrirt wird, desto mehr 
verschwindet das übrige indirecte Gesichtsfeld dem 
Bewulstseyn;, starrt man hingegen ins Unbestimmte 
vor sich hinaus, so bemerkt man das vielfache Au- 
fsereinander, aber desto weniger Klarheit hat der 
Punct. des directen Sehens. | 
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Die Deutlichkeit des indirecten Sehens läfst 
sich durch Uebung steigern. Man kann die Auf- 
merksamkeit im Gesichtsfelde des indirecten Sehens, 
ohne das Auge zu bewegen, von Punct zu Punct 
fixiren, und in Linien herumführen. Die Anschauung, 
sagt Fichte oftmals, ist Linien ziehend. Diefs gilt 
vorzüglich von der des Gesichtssinnes. Sie würde 
sich jedoch auf einem sehr engen Pfade bewegen, 
wenn nicht die Gleichzeitigkeit des indirecten Se- 
hens die Totalität der Eindrücke festhielte, und hie- 
mit schon im Sinne selbst ein Analogon der Phan- 
tasie und des Gedächtnisses bildete. 

11. Die Fertigkeit im indirecten Sehen ist ein 
wichtiges Organon bei subjectiven Aungenbeobach- 
tungen. Denn, da bei denselben das Innere des 
Auges selbsv zum Objectiven wird, und dieses sub- 
jective, Gesichtsfeld nur einen einzigen Punct dem 
direeten Sehen darbietet, so müssen alle aufserhalb 
diesem vorgehende Erscheinungen durch indirectes 
Schen erfalst werden. Bei einer systematischen Be- 
arbeitung der Lehre von den subjectiven Gesichts- 
phänomenen müfste man also, um methodisch zu 

' verfahren, das Capitel vom indirecten Sehen schon 
in den Prolegomenen abhandeln. . 

12. Aufser dem Achsenpunctö des Auges, wo 
das directe Sehen in seiner größsten Intension Statt 
hat, ist noch um diesen herum eine nicht genau 
bestimmbare Fläche von einigen Graden Durchmes- 
ser, wo die Qualitäten der Gesichtsempfindungen, 
so wie auch die Umrisse der Formen an Klarheit 
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und Deutlichkeit denen im Achsenpuncte am näch- . 
sten kommen. Diese Eigenschaft dient dem Auge, 
die Qualitäten und Formen der Gesichtsgegenstände, 
die in diesen Umkreis fallen, deutlich wahrzuneh- 
men, ohne nöthig zu haben, alle ihre einzelne: 
Stellen mit dem Achsenpuncte durchzulaufen, also 
eine Coexistenz in die. Gesichtswahrnehmungen zu 
bringen, wodurch die Lebhaftigkeit der Anschauung 
erhöht wird. Wir bedienen uns dieses kleinern Ge- 
sichtskreises des deutlichern Sehens vorzüglich beim 
Lesen, und überhaupt beim Anschauen kleiner und 
verkleinerter Gegenstände in der Nähe und in der 
Ferne, wo sich uns ganze Sylben und Worte, 
oder sonst andere Gesichtseinheiten desto lebhafter 
und intensiver darstellen, je weniger die Aufmerk- 


samkeit im Raume sich auszubreiten und zu zer- 


streuen braucht, Auch beim Fernesehen umfafst der- 
selbe eine weit grölsere Anzahl Objecte als beim 
Nahesehen, weil nach den Gesetzen der Perspective 
desto mehrere in diesen Umkreis fallen, je entfern- 
ter sie sind. Beim Schreiben und beim Zeichnen 
gestattet uns diese Breite des deutlichen Sehens, 
den Zielpunct der Bewegung festzuhalten, und zu 
gleicher Zeit die vorliegende Grundfläche nach je- . 
desmaligem Vorbilde oder Idee Linien ziehend zu 
bezeichnen. . 

Beim Anschauen symmetrischer, paralleler oder 
in Gegensätzen gezeichneter. Figuren werden wir 
durch dieses gleichzeitige Festhalten der Formen 
bei kleineren Gegenständen in Stand gesetzt, in 
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jedem Momente der Anschauung fast ohne Vermit- 
telung der Imagination und des Gedächtnisses das 
sinnliche Vergleichungsurtheil (wenn man so sagen 
darf) zu fällen. Durch diese Gleichzeitigkeit in det 
Anschauung vermag der Totaleindruck der Gestal-. 
ten in seiner ganzen Lebendigkeit aufgenommen zu 

werden, und die Gegenstände gewinnen Character, 
eine physiognomische, fast ans Specifische gränzende 
Einwirkung. Insbesondere aber ist in Beziehung | 
zur Imagination und zum Gedächtnisse die Breite 
des deutlichen Sehens von. ‚keiner geringen Wich- 
tigkeit. | 
Es ist nicht gleichgültig ‚„ ob man eine Gestalt 
in der ihr angemessenen Ferne und Verkleinerung, 
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wo sie grölstentheils oder ganz in diese Sphäre 
NY gie, aufgefalst Hat, oder in zu großer Nähe, wo 

" man sie nur ruckweise übersehen kann. - Eben so 
wenig ist es gleichgültig, ob eine Form in grofsem 
oder in verkleinertem Mafsstabe uns geboten wird, 
indem davan der Totaleindruck abhängt, der um 
so lebhafter ist, je mehrere Punkte erhöhter Inten- 

sion des Bewulstseyns er enthält, und in je kürze- 
rem Zeitabschnitte die Anschauung vollbracht wird. . 
Somit wird auch das Object von der Imagination _ 
lebhafter erfalst, und inniger dem Gedächtnisse an- 
vertraut. Daraus dürfte sich ergeben ä dafs es gut 
'sey, den Kindern klein gezeichnete Abbildungen 
‚der Gegenstände vorzulegen, wie schon Jean Paul 
in seiner Levana anräth. 
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‘Ich erinnere mich noch. mit grolser Lebhafüg- 
keit der Bildchen des ehemals in einigen Schulen ge- 
bräuchlichen- Orbis pietus des Amosvon Comen, 
da’ mir gröfser gezeichnete Bilder seit jener Zeit 
längst entschwunden sind. Es wäre ein verdienst- 
liches Unternehmen, eine Encyclopaedia universalis. 
minutissima aller bildlich darstellbaren Natur- und 
Kunstgegenstände für grofse und kleine Kinder zu 
liefern, wo die dem Auge darg gebotenen Anschauun- 
gen eines jeden Fachs in der grölstmöglichsten Con- 
traction ausgeführt ‘wären. . Etwas dem Achnliches 
findet sich in Wildenow’s Kräuterkunde, in - 
Oken’s Kupfertafeln zu seiner grölseren Naturge- 
schichte, ferner äülserst sauber auf dem Umschlage 
zu Dingler’s technischem Journale. Eine in die-- 
sem Sinne geführte Bearbeitung der Graphik könnte . 
allmählich - eine ‚allgemein verständliche. Hierogly- 
phenschrift oder vielmehr Zeichensprache herbeifüh- 
ren, die für die Fortschritte der Wissenschaft ung 
Kunst und für ihre Ar va von‘ 
Nutzen wäre. 

43. Nicht ohne Wichtigkeit für die Deutlich- 
keit des directen Sehens ist die Undeutlichkeit 
des indirecten. Denn da zum Behufe des -deutli- 
chen Sehens beide Augen nach Mafsgabe der Ent- 
fernung des Gegenstandes jedesmal so gerichtet wer- 
den, dafs ihre Achsen an dem Gegenstände selbst 
convergirend sich berühren, so ist dieser Punct der 
Convergenz der einzige, beiden Gesichtsfeldern ge- 
meinschaftliche, und wird daher einfach gesehen, 
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| | indessen alle übrige, deren Objecte vor oder hin- 


ter dern Durchschnittspuncte der Achsen zu liegen 
kommen, doppelt erscheinen müssen. | 
Wenn nun das indirect Gesehene mit eben 
solcher Klarheit und Deutlichkeit sich darstellte, 
wie das direct Gesehene, so mülste ein grolses Ge- 


‘ wirre vor, meben und hintereinander befindlicher 


gleich und ungleichartiger Gesichtsbilder des einen 
und des andern Auges vor dem Sinne schweben, 
was nur mit der grölsten Anstrengung der Besin- 
nung in seiner objectiven , Ordnung zu erfassen 
wäre. Zur grölsern WORSUBERSSHNBE des Gesag- 
ten sehe man Fig. 2. 

Es sey a der Gegenstand, in En sich beide 
Achsen vereinigen, d e sey die Profillinie derjeni- 
gen Fläche, deren gesammte Puncte gleiche per- 


N spectivische Entfernung mit a vom ‘Auge haben, 


und welche durch die Gesammtheit derjenigen Orte 
bestimmt wird, in denen die Augenachsen bei ver- 
schiedenen Wendungen der Augen gleiche Winkel 
ihrer Convergenz bilden (die über das ganze ‚ge- 
meinsame Gesichtsfeld' beider Augen fortgesetzte 
Fläche dieser Linie ist in der Nähe des Auges Seg- 
ment eines Ellipsoids, davon jedes Auge im Tocus 
liegt, und nähert sich bei immer grölserer Entfer- 
nung des Gegenstandes dem Segmente einer Sphäre, 

indem bei Verlängerung der Vectoren die constante 
Distanz beider Focus unter einander einen immer 
kleineren Divisor der Vectoren bildet, also immer 
weniger in Rechnung kömmt), b und c sind Ge— 
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genstände vor und hinter: der Distanzfläche d e. 
Diese senden für jedes Auge einzelne Bilder, die 
in Verhältnisse zum. Gegenstande a auf der Di- 
'stanzfläche d e in c’/ ec und b/ b gesehen werden, 
Eine ähnliche Construction liefse sich für jeden an- 
dern Punct aufser a, b, und c des directen und in- 
directen Sehens vornehmen, um zu beweisen ‚ wel- 
che Verwirrung und Vervielfachung, welches Durch- 
einander auf der gemeinschaftlichen Sehfläche bei- 
der Gesichtsfelder entstehen mülste ‚ wenn nicht 
unsere Sehkraft sowohl in, der Breite durch die 
Schwäche des indirecten Sehens, als auch in der 
Tiefe durch die beschränkte Distanz des deutlichen 
Sehens, endlich durch die Unmöglichkeit, die Auf- 
merksamkeit des Sinnes auf mehrere Gegenstände 
mit gleicher Intension zu heften, auf eine wohl- 
thätige Weise beschränkt wäre. Man sieht aus 
dieser Betrachtung, dafs der Perspectivmaler im- 
mer nur für ein einzelnes Auge arbeiten kann, | 
wozu ihn diese ursprüngliche Beschränktheit des 
Sinnes ohnediels von selbst leitet. 

14. Wesentlich richtig ist das indirecte Sehen, 
um objective Bewegungen im Gesichtsfelde wahr- 
zunehmen und zu Anschauungseinheiten aufzufas- 
sen. Zur Wahrnehmung und Auffassung der ob- 
jectiven Bewegung eines begränzien Gegenstandes 
gehört ein System relativ ruhender sichtbarer Stel- 
len, gegen welche der bewegte Körper seine Raum- 
verhältnisse, Richtung und Entfernung in jedem 
Zeitmomente abändert. Dieses gleichzeitig im Rau- 


28. 


me Existirende, woran die Bewegung als an einem 
Beharrenden wahrgenommen wird, ist mur durch. 
die Breite des indirecten Sehens gegeben. Wäre 
mır die einzige Stelle der Achse des Auges fur die 
‚ äulsern Wahrnehmungen offen, so würden wir das 
bewegte Object entweder blofs.bei ruhendem Auge 
als eine momentan vorübergehende Erscheinung be- 
merken, oder wenn wir dasselbe mit Bewegun- 
gen des Auges verfolgen wollten, so würde das 
Auge am Objecte fixirt, und das Object selbst ru- 
hend erscheinen, weil .es sonst keine andere sicht- 
bare unbewegte Stellen aufser ihm gäbe, an deren 
relativer Rühe seine Bewegung bemessen werden 
könnte, | 
Man kann sich von dem Gasszien sehr leicht 
durch die unmittelbare Anschauung überzeugen, 
wenn man sein Gesichtsfeld durch mechanische Vor- - 
richtung so beschränkt, dafs das indirecte Sehen 
aufgehoben, und nur eine kleine Stelle des directen 
_ frei gelassen wird. Ich liefs mir daher zwei Seh- 
röhrchen *) mit breiten Ansätzen (a) und trichter- 
förmig ausgehöhlten Vorstößsen, um diese bequem 
ans Auge anlegen, und allenfalls entsprechende Bril- 
lengläser damit vor den Tubulus sperren. zu kön- 
nen, verfertigen. Ihre Länge muls wenigstens der 
Distanz des individuellen deutlichen Sehens (für 
mich 7 Zolle) gleich seyn, oder wenn sie kürzer 
ist, die Oeffnung verhältnißsmälsig verengt werden, 


“ 





* Siehe Fig. 3. 
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weil sie, je näher dem Auge, ein ‚desto grölseres 
Gesichtsfeld offenbart. Ja, die Durchmesser der 
Oeffnungen jedes der Röhrchen müssen verbältnils- 
mäfsig ungleich seyn, wenn: man, was bei vielen 
der Fall ist, an beiden Augen ungleichsichtig ist. 
Diese Röhrchen werden vor die Augen: gebunden, 
und ihre Achsen den Achsen der Augen conform - 
oder disform, je nachdem. es der Versuch fordert, 


eingerichtet. Man kann sich auf keine deutlichere - 


Weise von der Wichtigkeit des indirecten Sehens‘ 
überzeugen, als wenn man sich die Mühe nimmt, 
mit Hülfe dieser Sehröhrchen Gestalten uhd,Bewe- 
gungen der Gegenstände aufzufassen. Ich empfehle 
einem jeden, den die I’hänomene. des Sehens  über- 
haupt interessiren, sich diesen kleinen Apparat zu 
verschaffen. 

Die Beschränkung des Sehens, die wir dadurch 
erfahren, ist wahrhaft überraschend, und bringt uns 
die Freiheit und Herrlichkeit des offenen. Auges 
zum deutlichsten Bewulstseyn. 

Zur Auffassung zusammengesetzter RER 
gen, wo es unmöglich wäre, mit einer: einzigen, 
deutlich sehenden Stelle mehrfache gleichzeitige 
Ortsveränderungen zu verfolgen, ist das indirecte 
Sehen von der grölsten Wichtigkeit. Schon das 
einfachste von sölchen Bewegungssystemen, z. B. 
ein um seine Achse gedrehtes Rad würde ohne in- 
directes Sehen ‚unauffalsbar seyn, um. so. weniger 
zısammengesetztere Bewegungsgruppen, wie die .des 
Feuerwerks und grölserer ‚Maschinen und Mühlwerke. 


| Alle mechanische Beschäftigungen, ‘wo die 

Aufmerksamkeit einen. Punct fixirt erhalten mufs, 
indefs andere Objecte des Gesichtsfeldes, Hände, 
Werkzeuge und die zu bearbeitenden Gegenstände 
in Bewegung sind, ferner die gymnastischen Bewe- 
gungen, die Balancirkünste und andere kunstreiche 
Handübungen, wie beim Kugelspiele der indischen 
Jongleurs etc., fordern im hohen Grade die Mitthä- 
tigkeit des indirecten Sehens, um mit gehöriger 
Präcision ausgeführt zu werden. 


15. Endlich. ist, auch der mimische Character 
des directen und indirecten Sehens: nicht zu über- . 
. sehen. Wenn wir etwas mit directem Sehen fixi- 
ren, so convergiren beide Achsen im Objecte, das 
Auge ist unbeweglich, nach der Nähe oder Ferne 
des Gegenstandes, tiefer in die Orbita gezogen oder 
etwas hervorgetrieben, die Pupillen verengter, oder 
offner. . Beim indirecten Sehen hingegen stehen die 
Augenachsen parallel, der Augapfel starrt aus sei- 
ner Höhle hervor, das Auge sieht ins Unbestimmte 
hinaus, die Pupille ist weit offen. Obgleich aber 
das ‚letztere für das Sehen überhaupt von der 
gröfsten Wichtigkeit ist, so ist es doch, wo es 
ausschlielslich getrieben wird, meistens in schlech- 
tem Dienste. Bald dient es der Eitelkeit, der Ko- 
ketterie, um von der Seite zu erspähen, ob ande- | 
rer Blicke auf sie gezogen werden, bald der List 
und Schlauheit, um auf eine scheinbar harmlose 
Weise zu erfahren, was rings herum vorgeht. 


Sr 

Bei der ade: und Vertiefung findet es 
mehr auf eine negative Art Statt, nämlich als Man- 
gel des directen Blickes, hieher gehören der Blick 
des Entzückens, des tiefen Denkens, des stillen 
Phantasirens, des sich Erinnerns, sich Fassens, des, 
Zweifels des werdenden Entschlusses, der Andacht, | 
der schwärmenden Hoffnung. 


I. Die galvanische Lichtfigur. 

Ich habe schon vor mehreren Jahren die gal- 
vanische Lichtfigur beobachtet und beschrieben. 
Dafs seitdem die Physiker und Physiologen diesen 
gewifs nicht unwichtigen Gegenstand noch nicht 
näher gewürdigt haben, liegt vielleicht mehr in zu- - 
fälligen Localitäten, als in der Constellation der Wis- 
senschaft. Ich kehre daher in einer Zeit, wo die 
allgemeine Aufmerksamkeit auf die galvano-mag- _ 
netischen Phänomene aufs höchste gesteigert ist, 
auf diesen Gegenstand .wieder zurück, in der Hoff- 
nung, vielleicht diefsmal einige Theilnahme den 
Naturforschern abzugewinnen, und damit einen oder 
den andern Mitarbeiter in meinen subjectiven Un- 
tersuchungen, die nur durch Concurrenz individuel- . 
ler Beobachtungen Beglaubigung und erfahrungs- 
mälsige Haltung gewinnen können, zu erwerben. 


Farbe des galvani schen Lichtscheins. 

Mit dem allerersten Auftreten des Galvanısmus 
konnte auch der galvanische Lichtschein nicht un- 
bemerkt bleiben; jedoch wurde er immer nur in 
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dieger Allgemeinheit und Unbestimmtheit (als blofser 
Lichtschein) beobachtet und ausgesprochen, ' 
Nur Ritter, der mit erfreulicher Lebensfri- 


. sche das Gesammte der galvanischen Erscheinun- 
gen ergriff und verfolgte, richtete auch seinen Blick 


auf das mehr Specielle des galvanischen Blitzes. 
So wie er allenthalben den polaren Gegensatz auf- 
suchte, so mulste sich ihm dieser auch hier zu- 
erst in den Farben darbieten. Wahrscheinlich hat 
‚ihn die damals herrschende ‚Vorstellung ‘von der. 
Reihe der Regenbogenfarben , als polarer Linie, 
verleitet, violett und roth als polare Farbengegen- 


. sätze, anzunehmen, und sie auch in seiner Erschei- 


‚nung zu finden; jedoch mufste er die Wirkung 
der Maschine sehr hoch steigern, bis er sich zu 
dieser Annahme ‚Zwang. Bei geringeren Graden 
fand er, wenn der Zinkpol- ans Auge gebracht 
wurde, einen bläulichen, wenn der Kupferpol, ei- 
nen röthlichen Lichtschein. Bei höherer Steige- 
rung der Kraft steigerte sich der erstere in helles 
Roth, der letztere in ein intensives Blau. Das Roth 
läfst er aus dem anfänglichen. Blau durch Ueber- 
gänge ins Grün und Gelb entstehn, und so muls. _ 
ihm auf dem entgegengesetzten Wege das anfäng- 
lich schwache Roth dureh ‘Gelb und. Grün: ins. 
Blau übergehn *). 
Wir sehen in beiden Fillen die Reihe der . 
Regenbogenfarben ihn imponiren. Wäre schon 
damals 





*) 5, Gilbert’s Annalen, Bd. XIX, P. 6. et vg 
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damals der Gegensatz der Farben mit der Klär- 
‘ heit ausgesprochen “worden, wie es Güthe in sei- 
ner Farbenlehre that, und Runge an seiner Far- 
benkugel- veranschaulichte, so wäre es Rittern 
ein Leichtes gewesen, denselben Gegensatz i im gal+ 
vanischen Lichtscheine wieder zu finden. "Durch, 
diese Bemerkungen will ich Ritters Verdienste 
nicht geschmälert haben, und indem ich zeige, wie 
leicht es sey, bei' subjectiven Unssssnehungen in 
das Errare humanum zu gerathen, schärfe ich die 
Critik nur mehr gegen mich selbst, : Bei geringe- j 
ren Graden der $galvanischen Wirkung läfst sich 
die Farbe des Lichtscheines nicht genau bestim- 
men, man kann sie höchstens als ein schwaches 
Grau ansprechen; erst bei höheren Graden zeigt 
sie sich am Kupferpole hellviolett, von der Art, 
wie uns oftmals der Gewitterblitz oder der elec- 
irische Funke erscheint; beim Zinkpole. hingegen 
zeigt sich der Lichtschein als ein gelblicher Dunst, 
der sich über ‘einen schwarzen Hintergrund zieht, 
Diefs im Allgemeinen; über die speciellere örtli- 
che Vertheilung dieser Farben ‚im Gesichtsfelde 
später bei der Beschreibung der galvanischen Licht- 
figur selbst. Die Intension ist ungleich grölser 
beim violetten als beim gelben Lichtscheine,.. Ich 
habe bisher bei meinen Unterstichungen die Stei- 
gerung der Säule bis zu 60 Plattenpäaren (die 
Platte zu 3 Zolle Durchmesser) mehr als hinrei- 
chend gefunden, besonders wenn man feines Lösch 


papier zum Träger des Salzwässers wählt, 
Rust Mag. XX. Bd, Hs | C 


34 


-Das allmähliche Bauen der. Säule von 15, 30 
bis 60 Paaren machte nur in der Intension, nicht 
in der Farbe einen Unterschied, und höher konnte 
ich den Versuch nicht fortsetzen, wegen der Hef- 
tigkeit der Wirkung aufs Auge. 


Bei den Beobachtungen über die Farben des 
galvanischen Lichtscheins im Allgemeinen ist es 
gut, zur Abwechslung die Entladungen,, besonders 
wenn sie sehr stark’ sind, nicht blos am Auge 
‘oder in dessen Nähe, sondern auch am Hinter- | 
haupte, im Nacken, an der Brust, in der Herz- 
grube geschehen zu lassen, auch aus dem Grunde, 
damit er in seiner'grölsten räumlichen Unbestimmt- 
heit erscheine, und somit die Aufinerksamkeit mehr 
auf seine Farbe, als auf seine Gestaltung hinge- 
feitet werde. Es versteht sich von selbst, dafs 
man, um zu reinen Resultaten zu gelangen, im. 
Finstern experimentiren mufs. 


“Ich fand bisher nur den Gegensatz des Vio- 
letien und Gelben ; vielleicht gibt es auch Bedin- 
gungen, wo jener des ‘Rothen und Grünen, des 
Orangen und Blauen in die Erscheinung gerufen 
werden könnte. | 


Ich machte auch den Versuch, ob diese sub-. 
jectiven Farben den Eindruck der objectiven modi.- 
ficiren, und fand, dafs das Lichtgelbe durch den 
violetten Lichtschein noch mehr erblalste, das Licht... 
violette durch den gelblichen ergraute. 


55 | 
Galvanische Lichtfigur beileitender Borüh- 
rung des Angapfels selbsu 

Wenn sich ih der Säule noch keine sehr kräf- _ 
tige Wirkungsintension eutwickelt hat, was gleich 
Anfangs der Fall ist, so kann man den Versuch 
‚mit Berührung des von den Augenliedern bedeck- 
ten Augapfels beginnen, Zu Leitern hatte ich ein-. 
fache silberne Drähte, an deren Enden silberne 
Stifte angebracht waren, 

Um dem brennenden Gefühle, Be die salva-- 
nische Wirkung auf der Haut hervorbringt, aus- 
zuweichen, ist es gut, mit reinem Wasser benetz- 
tes Löschpapier oder Leinwandläppchen über das 
Auge zu schlagen, was wohl auch bei den übrigen 
Hautberührungen vortheilhaft ist, Brachte ich nun 
den Lieiter des Kupferpals in den Mund, und be- 
rührte mit dem Leiter des Zinkpols den Augap- 
fel, so erschien in dem früher finstern Gesichts- 
felde an der mir sonst wohlbekannten Eintritts- 
stelle des Sehnerven eine hellviolette lichte Schei- 
be; im "Achsenpuncte des Auges war ein rauten- 
förmiger dunkler Fleck, mit einem rautenförmigen 
gelblichen Lichtbande umgeben, darauf folgte ein 
gleiches finsteres Intervall und noch ein etwas 
schwächer leuchtendes gelbliches Rautenband; die 
äufserste Peripherie des Gesichtsfeldes aber deckte. 
ein schwacher, lichtvioletter Schein, der, wie man 
das Auge rollte, abwechselnd an einzelnen Stellen 
heller wurde %), Somit zeigte sich hier der Ge- 


*) Siehe Fig. 4. 
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‚gensatz des Sauren und Alkalischen, des Zink- 
und Kupferpols als Peripherisches und Centrales, 
als Nerveneintritt und Achsenpunct. Hob ich die 
Berührung auf, so kehrten sich die Farben um. 
. Wechselte ich die Pole, brachte ich den Kupfer- 
pol ins Auge und den Zinkpol in den Mund, so 
kehrten sich die Farben, so wie auch die Licht- 
und Schattenpartien um *). Am Eintritisorte des 
Sehnerven war ein finsterer, kreisrunder Fleck, nit 
“einem hellvioletten Scheine umgeben, der als ein 
hellviolettes Rautenband gegen die Nitte des Ge- 
sichtsfeldes auf und niederstieg, und sich mit zwei 
 convergirenden Schenkeln auf .der enigegengesetz- 
ten Seite schloßs; diesem nach innen war ein fin- 
steres Intervall und im Achsenpuncie des Sehfel- 
des eine glänzende, hellvioleite Rautenfläche. Das 
Lichtviolett ist in dieser Erscheinung gesättigt und 
- den Grund vollkommen deckend, das gelbliche Licht 
hingegen erscheint, selbst bei den stärksten Entla- 
dungen, nur wie der Ueberzug eines schwachen 
Firnisses, wie wenn eine gelbe Saftfarbe auf schwar- 
zen Grund aufgetragen würde. f 

. Diese Figur, so wie auch die vorige erscheint 
. jedesmal am lebhaftesten beim Eintritte der Berüh- 
vung, ist während ihrer Andauer, wenn die Lei- 
tung nicht auf irgend eine Weise unterbrochen 
wird, nur schwach zu bemerken, und erscheint auf 
einen Augenblick mit entgegengesetzten Licht- und 
Farbenstellen: bei der Trennung wieder. | 





*) Siche Fig. 5. 
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Will man sie also mit-anhaltender Lebhaftig- 
keit vor dem Sinne behalten, so miufs’ınit den Be- 
rührungen und Trennungen aufdas schnellste ab- 
sewechselt werden. Dieses erzweckt man am be- 
sten dadurch, dafs man statt der Drähte feine Kett- _ 
chen, ‘oder auch mit Silberdraht‘ umspönnene Gui- 
tarresaiten nimmt. Das vielfache ‚Ueberspringen des j 
Funkens bei diesen von Glied’ zu, Gliede theilt un- 
zählbar den galyanischen Strom, und lälst seine | 
Einwirkung als Oscillation entgegengesetzter Ent- 
Iungen erscheinen. Zwar muls in diesem Falle 

ein schneller Wechsel‘ der oben angeführlen Licht- 
und Schattengestalten eintreten, so dals bei positi- 
ver Entladung Fig. 5., bei negativer Fig. 4. zum 
Vorscheine kömmt ;. da jedoch die Aufeinanderfolge 
äufserst schnell ist, so dafs der Eindruck der einen 
Figur. als Nachbild in der Imagination noch fort- | 
dauert, wenn die andere schon wieder eintritt, _so 
vereinigen sich beide zur Totalität eines einzigen 
Bildes, in dem nothwendigerweise das schwache 


Gelb zurücktreten, das Hellviolett aber allein vor- : 


herrschen mufs. An der Gränze zwischen der cen- 
tralen und peripherischen Lichterscheinung bildet 
sich ein dunkler Kreis, der aus dem- Gonflicte bei- 
der Electricitäten zu entstehen scheint *),. Da ich 
mich bei meinen ersten Beobachtungen über die 
galvanische Lichtfigur der Ketichen zu Leitern be- 
diente, so mufste mir diese nur in der zuleizt be- 





») Siehe Fig. 6. 
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schriebenen Weise erscheinen, und ich übersah so- 
wohl den Gegensatz der Farben als den der Stellen: 

Man mufls daher, um den Versuch in seiner 
Vollständigkeit auszuführen, erst mit einfachen Dräh- 
ten, und dann mit Kettchen experimehtiren. 

Anm, 1. Bei diesen Erscheinungen bemerke - 
man. vorerst einen Gegensatz im innern Gebiete 
des Gesichisfeldes "zwischen zwei Stellen der Re- 
‚Aina, derjenigen, wo der Gesichtsnerve mit gesam- 
melter Masse ins Innere des Auges eintritt, und 
jener, die dem Seheloche gegenüber in der Achsen- 
linie des Auges liegt, und die empfindlichste Stelle 
der Nervenhaut, den Punct des deutlichen Sehens, 
enthält. Beide erscheinen in entgegengesetzten 
Lichtzuständen je nach Verschiedenheit des Pols. 

Der Kupferpol (negative entsäurende) erleuch- 
tet den Achsenpunct, und läfst den Nerven dunkel 
erscheinen, der Zinkpol erhellt den Nerven, und 
läfst den Achsenpunct finster. Wo beide Zustände 
schnell mit einander wechseln, da werden die Ein- 
tritisstelle des Sehnerven und der Schein in der 
‚Nähe des Achsenpunctes “gleichzeitig im hellvio- 
letten Lichte sichtbar, obgleich dieses nur eine 
Täuschung ist, wie schon oben erwähnt. Der an- 
dere polarische Gegensatz ist zwischen dem peri- 
pherischen Theile des Gesichtsfeldes und dem ten- 
tralen. Der peripherische entspricht der Eintritts- 
stelle des Sehnerven, ist mit diesem zugleich er- 
leuchtet oder verdunkelt, der centrale Theil bin- 
gegen, der von dem oben beschriebenen dunkeln 
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Ringe *) umgeben ist, ist dem am. hellsten er- 
leuchteten Achsenpuncte gleichnamig, und so wer- 
den sie auch durch entgegengesetzte electrische 
Pole in Erregung gebracht. Dafs ich hier mehr 
der Finsternils als des oben beschriebenen gelbli- 
chen Lichtes erwähne, geschieht, weil in allen 
Fällen die Dunkelbeit bei weiten bemerkbarer ist, 
als jener schwache gelbliche Lichtschimmer, den 
man vielleicht nicht ohne Unrecht als eine blofse, 
durch subjectiven Gegensatz erzeugte Blendungs- 
farbe betrachten könnte. Uebrigens könnte jener 
Gegensatz zwischen dem peripherischen und dem 
centralen Theile der Retina auch ohne organische- 
Bedingung blofs in dem innern, sich selbst erre- 
genden Gegensatze der electrischen Kraft gegrün- 
det seyn, indem diese, wie sie z. B. mit dem Seh- 
nerven ins Innere des Auges einströmt, in des 
nächsten organischen Umgebungen seinen Antago= 
nisten erweckt, so, dafs hiemit iv der empfinden- 
den Nervensubstanz ein Unterschied zwischen dem 
Centralen und Peripherischen zu Tage kömmt. 
Jener dunkle Kreisbogen würde dann die Be- 
deutung eines sich selbst erzeugenden, die entge- 
gengesetzien. electrischen Zustände scheidenden mo- 
mentanen Nichtleiters erhalten. Und somit wäre 
im sttengsten Sinne des Wortes ein Blick in das 
- Innere der electrischen Leitung durch materielle 
Substanzen gethan, indem in die Linie derselben, 





*) Siehe Fig. 6. 


| 40 | 

die gewöhnlich nur als + — + vorgeslellt wird, 
auch eine indifferente, einen realen Raum eiuneh- 
mende Stelle einzuschalten, und also das Schema | 
der Linie als +0 — 0-0 —etc. vorzustellen wäre. 

Anm. 2. Die Rautengestalten um den Ach- 
'senpunct des Auges herum erinnern an die Druck- | 
figur, die ich in ıneinen ersten Beiträgen: beschrie- 
ben, und Fig. 5—10. abgebildet habe, und könn- _ 
ten, eben auch in der organischen Structur der Re- 
tina begründet. scheinen. Wenn man mit einer. 
zum Theil mechanischen Erklärung zufrieden seyn 
wollte, so könnte man nach Analogie jenes Phä- 
nomens (der Rautenfigur), wo der Druck auf den . 
Augäpfel von vorne geschieht, annehmen, dafs 

durch die Wirkung des galvanischen Siroms eben- 
_ falls eine Contraction, wie dort ein Druck, in der 
Richtung. von vorne nach hinten im Augapfel sich 
ereigne, die eine Compression der Nervenhaut und 
‚die subjective Lichtentwieklung zur Folge habe, 
Wenn jedoch. auch die Lichtentwicklung nicht rein 
subjectiv zu seyn scheint, sondern von einem .ob- 
jectiven galvanischen Lichtstrome abhängt, so scheint 
doch die Empfindlichkeit der Retina in jenen Stel- 
len, wo die Rautenfigur auch unter galvanischem 
Einflusse zur Erscheinung kömmt, eigenthümlich 
gestimmt und organisch vorgebildet zu seyn, 

Anm, 3. Ritter unterschied, auf eine zwar 
sehr unbestimmte Weise, bei den galvanisch entge-. 
gengeselzten Jichtzuständen im Auge, auf der einen 
Seite eine Verundeutlichung der Gegenstände, auf 


| gu 
der andern erhöhte Klarheit: derselben ”). N ach un- 
sern Beobachtungen ist diels leicht zu erklären, 
und braucht nicht als‘ eine dunkle. Qualität des. 


Galvanismus abgesondert gestellt zu werden. Wenn  .. 


. bei Wirkung des Kupferpols der Achsenpunct des 
Auges mit subjectivem Liclite überzogen ist, so 
mufs notwendig, da diese Stelle Vorzugsweise 
zum Sehen dient,’ dieses subjective Licht alle 
Schaitenpartien äulserer Gegenstände bedecken, und 
da es nach Verschiedenheit seines Grades das Auge 
für äufseres Licht ‚weniger empfindlich. macht, so. 
müssen selbst die‘ Lichtpartien..des Objects durch. 
dieses subjective Licht getrübt eischeinen, und da 
durch den Contrast des Lichten und Schattigen so. ° 
wohl an sich, als in den Färben vorzugsweise die 
Umrisse der. Gesichtsbilder bestimmt werden, . so. 
müssen auch diese, in einander. verflielsend, an ih- 
rer Deutlichkeit verlieren. Ä er 
Umgekehrt muls die Deutlichkeit ‚sichtbarer 
Objecte, wenn nicht zunehmen, doch sich .gleich 
bleiben, wenn bei Wirkung des Zinkpols der Ach- 
Senpunct vom subjectiven Lichte im höheren Grade 
befreit wird. Wollte man sich aus dem Umstande, | 
dafs der eine Pol das.'subjective Licht in der Vor 
züglich deutlich sehenden Stelle des Auges anhäuft, 
der andere es vermindert, eine medicinisch practi- 
sche Regel abstrahiren, so wäre es vielleicht diese, 
dafs beim anfangenden schwarzen Staare, der mit 
| i 
) Gilberts Annalen, Bd, VII, p. 469, 
a age 
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Lichterscheinungen beginnt, der den Achsenpunct 
des Auges vom subjectiven Lichte befreiende Zink- 
pol, bei jenem aber, dessen Anfang mit directer 
Schwäche eintritt, der Kupferpol, der das subjec- 
tive Licht im Auge aufregt, zunächst an dasselbe 
anzubringen wäre. | 
Auch Ritter machte schon iın Allgemeinen 
den Unterschied zwischen Erhöhung und Vermin- 
derung der im Auge stets vorhandenen. subjecti- 
ven Lichtmasse *), nur dafs er ihre Stellen im 
Gesichtsfelde nicht näher bestimmen konnte. 
Anm. 4. Dals Ritter nahe daran war, die 
galvanische Lichtfigur in ihrer Besonderheit zu be- 
merken, beweist eine Anmerkung **), wo es heilst: 
„Das gelbe Licht scheint (gewöhnlich ‘in der Mitte 
des Auges unter der Gestalt einer runden, 
Scheibe von etwa drei Linien Durchmesser her- 
vorzubrechen, und sich von hier auszubreiten ;‘“ und 
später: „beim blauen Lichte bemerkte ich ein An- 
fangen desselben in Gestalt einer, und zwar A.n- 
fangs scharf begränzten runden Schei- 
be.” Wir sehen hier in dieser späteren Arbeit 
Ritters gelbes und blaues Licht als Gegensätze 
deutlicher ausgesprochen, ferner zwei Mal einer 
runden Lichtscheibe Erwähnung geschehen, die, 
da_sie ein Mal in die Mitte des Auges versetzt, 
das andere Mal in Hinsicht der Stelle unbestimmt 





*%) Gilbert’s Annalen, Bd, VII, p. an 
*%) Daselbst Bd. XIX. pı 6, 
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gelassen wird, ferner ein Mal als sich ausbreitend, 
ei anderes Mal als scharf begränzt beschrieben wird, 
wahrscheinlich zweierlei Lichtscheine, den einen im 
Aehsenpuncte des Auges, den andern und zwar 
den scharfbegränzten an der Eintrittsstelle des Seh- 
nerven'bedeute. Wäre Ritter in der subjecti- 
ven Topographie des Auges mehr einheimisch. ge- 
wesen, hätte‘er den Achsenpunct und den der Ein- 
tritisstelle des: Sehnerven practisch vor dem Sinne 
gehabt, so hätte er. das Wahre dieser an sich ziem- 
lich verwirrenden Erscheinung sogleich treffen 
ınüssen. | Ä 


Galvanische Lichtfiguren bei leitender Be, 
rührung der Umgegenden des Augapfels. 
Folgende merkwürdige Lichtfigur bot. sich mir‘ 
zu allererst dar, als ich mich daran machte‘, die- 
sen Gegenstand überhaupt mehr. ins Specielle zu 
verfolgen. Als ich bei kräftiger Ladung der Säule 
den Kupferpol in den Mund brachte, und mit dem { 
Zinkpole die wohlbenetzte Stirn 'berührte, zeigte 
sich mir die Fig. 7. abgebildete Lichtgestalt in ih+ 
rer ganzen überraschenden Deutlichkeit. Zu Lei- 
tern hatte ich messingene Ketichen, welche hei 
der geringsten Bewegung eine ‘Anzahl unterbro- 
ehener Entladungen hervorbrachten, wodurch, wie 
schon oben bemerkt, die Lichtpartien der entgegen- 
gesetzten Pole gleichzeitig zur Erscheinung kamen. 
Der Kraftstrom wirkte gleichmälsig von der Mitte 
der Stirne auf beide Augen, und die im’ vereinig- 
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- ten Gesichtsfelde beider erscheinende Figur zeigte 
"in ihrer Mitte einen hellvioletten Schein, der im 


Centrum am intensivsten war, und mitunter die 


- achtstrahlige Figur *) erkennen liefs; zu beiden 


rn 


Ne 


Seiten nach aufsen etwas tiefer waren zwei licht- 
violette, hellglänzende, wohlbegränzte runde Schei- 
ben; unter dieser ganzen Lichtpartie ging ein licht- 
loses Band gekrümmt von der Mitte nach beiden 
Seiten aufsteigend und sich nach aufsen und oben’ 
unbestimmt verlierend; aufserhalb des Bandes ge- | 


gen die Peripherie zu, nach unten und nach den. 


Seiten war wieder der hellviolette Lichtschimmer, 
wodurch die Umrisse desselben besonders deutlich 
erschienen. Rückte ich mit dem Entlader an die 
Mitte des Augenbraunenbogens, so blieb der Licht- 
schein im Achsenpuncte und an der Eintrittsstelle 


des, Sehnerven derselbe, der finstre ‚Streifen aber 


bildete einen schwarzen Bogen in der untern Re- 
gion des Gesichtsfeldes unter den beiden Lichtern 
der Mitte **). 

Berührte ich das äufserste Ende der. Ku 
braune, so erschien der dunkle Streifen schief von 
unten ‘nach . innen und aufwärtssteigend jenseits 
des Lichtscheines des Achsenpunctes, also dem Be- 
rührungspuncte diametral. gegenüber, der, Gegend 
unter dem innern Augenwinkel entsprechend ***). 





%*%) 5. meine Beiträge etc. No, I. Lichtschattenfigux Fig. % 
**) Siehe Fig. 8. 
*+*) Siehe Fig. 9. 


45 

Dieser Streifen trat nach innen, und. stand 
senkrecht zur Seite des hellscheinenden Achsen- 
punctes,, wenn der Leiter den äulsern Augenhöh- 
lenrand berührte *). ni 
| Wurde der Leiter an die Wangenhöhe ge- 
bracht, so erschien das dunkle Band in schiefer 
Richtung von innen nach oben ””), 

Bei Berührung des Angsnhöhlentandes an sei- 
ner untern Seite stand ein dunkler Bogen gerade 
über beiden Lichtscheinen *#*), 

Wurde der Leiter unter den innern Augen- 
winkel gebracht, so lief der schwarze Streifen am 
äufsern Rande des Gesichtsfeldes und etwas nach 
oben schief von innen nach aufsen herab +). 

Bei Berührung der Nasenwurzel zeigte er sich 
senkrecht nach aufsen aufserhalb des lichten Kreises. 
der Eintrittsstelle des Sehnerven u vn | 

Rückte ich endlich von der Nasenwurzel an 
die Stirne, so zeigte er sich wieder schief in ei- 
nem Bogen unter und nach aufsen vom lichten 
Kreise und in Verbindung mit dem Lichtbilde des 
andern Auges als Fig. 7., oder vereinzelt als 
Fig. 15. | 

Bewegte ich den Leiter an der. Stirne abwärts, 
über die Nasenwurzel am Nasenrücken (was übri- 





%*) Siehe Fig. 10, 
*#*) Siehe Fig. ıı, 
***) Siehe Fig. ı2. 
t) Siehe Fig. ız. 
tt) Siehe Fig. 14. 
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gens das unaüusstehlichste Gefühl erregt) herab, so 
krümmte sich der beiden Gesichtsfeldern gemein- 
schaftliche schwarze Bogenstreifen nach aulsen an 
beiden Seiten aufwärts, und wurde nach unten in 
seiner Mitte unscheinbar *); bewegte ich den: Lei- 


ter von der Nasenwurzel bis, zur äufsersten Höhe 


der Stirn,, so bog sich der dunkle Streifen auf bis 
zu einer sehr seichten Krümmung in seiner Mitte**), 

Bewegte ich endlich den Leiter, von der Mitte 
der Stirn anfangend, schnell in einem Kreisbogen 
ums Auge herum bis wieder zurück, so erschie- 
nen die eben einzeln beschriebenen dunkeln Strei- 
fen in schneller Continuität nach einander, und 
schlossen sich in vorübergehender Erscheinung als 
ein dunkles Kreisband um die beiden Lichter in 
der Mitte des Gesichtsfeldes #**), 

Je mehr man sich nach allen Seiten von der 
Nähe des Auges mit dem berührenden Leiter ent- 
fernt, desto unbestimmter wird die Lichtfigur:; so 
an den äufsersten Gränzen der Slirn, an den Schlä- 
fen, den Wangen, im Munde, im Nacken und an 


| ‚allen behaarten Stellen des Schädels; am hellsten 
‚erscheinen noch bei heftigeren Entladungen die Ein- 


trittsstellen der Sehnerven, am frühesten verschwin- 
et alle Spur des dunkeln Streifens, 

Eine bemerkenswerthe Eigenthümlichkeit hat 
dieser dunkle Streifen, dafs er seinen Ort im Ge- 





*) Siehe Fig. 16. 
“*) Biehe Fig. 17, 
”’s) Siebe Fig. ı8. 
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sichtsfelde ünabhängig von den ‚Bewegungen des 
Augapfels behauptet, und dadurch eine gewisse 
objective Realität erhält, die uns zwingt, seine Er- 
zeugung unabhängig von einer organischen Dispo- 
siion iin Innern des Auges auf den 'objectiven 
Lichtmotor des Galvanismus zu beziehen. 

Am deutlichsten erscheint die Stabilität des 
Streifens, wenn derselbe bei Entladung am äulsern 
Augenwinkel zur Seite nach innen vom. Licht- 
scheine im Achsenpuncte senkrecht zu stehen 
kömmt #*). Wendet man dann den Augapfel all- 
mählich nach innen, so stellt er sich vor den Ach- 
senpunct, und nimmt ihn als einen hellen Fleck in 
seine Mitte auf **), geht. endlich über densel- 
ben nach aufsen hinaus, und stellt sich zwischen 
ihn und den hellen Kreis am Eintrittsorte des Seh» 
nerven ***), 

Alle diese Versuche, wo der schwarze Strei- 
fen erscheint, müssen mit Kettchen als Leitern 
angestellt werden, weil nur unter dieser Bedin- 
gung seine Begränzung durch das beiderseitige hell- 
violette Licht von innen und aulsen zur deutlichen 
Ansicht kömmt, und man auf diese Weise die 
Configuration der galvanischen Lichterscheinung am 
besten beobachten kann; . wenn gleich . diese Er- 
scheinung die complicirtere ist, so ist sie doch die 
anschaulichere, | 





*) Siehe Fig. ı0. 
**) Siehe Fig. 19. 
#*) Siehe Fig. 20. 
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Nimmt man einfache ‚Drähte zu Leitern ; so 


kömmt 'mehr der: galvanische Farbengegensatz im ' 


innern und äufsern Gesichtsraume zum Vorscheine, 


und an der Stelle des dunkeln Streifens erscheint 


nur eine einfache Lichtgränze, die entweder von 
innen oder von aulsen durch das hellviolette Licht 
bestimmt wird, indem das gelbliche so unschein- 
bar ist, dafs es sich fast wie reine Finsternjfs 
verhält. 

Ohne mich in weitläuftige Beschreibüngen der 
_ beim Gebrauche einfacher Drähte erscheinenden 
galvanischen Lichtfiguren einzulassen, beziehe ich 
mich hier nur auf einige Abbildungen, die einige 
' der Hauptmomente darstellen, ohne es für nöthig 
zu achten, den ganzen Cyclus der Erscheinung be- 
schreibend zu verfolgen. 

Fig. 21. ist die Lichtfigur, wenn mit dem ein-. 


fachen Leitungsdraht des Zinkpols die Mitte der 


Augenbraune berührt wird. Die Gegend des Ach- 
senpunctes ist in diesem Falle dunkel, nur mit ei- 
nem schwach gelblichen Dufte umzogen. Die Ein- 
trittsstelle des Sehnerven zeigt einen scharf be- 
gränzten, hellvioletten Lichtkreis, und unter bei- 
den Stellen läuft ab und aufwärts, gewunden von 
_ einer Seite zur andern, der Rand eines hellviolet- 
ten Lichtscheins, der sich nach unten in der Ex- 
tremität des Gesichtsfeldes unbestimmt verliert. Fig. 
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22. ist die Modification dieser Erscheinung, wenn 


man mit dem Zinkpole den Rand der Augenhöhle 


am äulsern ine berührt. Führt man die 


’ Berüh- 


it 


k 


9. 


=> 


Berührangen dutch alle übrigen Baia; am 
Umfange der Augenhöhle aus, ‘so lassen sich die - 


entsprechenden Figuren leicht nach dem Vorbilde 
der Versuche mit Ketichen als Leitern construi- 
ren, wenn ınan statt des hellvioletten Lichtscheines 


in der Mitte des Gesichtsfeldes einen RR 


sich imaginirt. 
Nimmt man den Kupferpal zur Eng m 


wechseln die Farben; das Hellviolette tritt in die - 


Mitte, die Eintrittsstelle des 'Sehnerven ist dun- 
kel, und an einer oder der andern Seite der Peri- 
pherie des Gesichtsfeldes, der Berührungsstelle ge- 


genüber, gränzt sich etwas RER ein dunkles 


Gebiet ab. = 

Auch diese Licht - a FEPEREEER ve 
che dem früher beschriebenen dunkeln Streifen ent- 
sprechen, behaupten unverrückt im objectiven Rau- 
me ihren Ort, wenn gleich der Au sapfel und mit 
ihm der Achsenpunct und die ‚Eintrittsstelle des ° 
Sehnerven hin und her gewendet wird. 

Die polarische, Trennung des Gesichtsfeldes _ 
in eine Licht- und Schattenseite entspricht also 
auch ihrer Richtung nach dem Kupfer- (dem Licht 
anhäufenden, abstolsenden) und dem Zinkpole; dem 
Licht entziehenden. Vielleicht deutet diese Er- 
scheinung zugleich auf eine innere Gleichheit des 
Oxygens und des Lichtes. 

Endlich erwähnt auch Ritt er *) einer ver- 





au 


* Gilbervs Aussen Bd. Va, p- 4rı. 
Rust Mag. XX.Bd, ı.H. D 
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kleinernden Wirkung des Zinkpols und einer ver- 
gröfsernden des Kupferpols, die sich dadurch äufser- 
ten, dafs die Glasstange, womit die Säule einge- _ 
Aafst wat, im ersten Falle an der direct gesehenen 
_ Stelle verengt, im zweiten angeschwollen sich dar- 

' #tellte. | 2 
Ich konnte bisher dergleichen nie bemerken, 
selbst bei den kräftigsten Entladungen, und wäre 
‚geneigt,. es für eine Folge der Zuckungen der 
Kreis- und Bewegungsmuskeln des Auges zu hal- 
ten, obgleich ich hiermit die Thatsache nicht ab- 
"läugnen will. Ich,mache darauf von neuen auf- 
imerksam; ob nicht dadurch vielleicht wenigstens 
“ eine von den „Bedingungen der wunderbaren Kraft 
des Auges, sich für das Nahe- und Fernesehen ein- 

kutichtei, entdeckt würde. nn | 


HI, Ueber wahre und ahniahare Bew 
gungen in der Gesichtssphäre, we 


Ich unterscheide wahre subjective und objec- 
tive Bewegungen in der Gesichtssphäre. Wahre 
subjective Bewegungen in der Gesichtssphäre sind 
nur solche, die durch ein Fortrücken des Eindrucks 
von einer Stelle der Retina zur andern bei fixir- 
tem Auge bedingt sind. Diese Bewegungen müs- 
sen, sie mögen einfach oder vielfach seyn, gröfs- 
tentheils durch das indirecte Sehen erfafst werden, 
weil dem directen nur eine’ sehr kleine Stelle der 
‚Retina bestimmt ist. Der Eindruck selbst kann 
entweder durch tlofs innere org zAnIOcDE EI ge 


al. 

(also in unserm Sinne subjectiv), oder durch von 
der Aussenwelt ausgehende objectivg Bewegungen 
veranlafst werden. Um eine einzelne Bewegung 
überhaupt wahrzunehmen,“ muls. zugleich eine All- 
heit fixirter Bewegungen oder Linien angeschaut | 
werden, wodurch erst eine Unterscheidbarkeit in’ 
die Anschauung gebracht wird. Diese Allheit fixir- | 
ter Orte, sie mag gleichförmig oder ungleichför- 
mig beleuchtet oder gefärbt seyn, ist der Hinter- 
grund, worauf die einzelne ARRE in. ihrer 
Besonderheit erscheinen kann, _ 

So wie das_eigentliche Organ des Gesichts- 
sinnes, die Retina, eine Fläche ist, so wird auch 
immer ursprünglich nur eine Fläche gesehen, auf 
welcher alle sichtbare Bewegungen vorgehen. 
Wenn diese Fläche beim gewöhnlichen Sehen 
durchbrochen und die Gesichtsobjecte in verschie- 

denen Entfernungen nach allen Dimensionen des 
Raumes dislocirt werden, so gehört diese Thätig- 
keit strenge genommen dem mit dem Gesichtssinne 
untrennbar verbundenen allgemeinen Raumsinne zu; 
wodurch die vom Auge dargebotenen. Empfindun- 
gen erst zu eigentlichen objectiven Anschauungen, 
gebildet werden. Von dieser Anschauungsthätig- 
keit, welche Theils durch Muskelbewegungen des 
Organs selbst, Theils: durch einen dem Sinne: zu- 
gehörigen Zweig der allgemeinen Imagination ver- 
mittelt ist, mufs an diesem Orte, wo. es sich.um 
die Auffassung der rein subjectiven Bewegung han- 
delt, streng abstrahirt werden, um. allein das pas- 
D2 
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sire Moment derselben, die Retina und ihre Mo- - 
dificationen , in ihrer Unmittelbarkeit festzuhalten. 
Män mufs sich willkührlich ‘und künstlich in den- 
jenigen Zustand des Sehens verselzen können, in 
welchem Anfangs das Kind und der blindgeborne 
Staaroperirte sich befindet, wo beim einfachsten 
"Sehen ‘die Thätigkeit der raumbestimmenden Ima- 
gination noch nicht implieirt ist, und die Retina 
allein ‚das unmittelbar Gesehene ist und sonst 
‘nichts. 'Es gehört eine eigene Kunstfertigkeit da- 
zu, die einzelnen Acte des Sehens, die durch Ge- 
wohnheit und  bewulstloses Zusammenwirken zu = 
einem 'untrennbaren Ganzen verbunden sind, will- 
 kührlich zu trennen und festzuhalten. : Um jenes 
Moment der Passivität zu fixiren, ‘'mufs der Aug- 
apfel festgestellt werden, so wie auch der Kopf | 
und der übrige. Körper in vollkommener Ruhe 
seyn. Man mufs sich ganz den: äulsern Eindrük-, | 
=, Ken hingeben, und das Gesichtsfeld blofs als Pr 
- Fläche von bleibenden, vergehenden oder weech-- 
selnden Empfindungen, die nur neben und aufser- 
einander ohne Vor- und Hintergrund sich befin- | 
den, nehmen, so wie der Naturmensch ein Gemälde‘ 
sieht, als eine blofse Fläche von verschiedenen Far- 
ben. Durch diese Absiraction, die. doch zugleich | 
die speciellste Empirie ist, versetzt man sich rein 
in die Sphäre des organischen lebendigen Subject- 
Objects, in welchem jeder materielle Vorgang zu- 
gleich ein ideeller, subjectiver ist, also- in diesem 
Sinne jede: Bewegung eine wahre Bewegung, und 


=. 
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wo auch der Schein zur Wahrheit wird: Noch. 
leichter ‘wird diese Aufgabe demjenigen,. der. schon: 
früher geübt war, die Aderfigur,. die. Blutkügel- 
chen, die fliegenden ‚Fasern, . die Blendungsbilder. 
und. den übrigen ‚Haufen subjectiver Gesichtsphä-. 
_ nomene zu beobachten, ‘und dadurch zur unmittel- 
baren Anschauung der Aetina selbst zu gelangen, 
wobei es.dann nur darauf ankömmt, von der Thä- 
tigkeit des Fern- und Nahesehns sich zu: enthal-. 
ten, und. die durch ‚objective Einwirkung hervorge-;: 
brachten Einpfindungen mit den durch subjective Mo-: 
dificationen der Astina erzeugten gleich zu :setzen. 
In diesem Falle. wird: das an der Oberfläche 
der Nervenhaut sich bewegende. Blutkügelchen und: 
der aufserhalb des Auges vorbeifliegende Vogel auf 
ähnliche Weise eine Empfindungsspur bilden ‚ die 
als wahre subjeciive Bewegung ‚aufzufassen ist, 
Sobald der Augapfel in Bewegung gesetzt wird, 
scheidet sich sogleich das subjectiv Gesehene vondem 
objectliv Gesehenen, indem jenes bei allen Bewegun-, 
gen des Auges, des Kopfes und des ganzen -Kör-: 
pers seinen subjectiven Ort nicht verändert, also: 
nur mit dem Augapfel selbst ruht, nur mit ihm) 
oder in ihm sich ‚bewegt, dieses hingegen, von: je- 
nem unabhängig, nur die Raumverhältnisse aufser- 
halb des individuellen Organismus festhält, und) 
mit dessen ÖOrtsveränderung auch. die objectiven 
Beziehungen abändert. ö | 5 
 . Mit der Bewegung: des Augapfels treten auch. 
die Unterschiede scheinbarer Ruhe und. scheinba-: 
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rer Bewegung zuerst auf, weil hier die empfin- 
denden Stellen der Retina ‘als organisch - materielle 
Theile des Augapfels mit den äufseren Objecten in 
reelle Ortsbeziehungen kommen, und also an allen 
den Eischeinungen relativer und absoluter Ruhe und 
Bewegiüng Theil nehmen, deren Gesetze sonst in 
‚der allgemeinen Phoronomie ihre Gültigkeit haben. 
Ich unternehme €s nicht, diese Lehre hier wissen- 
. schaftlich zu erschöpfen ‚ sondern hur eihige Bei- 
‚träge, die in Hinsicht des Stoffs oder der Behand- 
lung neu sind, zu liefern. 
1. Es scheint wunderbar, dafs bei einer einfa- 
- chen Bewegung des Augäpfels ein einzelner äufse- ' 
rer ruhender Gegenstand (z. B. eine Lichtflamme), 
obgleich sein Bild in der Retina nach Malsgabe 
jener Bewegung eine Linie beschreibt, also eine 
| subjectiv wahre Bewegung vorhanden ist, dennoch 
als rullend erscheint. Ä 
Diefs liefse sich zunächst dadurch erklären, 
dafs hier das Bild des einzelnen Gegenstandes sammt 
den neben. ihm "bestehenden in gleichzeitiger , 
gleichförmiger Bewegung begriffen ist, so dafs die 
einzelnen, ihre relativen Orte im Gesichtsfelde be- 
hauptend, obgleich 'insgesammt bewegt, dennoch 
in relativer Ruhe gegen einander bestehen. Im 
Gegentheile erscheinen die subjectiven Bilder (z. B. 
Blendungsbilder) gegen jene objectiven bei Bewe- 
gung des Augapfels beweglich, obgleich das Bild 
des objectiven Einflusses eben so sicher in der Re- 
tina sich bewegt, als diese mit dem Augapfel, 


b 


55 


Eine analoge Erscheinung begegnet "uns ‚lm 


Tastsinne, wenn wir mit der Flachhand eine her- 


vorragende Spitze betasten;, ‚auch hier ‚bemerken 
wir den festen Stand des Objects, obgleich die Em- 
pfindung, wodurch es sich aukündigt, an der Hand- 
fläche nach Mafsgabe ihrer tastenden Bewegung 


hin und her läuft.. In beiden Fällen ist es die ob- 


jective Anschauung, die das in Rücksicht des Em- 
pfindungsorgans ‚sich verändernde Rauınverhältnils 
des Objects ausgleicht, und, mit der Bewegung des 
Sinnorgans in Harmonie bringt. Ich werde daher 


auf diesen Gegenstand wieder zurückkommen, wenn 
ich die Anschauungen des Gesichtssiunes einer be- 


sonderen Betrachtung unterwerfen werde. 
2. Die eben erwähnte scheinbare Ruhe der 


Gesichtsobjecte findet jedoch. nur bei langsamen, 


mäfsigen, oder auch bei schnellen, aber gewohn- 
ten Bew:gungen des Augapfels Statt; sobald man 
aber diesen über alle Gewohnheit schnell bewegt, 


so erscheint jede Gränze von Licht und Schatten, 


besonders aber ein auf gleichfarbigem Grunde ein- 
zeln stehender, durch seine ausgezeichnete Helle 
oder Dunkelheit in die Augen fallender Gegenstand 


in scheinbarer Bewegung, und zwar desto deutliz 


cher, je schneller und je plötzlicher man das Auge 
bewegt. 

Wird das Auge schnell und wiederholt auf- 
und abwärts gewendet, so. oscillirt der Gegenstand 
eben so schnell, aber umgekehrt abwärts und auf- 
wärts; wankt das Auge horizontal von einer Seite 


\ 
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zur ändern, so springt der Gegenstand eben so. 
. schnell hin und her; wird das Auge in einer Bo- 
genlinie von: einer Seite zur andern geführt, so 
beschreibt der Gegenstand in entgegengesetzter Rich- 
‚, tung einen Katzensprung, und so umgekehrt; be- 
wegt sich das Auge in einem Kreise, so macht 
der Gegenstand einen Gegenkreis etc. Je schnel- 
ler, je unwillkührlicher diese Bewegungen des Aug- 
apfels sind, desto deutlicher ist die Scheinbewe- 
gung. Aber nicht blo[s ein einzelner Gegenstand be- 
wegtsich unter diesen Bedingungen, sondern das gan- 
ze Gesichtsfeld, indem seine Gränzen nach der Rich- 
"tung der Bewegung erweitert werden. Zur Er- 
klärung dieser Scheinbewegungen ist eine deutli- 
che Kenntnifs vom indirecten Sehen und vom Blen- 
dungsbilde nöthig. Die Bewegung des Auges muls 
schneller seyn, als die Schnelligkeit des verschwin- 
. denden Blendungsbildes (daher glänzende Gegen- 
' stände zu den Versuchen am besten taugen); auf 
solche Weise wird die Spur des Bildes sammt dem 
gegenwärtigen Bilde selbst in der der Bewegung 
des Augapfels entgegengesetzten Richtung sichtbar 
bleiben. Dabei wird nothwendig das Bild des Ge- 
genstandes in Linien verzogen ' erscheinen, und 
grölstentheils aufser seinem Durchgange durch den 
‚ ‚Achsenpunct des Auges, nur durch indirectes Se- 
hen wahrgenommen werden. Eine entfernte Licht- 
flamme, die auf solche Art mit bewegtem Auge 
gesehen wird, wird gerade so erscheinen, wie wenn 


sie bei ruhendem Auge im objectiven Raume hin 
„Aue | 
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und her geschwungen würde, nur dafs in unserm 
Falle die Bewegung im Subjecte ist, von diesem 
aber, wegen ihrer ungewohnten Schnelligkeit nicht . 
deutlich wahrgenommen, aufs Objective übertra- 
gen wird. Nebenbei sey bemerkt, dafs das Auge 
zu diesem Versuche eine ungemeine Fertigkeit, sich 
auf und abwärts zu bewegen, mitbringen muls, dahin- 
gegen die Bewegungen nach den übrigen Richtun- 
gen äulserst gezwungen sind. Zur Erklärung die- 
ses Umstandes dient nicht allein die größsere Uebung 
des Auges, auf und abwärts zu sehen, indem.so 
viele senkrechte Linien allenthalben sich ‘darbie- . 
ten (sonst mülste die Bewegung in horizontaler 
Richtung beinahe eben so leicht seyn), sondern 
vorzüglich die Disposition der Augenmuskeln. Die 
Kraft des oberen geraden, die den Augapfel auf- 
wärts wendet, wird durch die Kraft des Aufhe- 
bers .des oberen Augehliedes verdoppelt (man ver- 
suche nur, den Augapfel aufwärts zu wenden, in- 
dem man mit den Fingern das obere Augenlied 
abwärts hält), indessen die beiden schiefen jeder 
. mach seiner Seite hin die Bewegung nach oben 
und nach unten unterstützen. Es giht krampfhafte 
Zufälle, wo ähnliche Bewegungen des Augapfels - 
sich einfinden, wo also auch die Gegenstände in 
ähnlichen scheinbar oscillirenden Bewegungen seyn 
werden. Noch eine Frage. Was bildet den jedes- 
maligen Hintergrund des den Ort verändernden Bil- 
des? Auch hier ist es die anschauende Thätig- 
keit, welche die im ersten Momente aufgefalste 


58 j 
Stelle des Bildes ins Objective wirft, und hei sal- 
len nachfolgenden Bewegungen desselben festhält. 

3. Hier findet zunächst. die Anführuug und 
Erklärung des Gesichtsschwindels ihgen. Ort, in.so 
fern dieser zu den Scheinbewegungen des Gesiche, 
sinnes. gehört, 

Es ist wohl an. N nicht die RR 
ren Bewegungen der sichtbaren Gegenstände ,. "die 
beim krankhaften oder künstlich erzeugten Schwin- 
del vorkommen, bekannt, wären. Auch ..diese :be-. 
"ruhen 'auf unwillkührlichen ‚Bewegungen: des;Aug- 
apfels, die, weil sie als salche nicht wahr- 
nehmbar sind, aufs Objective übertra-. 
gen werden. Diese; unwillkührlichen Bewegun- 
gen sind nach mälsigen. Umdrehungen um die ei- 
gene Körperachse sehr unbedeutend, werden aber 
nach heftigen sehr bemerkbar. ° Ich sah solche bei 
einer. widerspenstigen Wahnsinnigen in‘ .der Irren- 
anstalt auf dem Sonnensteine, nachdem sie im Dreh- 
stuhle gedreht worden, mit solcher Schaelligkeit 
“ erfolgen, dafs ich mit dem Blicke kaum nachkom- 
ınen konnte. 

Ein anderer Beweis, dafs diese Scheinbewe- 
gungen von unwillkührlichen Bewegungen des Aug- 
‚apfels abhängen, läfst sich auch daraus führen, dafs 
wenn der Augapfel willkührlich fixirt wird, diese 
Bewegungen nicht zur Erscheinung kommen. Wenu 
man, indem man sich einen Schwindel zu erre- 
gen, im Kreise dreht, eine Federspitze oder sonst 
etwas Kleines (am.besten den eigenen Augensiern 
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in einem Handspiegel ) nahe 'vor dem Auge hält 
und fixirt, und nachdem man die Drehung des 
“Körpers eingestellt hat, noch ferner fixirt erhält, 
so kommen die-Schwindelbewegungen im Gesichts 
sinne gar nicht zur Erscheinung , obgleich sie im 
Tastsinne wie sonst auftreien. Sobald man jedoch 
das Auge aus seiner fixirten Haltung frei läfst, so 
tritt der Gesichtsschwindel sogleich ein, bis man 
wieder das Auge fixirt, und so ferner. Eben so kann 
ınan die Schwindelbewegungen ohne vorläufige Fixi- 
rung während des Drehens schnell zum Aufhören brin- 
gen, wenn man, nachdem der Schwindel schon ein ge: . 
treten ist, einen kleinen Gegenstand in der gewöhnli- 
chen Distanz des deutlichen Sehens mit der angemes- 
senen Anstrengung mit dem Blicke festhält. Man 
kann also den Augenschwindel schnell curiren, 
wenn man das Auge durch willkührliche Anstren- 
gung zum Stillstande bringt; ein Beweis, dafs jene 
Scheinbewegungen nur von seinen: bewulstlosen 
wahren Bewegungen abhängig sind. | | 

Was ich nächst zuvor über den Hintergrund 
der Bewegung und ihre Unterscheidbarkeit 2 
gilt auch hier. ' 

Porterfield’s *) Erklärung des PS 
schwindels beruht auf der Annahme, dals während 
der Umdrehungen das Auge in einer schuellern re 
ellen Bewegung begriffen ist, als wir uns vorstel- 
len; daraus folgert er, dafs, wenn das Umdrehen j 
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*) Porterfield, Treatise on the Eye. Vol, El. p« 485. 
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_ eingestellt wird, und das ‘Auge-in wirkliche Ruhe 
kömmt, und jene Vorstellung noch. immer: anhält, 
die Ruhe als retrograde Bewegung erscheinen mufs, 
indem die Vorstellung eben so wie, dort hinter der 

‘ Realität zurückbleibt. Hätte Porter field die 
Bewegungen der Augen, die den ‚Schwindel be- 


- 


gleiten, erfahrungsgemäls gekannt, so wäre seine 

' Erklärung auch weniger formell ausgefallen. Wo- 
her wieder jene unwillkührliche Bewegung der 
Augen? Sie ist mit einer ‚einseitigen Bewegungs- 
tendenz des gesammten Muskelsystems verknüpft, 
daher die Erscheinung des Schwindels im Tast- 
sinne, Und wo hat wieder diese allgemeine Be- 
'wegungstendenz ihren Grund? In einer eigenthüm- 
‚lichen Determination des Hirns. und des übrigen _ 
Nervensystems. | 

| 4. Als ich einst “ einem mehr denn eine 
Stunde dauernden Zuge von Reiterei zugesehen, 

' und.nun der Zug vorbei war, schienen mir die ge- 
genüber stehenden Häuser in entgegengesetzter Rich- . 
tung des Zuges sich zu bewegen. Indem das Auge | 

_ während des Ansehens der Kriegerreihe jedes ein- 
zelne Individuum zu fixiren bemüht war, bewegte 
es sich bewufsilos in gleicher Richtung mit. dem- 
selben; diese so oftmals wiederholte Bewegung 
wurde für diese Zeit habituell, und setzte sich auch 
dann fort, als der Zug vorbei war. Das Auge 

» wollte noch immer den ruhenden Gegenstand auf‘. 
ähnliche Weise fixiren, wie es eben den bewegten 

.zu fixiren sich gewöhnt hatte, es gleitete also be- 
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wulstlos von ihm nach der eingewöhnten Richtung 
ab, indessen der Gegenstand ihm nach der’ entge- 
gengesetzten zu entschlüpfen schien. | 

Von ähnlicher Art ist diejenige Schwindelbe- 
wegung, die das Auge beim Anblicke eines schnell- 
strömenden Wassers erleidet; indem es die erste 
nächste Welle fixirt, wird es mit dieser ohne Wis- 
sen und Willen nach gleicher Richtung fortgeris- 
sen, es ruht auf der bewegten Welle, und diese 
scheiät ihm zu fuhen, indessen die zunächst lie- | 
genden Ufer schnell zurückfliehen. 

(Unter etwas complicirteren Verhältnissen kön- 
nen wir diese Scheinbewegungen der fixirten und 
nicht fixirten Gegenstände gegen“ einander beobach- 
ten, wenn wir zwei Bälle von einer Hand zur an- 
dern werfend wechseln. -In diesem Falle wird der 
gegenüber liegende Thürrand oder sonst ein mit | | 
den geworfenen Bällen in gleicher Höhe befindli- 
cher Gegenstand von einer Seite zur andern sich 
zu bewegen scheinen, indem das Auge den Bällen 
in Bogenlinien abwechselnd folgt. Wechselt man 
die Bälle nur in einer Hand, so dafs der eine senk- 
recht herabfällt, indem . der andere aufsteigt, so 
scheint die Decke des Gemachs bald sich zu-sen- 
ken, bald wieder zu heben, je nachdem das Auge 
dem steigenden oder dem fallenden Balle folgt.‘ 
Noch auffallender zeigen sich diese Scheinbewegun- 
gen, wenn man dabei mit dem ganzen Kopfe die 
Bewegungen der Bälle begleitet. Sind diese und 
ähnliche Bewegungen für die Nachfolge des Blickes. 
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zu schnell, so starrt dieser vor, sich hin, und wird 
in. die Bewegung nicht mit hineingerissen: Fer- 
‚ner kann man, wie allbekannt , diese Bewegungen 
so gewohnt werden, dafs sie die Selbstthätigkeit 
des Blickes, wenn er sich von ihnen wendet, durch- 
aus nicht aflieiren, und dieser also auch mit keinen 
nachbleibenden Scheinbewegungen zu kämpfen hat. 

Endlich können diese Scheinbewegungen blofs 
auf das Auge beschränkt bleiben, oder sie theilen 
sich dem gesammten Bewegungssysteme mit. Die- 
ses letztere ist nach meiner Meinung durch eine 
krankhafte Hirnthätigkeit vermittelt, die, wenn sie 
‚als «Bewegungsinstinct auf die Bewegungsorgane” 
übergeht, in diesen entweder eine der Scheinbewe- 
gung des Gesichtssinnes gemäfse, oder eine inrbu- 
lente Bewegungstendenz erregt, die leicht in wirk- 
- liche Bewegung ausschlägt. Bei manchen Menschen 
zieht das Auge bei den geringsten Veranlassungen 
das Hirn in Mitleidenschaft, und macht den partiel- 
len Schwindel zu einem allgemeinen: ı bei andern 
ist dieses hingegen nie der Fall, oder tritt nur dann 
ein, wenn das Gehirn krankhaft aflicirt ist. Nach- 
dem ich mich in einem. Drehsiuhle hatte drehen 
lassen, erfuhr ich an mir eine ähnliche Schwäche; 
‘das Sehen einer Radbewegung, der Blick von ei- 
ner Höhe, die. mich sonst gar nicht afficirten, mach- 
ten mich sogleich schwindeln. Eine gleiche ‚ pas- 
siv. stimmende Einwirkung auf das Hirn hat_die 
Furcht, und jede andere deprimirende Potenz.) 

9. Weuh wir aus einem dunkeln oder mälsig 
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beleuchteten Raume plötzlich in das, helle Tages- 
licht kommen, wenn wir z. B. mehrere Stunden 
in'einem 'Bergwerke zugebracht haben, oder wenn 
man Abends lange im Dunkeln gesessen , und nun 
plötzlich ‚das Licht herejngebracht wird ns. w., 
so empfinden die Muskelnerven des Auges eine eige- 
ne kitzelnde Empfindung, die sich nicht selten auch 
auf die Thränendrüse, den Stirnnerven und auf die 
Nasenschleimhaut fortpflanzt, dabei gerathen die 
Muskeln selbst in eine krampfartige Bewegung, wel- 
che’ bestrebt ist, das Auge zu schliefsen und nach 
oben’ zu drehen, der jedoch zu gleicher Zeit durch 
ein entgegengesetztes Bestreben, das Au ge zu Öff- 
nen, widerstanden wird. Dieser Antagonismus bringt 
eine oscillirende Bewegung der Augenlieder und 
des Augapfels hervor, welche, da sie sehr schnell‘ 
und unwillkührlich ist, auf die Gesichtsobjecte über- 
tragen, diese in eine schwimmende Scheinbewe- 
gung versetzt. | 


Auch hier ist das Aufheben des Augenliedes 
mit dem obern geraden associirt, und mit dem Au- 
genliederschlielser im Wechselkampfe. Hieher ge- 
hört auch der Augenschwindel von MarcusH erz, 
der durch eine ähnliche krampfhafte ‚Oscillation 
der Augenmuskeln den Augapfel und mit ihm die 
Gegenstände in Bewegung bringt. 


Endlich erzeugt auch der galvanische Reiz ähn- 
liche oseillirende DE RRUEEn. am Auge. und an 
den Gegenständen. 
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6. Wenn man' angestrengt auf einen Gegen- 
stand hinsieht, z. B. in einem Buche liest, so ist 
die Aufmerksamkeit so sehr in dem Achsenpuncte 
des’ Auges concentrirt, dals wir selbst ausgezeich- 
. nete Gegenstände des. indirecten Sehens gar nicht 
bemerken. Wird nun die Aufmerksamkeit plötz- 
lich unterbrochen, so wird ein indirect sichtbarer, 
hinreichend ausgezeichneter, Gegenstand mit einem 
Male mit einer Scheinbewegung in die Gesichis- 
sphäre zu springen scheinen, wie wenn er zuvor 
gar nicht vorhanden gewesen wäre. Ich zweifle 
nicht, dals ein jeder in eigener Erfahrung ähnliche 
Fälle erlebt hat, indem z. B. auf dem Fußboden 
plötzlich ein kleiner dunkler Gegenstand, als -eine 
aufspringende Maus, oder anf dem Papiere ein 
Dintenfleck als eine Fliege, oder am nächtlichen 
Himmel ein entferntes Licht als ein Sternschnup- 
‚ pen in die Seitenschicht fällt, bis eine ausgeführ-. 
tere Wendung des Auges uns vom Irrthume über- 
zeugt. Auch bei dieser Scheinbewegung ist eine 
. unwillkührliche Bewegung des Auges mit im Spiele, 
'indem die plötzlich aufgeregte Aufmerksamkeit 
dasselbe nach ihrer Richtung hinreifst; dabei scheint 
das bewulstlos bewegte Auge ruhend, und der Ge- 
genstand, der an sich ruht, springt aus der Sphäre 
des indirecten Sehens gegen den Punct des directen. 
7. Wenn man den Augapfel in eine passive 
Bewegung bringt, so erscheint das Gesichtsfeld 
sammt seinen Bildern ebenfalls in Bewegung. Am 
besten bewerksielligt man diesen Versuch,- wenn 
— N man 
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man einen Finger an irgend einer Stelle der Au- 
gen andrückt, und nun nach Beliebiger Richtung 
schnell hin und her bewegt, auch”dazu das andere 
Auge bedeckt hält; hierbei kommen alle Gegenstände 
des Gesichtsfeldes in eine entsprechende kurze Be- 
wegung. Bie senkrechte Richtung erhält man am 
besten, wenn man den Finger ans untere, die wag- 
rechte, wenn man ihn ans obere Augenlied anlegt. 
Bei diesem Versuche kann man am deutlichsteä 
bemerken, dafs das ideale Gesichtsfeld; welches ein 
Product der Imagination ist, als der eigentlich run’ 
hende unbewegliche Hintergrund angenommen wer- 
den müsse, an welchem das ganze erscheinende Ge- 
sichtsfeld in Bewegung begriffen ist. Denn da jede 
Bewegung nur dadurch als solche bemerkbar ist, 
dafs sie im Gegensatze eines Ruhenden aufgefalst 
wird, hier aber das ganze reale Gesichtsfeld in Be- 

wegung begriffen ist, so kann ans Ruhende nur ein 
_ imaginäres seyn. 

Die Phantasie hält die beim ersten u 
hen ins Objective projicirten Orte fest, und läfst die 
Verschiebung der Gegenstände an ihnen vorüber- 
"gehen, was aber wieder durch eine Täuschung ver- 
mittelt ist, indem das reell bewegte Auge als ru- 
hend angenommen wird. 

8. Von dieser Scheinbewegung, die durch das 
Verrücken des ganzen Augapfels hervorgebracht 
wird, ist noch eine andere zu unterscheiden, die 
durch einen einfachen Druck, durch Veränderung 


der Conformation des Auges, erfolgt. Durch Ver- 
Rust Mag. XX, Bd, ı H, .E 
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änderung der Gonvexität der Hornhaut wird auch 
der Focus des -Auges verschoben und von einer 
Stelle der Retina, zur andern bewegt, und hiermit 
auch das Bild. des Gegenstandes. Gewöhnlich ist 
diese und die vorige Scheinbewegung miteinander 
combinirt. : Wenn, man sie rein erhält, so erscheint 
der Gegenstand zugleich verkleinert oder nach ei- 
ner Seite hin verzogen, was sich von selbst ver- 
steht. 

9, Wenn man die Augen beide zugleich ge- 
gen einander, oder nur das eine oder andere schie- 
lend bewegt, so kommen die Gesichtsfelder sammt 
den darin enthaltenen Gegenständen ebenfalls in 
scheinbare Bewegung. gegen einander, und zwar der 


Bewegung jedes einzelnen Auges gemäls, wenn die 


Sehkraft beider gleich ist; ist hingegen das eine 
schwachsichtig ‚ so ist das starksichtige das die 
Scheinbewegung bestimmende, dessen Gegenstände 
in jedem Falle ruhen, es mag sich bewegen oder 
unbewegt seyn, indessen die schwachsichtigen in 
scheinbarer Bewegung begriffen sind. In dem stark- 
sichtigen Auge, wenn es gleich in seiner Höhle 
sich bewegt, erscheinen die Gegenstände im objec- 
tiven Raume ruhend, weil seine Bewegung mit 
Bewulstseyn und Willkühr geschieht, und also nicht 
aufs Object übertragen wird; das schwachsichtige 
Auge hat aber gegen jenes nicht Selbstständig- 


‚keit genug, die Phantasie ist in demselben nicht 


mit hinreichender Energie thätig, um seine Bilder 


an objective Orte zu fixiren, diese werden also 


mit seinen. Bewegungen fortgeführt, und auf. die 
gleichnamigen Bilder des andern: Auges; die durch 


die schielende Bewegung aus ihrer Coineidenz ge 


treten sind, in ihren rä umlichen Verhältnissen be- 


zogen. Wessen Augen gleiche Stärke haben, der. 


wird bald ..die ‚Bewegungen der. Bilder des. einen, 
bald die des andern auf das andere: beziehen kön: 
nen, je nachdem er den Moment des Bewulstseyns 
in dem einen oder dem’ andern fixirt. Theilt: er. 
hingegen die‘ Aufmerksarikeit. auf gleiche . Weise: 
in beide Gesichisfelder, so ‘werden die Bewegun. 
gen der Bilder einander entgegenkommen oder aus- 
einandergehen; je nachdem die Augenachsen inehr- 
oder weniger convergiren, So wie man durch das 
mechanische Verrücken. des einen oder beider Au- 
gen ein künstliehes Döppelsehen oder Schielen her= 
vorbringen kann, so kann man ebenfälls dieses’ Mit- 
tel zur Beobachtung der Scheinbewesgungen’ der Dop- 
pelbilder anwenden. ‘Hier ist vorzüglich das Ver- 
rücken der Augen nach der senkrechten Richtung 
leichter zu bewerkstelligen, so wie'beim Schielen 
nur nach der horizontalen. Wenn das schwach- 
sichtigere Auge verrückt wird, so bewegt sich sein 
Bild dem Drucke gemäls, indessen das gleiche Bild 
des starksichtigen in seinem objectiven Orte unver- 
rückt erscheint, ‘wird hingegen das starksichtige 


Auge auf- oder abwärts bewegt, so bewegt sich . 


nicht nur sein Bild, sondern auch das des schwä- 
‚cher sehenden, und zwar letzteres nach der ent- 
gegengesetzten Richtung. Werden beide Augen . 
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nich! entgegengesetzte Richtungen verschoben, so 
wächst :verhältnilsmälsig die Distanz und: die Be- 
wegungsgescliwindigkeit.d der aus- und’ übereinander 
tretenden Bilder. ;« } 

© " 10. Wenn bisher :blols bei einfachen Een 
_ gungen. des ‚Augapfels ‚die Gegenstände scheinbar 5 
hewegt erschienen, so findet tlieses in einem noch 
viel -ausgezeichneteren Grade: Statt,.. wenn ' man, 
nachdem man den ‚Augapfel (am-besten nach oben) - 
durch die gemeinsame Wirkung der Augenmuskeln 
in. seiner Höhle. fixirt-hat, den Kopf selbst auf und 
nieder bewegt; das ganze Gesichtsfeld ist dann in 
gleichmälsiger Bewegung abwärts. und aufwärts. Es 
versteht sich von selbst, dafs ähnliche.Scheinbewe- 
gungen nach. allen. übrigen Richtungen vorkom- 
men, sobald .die, angemessenen Bewegungen des 
Kopfes vorgenommen. werden. In allen diesen Fäl- 
len 'hat' man -den Erfolg auch bei langsamen Bewe: | 
gungen des Kopfes, sobald nur das Auge vollkom- 
inen feststeht, ‚um nicht ‚durch seine. Bewegungen 

- die des Kopfes zu elidiren, : wodurch wieder eine 
relative Ruhe in ‚das Gesichtsfeld - gebracht ‚würde, 
Wird hingegen das Auge statt in sich selber am 
Gegenstande fixirt, so- bleibt es bei mälsigen Be- 
wegungen des Kopfes in seiner ‚Höhle unbeweg- 
lich, was allerdings eine überraschende Erscheinung 
gewährt, indem sich der Kopf um das verhältnifs- 
mälsig so kleine Auge, das, durch die Augenachse 
(ein physikalisches Nichts) mit. dem Gegenstande, 
in Berührung steht, zu drehen scheint; man könnte 


- 


Zu 
dieses, mit sler Bewegung des ganzen Körpers um 
den Kopf: des »Oberschenkelknocheis: »in' seiner 
Pfanne ‘vergleichen, ‚wenn‘: man’ auf. einem Tulse 
stehend sich hin: und her-neigt. . u” 1. vs40 

-41:. Eine andere: Art von: Schsinbewtogiuigen 
der Gesichtsgegenstände ist diejenige, die man die 
optische oder..perspectivische nennen könnte » wo 
nämlich. .der ‚ganze-Körper und mit ihm das Auge 
im bedeutenderer Bewegung und Ortsveräuderung 
begriffen ‚ist, und. daher:die Gegenstände gegen die- 
sen und. jenes ihre besonderen Entfernungen und 
Ortsverhältnisse‘ abändern. Von diesen Phänome: . 
nen haben..schon ‚die, Physiker. weitläufiger gehan- 
delt, ich beschränke mich. hier blofs | auf die’Bet 
merkung, ‚dafs -es durchaus ‚auf die- Bewegung oder 
Fixirung des Auges ankomine,; welcher:von' meh! 
reren gegen einander in: relaläver: ‚Oxtsveränderung 
begrifienen Körpern als, bewegt oder “rahend , als 
schneller. oder langsamex ‚bewegt: erscheine. Wer 
man auf einem Fahrzeuge stehend einzelne schwiin! 
mende Holzsplitier auf der Wasserfläche : sieht‘, 2 
"scheinen diese in einer .der des. Fahrzeugs enige- 
gengesetzten Richtung in Bewegung, welches: in« 
dessen zu stehen scheint; fixirt man hingegen. dest 
Holzsplitter, und verfolgt ihn mit dem’ Auge, so 
kömmt sogleich, die’ Bewegung. des’ Schiffes zur Er 
scheinung. Eben .so kann man den Mond zwischen 
windbewegten Wolken bald, als bewegt erscheineu - 
‚sehen,: wenn ‚man den. Wolken mit dem Blicke 
folgt, bald als ruhend,. wenn man ihn selbst. zum 
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ten Objecte immer spitziger, wird, Dieses Experi- 
ment zeigt, dafs, so wie durch Locomotion des 


ganzen Körpers, oder durch Drehung des Kopfes, 
so auch durch einfache Wendung des Augapfels der 
Winkel der Relation zwischen Auge, naheım und 
entferntem Gegenstande geändert, und somit Schein- 
bewegungen zu Stande gebracht werden können *). 

13. Auch verdient das Spriugen des Gegen- 
standes aus einem Gesichtsfelde in das andere bei 


‚ abwechselndem Schliefsen und Oeffnen .des einen 


und des andern Auges hier einer Erwähnung. 
-14. Endlich, kann ich nicht umhin, -hier eines 
merkwürdigen Versuchs von Charles Bell **) 
zu ‚erwähnen, wobei eigentlich eine scheinbare 
Ruhe bei wirklicher . Bewegung zur Anschauung 
kommt. Man wende bei geschlossenen  Augenlie- 
dern das eine Auge.gegen die Sonne, : indessen das 
andere mit der Flachhand vollkommen zugedeckt 
-wird,. blicke schnell in die Sonne, und schliefse 
eben so schnell die Lieder ‘wieder, damit man ein 
reines, nicht zu sehr blendendes Spectrum erhalte. 
Bewegt man nun bei geschlossenem Auge den 
Bulbus willkührlich, so scheint das Spectrum sich 
gleichmäßsig mitzubewegen, wird hingegen der Bul- 
bus auf passive Weise durch den OS ‚bewegt, 





*) Vergl. de la Hire, Traitd des difforeng aecidens de 
la vu, No. XXX. Pars I. 
"#*) Philos. Transact. of the roy. soc. of Lond, 1823. 
No. XIV. ‘Annals of Philosophy 1824. a AXXVI. 
p- 64. | | ur 
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so ruht das Spectrum bei den go wreileohsten Ver- 
schiebungen an einer und derselben Stelle, Ist hier- 


bei das Auge offen, so scheinen die Gegenstände 


sich zu bewegen, indessen das Spectrum ruht. So- 


bald jedoch die willkührliche Bewegung eintritt, 


so scheinen die Gegenstände zu ruhen, und das 
Spectrum sich zu bewegen. Eben so wenig erscheint 


das Spectrum bei verschlossenem : Auge bewegt, 


wenn wir uns in Schwindel versetzt haben;. bei 


offenem Auge hingegen führt es den klarsten Be- 
weis von der unwillkührlichen Bewegung.des Bil. 


Bus. während des Schwindels, indem. das Lichtphan- 


tom immerwährend von dem zu fixirenden Gegen- 


stande flieht, und wieder von ‚neuen zurückgeführt 
werden muß. 
15. Ich erwähne hier, a einer Mrrbeunge, 
auf die ich später bei, den, Wirkyngen’ der. Bella- 
donna auf das Sehen zurückkommen werde. , ... 
Wenn man durch eine kleine Oeffnung in ei+ 


nem Kartenblatte einen entfernten Gegenstand be-' 


trachtet, und nun das Kartenblatt in sehr kleinen 


Distanzen (go viel. nämlich .der Diameter der Pu- ' 


pille beträgt) hin und her bewegt, so scheint, der 
Gegenstand in gleichen Richtungen dieser Bewe- 
gung zu folgen; hält,_man in .der: N Nähe . des Lo- 
ches einen kleinen Gegenstand, Z. B. einen Sieck- 
nadelkopf, und unternimmt-dieselbe der Hand, kann 
bemerkbare; Bewegung, so bewegt sich. dieser in 


bedeutenden Räumen, des Gesichtsfeldes in entge- 
gengesetzier Richtung. Diese Bewegungen wer- 
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den desto bedeutender, je offener die Pupille ist, 
daher bei der durch BeHadonnä erweiterten” a, 
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IV, Die elliptischen Lichtstreifen. . 
'- Es übersteigt allen Begriff, ‘wie allmählich die 
Aufmerksamkeit bei subjectiven Sehversuchen sich 
nach dieser Richtung immer mehr steigert, und 
Phänomene wahrnimmt, die sonst bei dem 'ge- 
wöhnlichen in die äulsere Welt verlorenen: Sehen 
nimmermehr zur Anschauung gelangen könnten. 
-. "Einstmals glaubte ich, indeın ich Feuer schlug, 
an dem’ "#limmenden 'Schwamme zwei‘ schwach- 
schimmernde 'Bogenstreifen zu bemerken ‚ die von 
dem Bilde des glimmenden Körpers quer über das 
 Gesichtsfeld auf und 'abwärts gingen, uhd' das Cen- 
trutn des deutlichen Sehens uihfalsten.- Einmal auf 
dieses Phänomen "aufmerksam geihacht, bemerkte 
ich es bei jedem Lichtanmachen immer deutlicher. 
Uin die Beobachtung gehörig zu verlängern, 
schnitt ich von Zündschwamm einen ‘langen dün- 
nen Streifen, und liefs ihn in der Dunkelheit ab- 
Klimmen. Nun konnte ich das Phänomen bequem 
und in seinem ‚ganzen Umfange beobachten. Das 
Bild des verglimmenden 'Schwammes 'datf nicht 
genau im Achsenpuncte des Auges liegeh, sondern: 
nahe daneben nach innen. Man erblickt sogleich 
beim ersten Hinsehen, wo der Eindruck aufs Auge 
‚noch am lebhaftesten ist, von ‚dem obern und ul 
tern Umfange des leuchtenden Bildes zwei ellipti- 
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sche Streifen, erst breiter, dann dünner werdend, 
auf und abwärts und quer nach aufsen, gleich ei- 
nem liegenden Hörnerpaare, gebogen, und mit den 
äusersten Spitzen nähe an der Eintritisstelle des 
Gesichtsnerven sich beinahe berührend *). Die 
elliptischen Schenkel dieser Streifen sind nach oben 
und unten beweglich, so dafs sich der i innere Raum, 
den sie einschliefsen, erweitert oder verengert, Wie 
man dem Achsenpunct des Auges aus der Nähe 
des leuchtenden Bildes mehr gegen den Mittel- 
punct des innern Raumes der Ellipse rückt, so öff- 
nen sich die Hörner derselben, und nähern sich der 
. Gestalt des Kreises **); "wird hingegen das leuch- 
tende‘Bild bis nahe an den Achsehpunct gebracht, 
so treten die Hörner der Ellipse immer näher zu- 
sammen, und über ihren innern Raum wird ein 
ımattes Licht verbreitet #**), Dasselbe schien mir 
Anfangs zu erfolgen, wenn ich den glimmenden 
Schwamm dem Auge näherte, oder davon entfernte, 
oder auch, wenn ich bei unverrücktem Schwamme 
das Auge zum Nahe- oder Fernesehen einrichtete ; 
ich fand aber bald, dafs dieses von einer leichten 
Seitenverrückung des Bildes oder des Auges ab- 
hänge. \ ‚ 

Bewegt man den Schwamm abwechselnd er 
was nach oben oder nach unten, so wird beim Hin- 
aufrücken der obere, beim Hinabrücken der untere 





*) Siehe Fig. 23. 
**) Siehe Fig. 54. 
®**) Siehe Fig. 25. 


Streifen sichtbarer, Man kann die Figur dädurch 


bemerkbarer machen, . dafs man den. Sehwämin in 
einem kurzen Intervalle schnell auf‘ und. nieder -be- 
wegt.. Die scheinbare Gröfse und Kleinheit der 
Figur hängt übrigens wie bei allen Spectris, davoır 


ab, wie weit man.sie in.den äulsern. Rauın: ;pro- 


jicirt ; daher wird sie bei Entfernung des Schwamms 
vom Auge grölser, bei Nüherung. desselben kleiner. 
Das Licht dieser Streifen ist matt lichtbläulich.. .- 

| Wenn man den Versuch etwas länger (20—30 


'Secunden) fortseizt, ohne das Auge durch 'Wech- 


sel mit Finsternils ausruhen zu lassen, ‚so‘wird. man ° 
unfähig, die Erscheinung ‚ ‚ferner zu. bemerken, bis 
sich die Empfindlichkeit, durch Schliefsen der. Au- 
genlieder wieder. sammelt. Die Bemerkbarkeit der- 
selben hängt auch von .dem Grade. der. Leuchiung 
ab,, So oft der mit Salpeter gebeizte Schwamm 
stärker aufglimmte, ‚oder, sanft. augeblasen, wurde, 
erschien die Figur; deutlicher, und wurde ‚wieder 
schwächer, oder verschwand bei geringerer Leuch- 
tung. Im Gegentheile macht eine höhere Leuch- 
tung. ihrer Sichtbarkeit schon in sofern Eintrag, 


- als sie entweder die im Hintergrunde liegenden 


P Gegenstände mit beleuchtet, oder das so äulserst: 


j 
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schwache Licht durch die stärkere Lichtampfipdung 
verdrängt. 


. Vebrigens kann man sie auch an einer Ker- | 
zenflamme bemerken, wenn man diese  vor.-einen 
dunkeln Grund stellt, sie mit der Hand völlig be- 
deckt, und nur allmählich einen kleinen Theil da- 


Dr Be 
von ‘sichtbar werden last. Eine wesentliche Be- 
ängung zur Erscheinung der Ellipse ist eine be 
stimmte Kleinheit des Lichtbildes, indem sie "bei 
einer breitern F lamme nicht. mehr bemerkbar ist: 
Das Lichtbild imufs so viel möglich nur. ein Ele- 
ment der Linie selbst deyn, es muls die Aufmerk- 
samkeit concentrirt erhalten ; ohne sie auf einer | 
grolsen Fläche zu zerstreuen, Aber auch die Klein- 
heit hat ihre Gränzen 2 indem‘ mit dem Kleines; 
‚werden des Lichthildes auch der Grad ger Leuch- 
tung vermindert wird : men 
Einer der wichtigsten Umstände bei dieser Ey. 
scheinung ist die jedesmalige Coexistenz eines Licht- 
hofes,, mit dem die elliptischen Streifen in unmit- 
telbarem Zusammenhange stehen. Dieser Umstand 
scheint dahin zu deuten, dafs, so wie der Lichthof, 
so. auch die elliptischen Lichtstreifen durch eine 
Dispersion des Lichts in den "Medien des Auges 
bedingt seyn mögen. Dafs diese Ellipse mit- einer : 
eonstanten organischen Bildung im Innern des Au- 
ges in Verbindung steht, dafs ihre Erzeugungsstelle 
zwischen: der .Eintrittsstelle des Sehnerven und dem 
Achsenpuncte der Retina ihren Sitz hat, wird. 
auch niemand bestreiten, der:einmal sich die Mühe 
nahm, die Erscheinung mit Deutlichkeit vor den 
Sinn zu bringen; ob aber Michalis’s noch pro- 
. blematische Falte der Retina oder J acobson’s 
noch weitere Bestätigung erfordernde Flüssigkeit zwi. 
schen der Retina. und Chorioidea, . oder beide in 
Verbindung, oder keine von ihnen, sondern eine 
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noch bis jetzt unentdeckte Organisation im Innern 


“ des Auges Grund und Bedingung derselben sey, 


2 


läfst sich schwer entscheiden. 


v. Mattleuchtende elliptische Fläche bei 


Zusammenziehung und plötzlicher Er- 
schlaffung der geschlossenen Au- | | 
ee genlieder. 


Eine andere, an die vorige zunächst anzurei- 
hende, noch viel zartere Erscheinung, die nur auf | 
einen Augenblick der Beobachtung sich darstellt, 
ist folgende. 

_ Wenn man die Augen schlielst, und noch da- 
zu mit der Hand bedeckt, um den Einflußs des 
äufsern Lichtes vollkommen abzuwehren, und nun, 
indem. man die Aufmerksamkeit nach irgend ei- 
nem andern Sinne, z. B. nach dem Gehöre hin- 
wendet, die Augenlieder straffer an den Augapfel 


‘ andrückt, und diesen etwas aufwärts gerollt fixirt, 
(so wie dieses im Schlafe bei angestrengter Ab- 


straction oder Erinnerungsbestreben, oder auch bei 


'heftigem Schmerz, Wuth, Andacht etc. von selbst 
‚und unwillkührlich geschieht), und nun, nachdem 


man in dem Vergessen alles Sehens eine Weile zuge- 
bracht, plötzlich seine Aufmerksamkeit in die ver- 
finsterte Gesichtssphäre wieder hinwendet, wobei. 
die Augenliedermuskeln mit einem Male erschlafft, 
und der Augapfel wieder in seine natürliche Lage 
gebracht wird; so erscheint in demselben Zeitmo- 


‚mente der Restitution eine mattweilse, stark in die 
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Länge gezogene Ellipse *), deren innerer Flächen- 
raum ‚jedoch nicht continuirlich weils, sondern auf 
mannigfache Art, doch gleichmälsig von dunkeln 
Stellen unterbrochen, gefleckt, getigert, geästelt 
ist, nicht selten mit denjenigen Figuren zu ver- 

| ‘gleichen ,. welche entstehen,‘ wenn man einen i 
Farbenreibstein plötzlich von der Farbe wegreifst, 
wo damn zerstreute oder zusammenhangende den- 
dritische Gestalten kleinerer und zröllerer Art zu- 
rückbleiben: ö 

Die innere Spitze dis elliptischen Flecks 
berührt den Achsenpunct des Gesichtsfeldes, die 
äulsere verliert sich unbestimmt an der Eintritts- 
stelle des Sehnerven; die Ränder’ sind bald genauer 
begränzt, bald unbestimmt, bald lichter, bald schat- 
ürt. Die Grölse bleibt sich bei jedesmaliger Wie- 

derholung ziemlich gleich. Um- diese Ellipse sieht 
man nicht selten nebst einem dunkeln Intervalle 
zwei noch viel mattere; breite, gefleckte Streifen, 
die mit ihren Rändern parallel quer über das Ge- 
sichtsfeld auf- und niedersteigen **); statt dieser 
Streifen sind ein- oder das andere Mal nur matte 
Nebelflecke in noch grölserer Verbreitung. 

Nie zeigt sich bei der hier geforderten Blick- | 
bewegung das übrige Gesichtsfeld vollkommen licht- 
los, allemal erscheinen mit der Ellipse zugleich - 
allerlei mattleuchtende Flecken und Streifen, die, 





*) Siehe Fig. 26. 
„. **) Siehe Fig. 27. 
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da sie nur durch indirectes Sehen ergriffen:werden ' 
können, nur auf schr unbestimmte lage ei 
darstellen. 

Die Ellipse ist‘ am häufigsten kolbenförmig; 
das dickere ‘Ende nach innen , jedoch auch oft 
gleichmäsig elliptisch. "Das Ende gegen den in- 
nern Augenwinkel zu geht oft’ in einen oder meh- 
rere zarte Spitzen und‘ Aestchen aus, nicht selten 
in eine Linie, die- sich mit dem umgebenden ellip- 
tischen Streifen verbindet, der gewöhnlich: auch 
nach ‘dem innern Augenwinkel‘ zu eine gröfsere 
Lichtmasse bildet. WUeberdiefs hängt die Liebhaf- 
tiekeit ihrer Erscheinung durchaus von den vor- 
hergegangenen Liöhtzuständen des Auges ab.. Mor- 
gens' beim Erwachen , wenn es noch finster ist, 
bevor noch ein äulseres Licht ins Auge einströmte, 
ist sie durchaus nicht zur Erscheinung zu bringen; 
erst wenn äufseres ‚ besönders aber das volle Ta- 
geslicht mehrere Stunden hindurch aufs Auge ein- 
gewirkt hat, wje'wenn es gleich einem Lichtsau- 
ger phosphorisch gemacht werden mülste, wird es 
fähig, die Ellipse in gehöriger Lebhaftigkeit zu 
erzeugen; indessen kann sie auch durch die Licht- 
action weniger Minuten, wenn man in der Nacht 
oder vor Anbruch des Tages Licht angezündet, in 
einem jedoch sehr schwachen Grade sichtbar ge- 
macht werden. Wenn man bei Tage iın Freien 
herumgegangen ist, so dafs der weite lichte Him- 
 melsraum seinen Einfluls aufs Auge ausgeübt hat, 
und kömmt in dem schattigen Raume des Zim- 
mers. 
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mers zur Ruhe, so zeigt sich unser Phänomen be- 
sonders deutlich, in einem gelblichweilsen homo: 
genen Lichte mit schärfer begränzten Rändern und 
besonders kolbig; auch zeigt sich dann von den 
Flecken und Streifen um die Ellipse herum fast 
gar' keine Spur. | 

Je matter das weilsere Licht, - wie Mond- und 
Kerzenlicht, desto "unscheinbarer ist die Figur; 
auch am Ende des Tages scheint das Auge er» 
schöpft und zu‘ ihrer Erzeugung weniger tauglich: 
Wenn man das Experiment zu oft und zu bald 
nach einander wiederholt, so erscheint die Ellipse 
immer schwächer und endlich kaum bemerkbar, 
wie. wenn das Licht allmählich entladen würde. 

Eben so wird ihre Erscheinung schwächer, 
und endlich gar nicht mehr erweckbar, wenn ınan, 
selbst bei Tage, das Auge’ lange vollkommen zu- 
gedeckt gehalten hat, indem sich dieses subjective 
Licht in den Nebelgestalten, die auch bei der voll- 
'kommensten Finsternifs dem in vorschweben x 
zu verzehren scheint. E 

Wenn wir auf‘ die Bedingungen und Modifi- 

cationen der Erzeugung und Erscheinungsweise die- 
ses elliptischen Flecks zurücksehen, so glaube ich, 
deutet seine bestimmte Gestalt, die unter geringen 
Abänderungen iinmer wiederkehrt, auf eine blei- 
bende organische Conformation im Innern des Au- 
ges und namentlich der Retina, die sie bedingt. 
Sie könnte eben auch in der Falte der Netzhaut 


ihren Sitz haben, die durch plötzliche an, 
- Aust Bi xy, Bd H. F. 
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‚und Nachlassung des Auges stärker. affıcirt, würde, 
| als die umliegenden Partien der Retina. Die übri- 
gen Unregelmälsigkeiten der: Lichtyertheilung, die 
sich in ihrem innern Baus und. am Umfange als 
Fleckchen, Aestchen,; Sternchen und Linien zei- 
gen, würde ich von mechanischen. Zufälligkeiten ' 
des Drucks, der Cohäsionsveränderung, die gewifs 
in aller Materie mit den mannichfaltigsten ‚partiel- 
len Lichtentwicklungen verbunden sind, und in ei- 
nem sinnerfüllten Stoffe unmittelbar empfunden wer- 
den, ableiten. » 
Das Phosphorartige disiss Erscheinung könnte 
auch einen rein physischen Ursprung haben, PER IR 
Phosphoressenz (abgesehen von der chemischen, die 
eine langsame Verbrennung ist) ein allgeıneines 
Phänomen in der Natur seyn mag, .wenn es gleich 
nicht überall für uns in unserer N Sinnen- 
schranke zur Erscheinung kömmt.. Endlich leitet. 
uns diese Lichtellipse zur Unterscheidung eines ur- 
sprünglich im Auge erzeugten. und eines von aus- 
sen mitgetheilten subjectiven Lichtes, davon jenes 
nach der Ruhe der Nacht und der Finsternifs sich 
anhäuft, durch die Einwirkung des Tages aber 
zerstört wird, dieses hingegen; nur von aufsen sich 
sammelt, aber in der, Leere der Dunkelheit wie- 
der verflackert. 


VL. Feld von Nebelflecken. 


An die vorhergehende zarte . Ruscheinen 
schliefst sich zunächst. die- folgende an, in der, 
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sicht, dafs sie eben so wie jene nur einen Augen-. 
blick dauert, und so die schnellste Fassung der | 
Aufmerksamkeit erforder. Wenn man eben in 
einem mäfsig erleuchteten Raume leise schlum- - 
mert, und man wird entweder durch ein äulseres 
nicht zu heftiges ‚Geräusch, üder durch eigenen 
Vorsatz, oder was immer für andere innere Affec- 
tion plötzlich. geweckt, so erscheint das Gesichts- | 


feld, wenn gerade die Aufmerksamkeit nicht zu _ | 


sehr nach aussen gerichtet wird, noch ehe das 
Auge sich öffnet, ganz mit neblichten Flecken, von | 
gleichen Grölsen und ‚gleichen Distanzen bedeckt, 
Immer mufs ein solches Aufwachen, wenn die Er- 
scheinung eintreten soll, mit einem leisen Gefühle 
des Erschreckens begleitet seyn, so: dals diese Em- 
, pfindung eine der Hauptbedingungen des. Phäno- 
mens zu seyn scheint. Es gelingt mir jedoch nicht 
immer, und ich wäre geneigt, es eher für einen 
pathologischen als für einen. lage Zu- 
stand zu Malen, Ä 


(Die Fortsetzung folgı.) 
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Biber krampfhaften Croup und Asth- 
ma Millari. 


Vom 


Dr. Stie bel. 


D.. bequemste Weise für den pracischen Arzt, 
sich eine vollkommnere, nicht auf blofses Wieder- 
holen von Citaten gegründete, literärische Kennt- 
nifs zu erwerben, ‘ist wohl die, ‚bei jedem seltne-. 
| ren Krankheitsfalle, welchen er zu beobachten Ge- 
legenheit: hat, die Erfahrungen der wichtigsten 
Schriftsteller mit der seinigen zu vergleichen. Die 
Belehrung, welche man auf diesem Wege erhält, 
ist durch das eigene Interesse bleibend, , durch die 
Zusammenstellung mit de* Natur lebendig. 

Was mir auf diese Art, durch einen nachher 
zu erzählenden Fall veranlafst, über das sogenannte 
Asthma Millari auffallend geworden, halte ‘ich 
schon deswegen: der Mittheilung werth, weil eine 
Revision.des Gegenstandes, wenn ich auch die Wi- 
dersprüche der bedeutendsten Schriftsteller nicht 
‚sollte gelöst, haben, eben wegen der Verschieden- 
heit der Meinungen wohl an der Zeit ist. 


1. Wie- ii: däs dnkmai Millart- im die - 
"Nosologie ewkommen? 2 | 


Millars *) Beobachtungen sind in Nordhum-' 
berland, Roxland und 'Berwick gemacht, die Ge- 
gend abwechselnd schön, aber meist thonicht’ und 
feucht, so dafs im Frühlinge - und Herbste remitti- 
rende und Nervenfieber "herrschten. 'Im ‘Sominer 
1755 fielen häufige Regen, die Frucht .kam' spät 
und nafs ein. Im September zeigte sich die Eng- 
brüstigkeit, zugleich "herrschten hypochöndrische 
Beschwerden, Unverdaulichkeiten ‚ Ekel, Erbre- 
chen, Passio iliaca. Besonders schien zu dieser 
Zeit die Luft Kindern gefährlich ; schleichende Fie- 
ber mit nachlassendem Typus, mit Frost und 
Schauer, worauf btennende Hitze folgte, geschwin- 
dem, kleinem, krampfhaftem Pulse, blassem Harne, 
sah man oft bei Kindern, nicht selten bösartig ei- 
ternde Halsdrüsen. Die Engbrüstigkeit herrschte 
meist im Frühlinge und Herbste'bei niedrigem'Ba- 
rometerstande, Nordostwinden and im Winter bei 
Thauwetter. | | | 2a 

Beschreibung! der Krankhäit. Fister 
Zeitraum. Kinder von einem bis dreizehn Jahren‘ 
wurden befallen, selten Erwachsene und Säuglinge, 
am meisten re zuvor entwöhnte , vorzüglich ar 


—a 


°, John Millar, Obseroptions « on the Aalıma and 
the hooping cough., London 1769. 8. Die deutsche 
Uebersetzung ist ‘sehr schlecht,; und man kann sie 
aur mit dem englischen Originale zur Seite benutzen. 
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me leuedphlegmatische. Meist kam der erste An-. 
fall Nachts, die Kinder wachten plötzlich auf, hol- 
ten mühsam Athem und rasch hintereinander, wie 
man es oft bei Hysterischen bemerkt, mit einer 
| convulsivischen Bewegung im Unterleibe, und wenn 
sie sich nicht bald durch Husten, Brechen, Niesen 
halfen, starben sie oft in diesem ersten Anfalle. 
Ueberstand das Kind diesen Paroxysmus, dann war 
es wohl, bis am andern Morgen oder früher ein 
neuer kam. Urin ging wenig wasserhell ab, der 
Leib war meist verstopft, die Nase irocken, Man- 
gel an Ausdünstung, der Puls Anfangs wenig ver- 
ändert, dann rasch, klein und schwach. Während 
der Interinission waren die Kranken meist traurig, 
$urchtsam, niedergeschlagen. Diefs letztere war ein 
_ gewisses Merkmal; denn so lange es-dauerte, drohte j 
ein Recidiv. Bei manchen waren: Nervenzufälle, 


. Schreien, Lachen, Sehnenhüpfen,, leichtes Phanta- 


siren, Nur:dieser Zeitraum und ‘das Achthäben 
auf seine Intermissionen versprach Heilung. Das 
ganze Stadium dauerte acht bis zehn Tage, zuwei- 
len war aber schon der zweite und dritte Anfall 
tödlich, | 
Welcher Unbefangene, der nicht durch die 
"Irrthiimer der Schule gegangen ist, odet mit vorge- 
falster Meinung gelesen hat, wird hier mit Albers %) 
die beschriebene Krankheit für Croup halten, oder 





*”,J. C. Albers de diagnosi Asıhmatis Millari. Gor- 
fing. ıBı7, Seas 


8 
sie mür dit demselbenric: eine er ran 


Ile ‚setzen? a“. 
Z weiter Zeitraum! u Var dan erste Sta- 


dium versäütht, «dann kam der Anfall mit’ grölse- - 


rer oder geringerer Heftiekeit und kürzeren Pau- 


sen (seiner eitiZelnen Paroxysmen) am zweiten oller. 


dritten Tage wieder, das Schwerathmen wurde blei- 
bend, das Kind heiser und athmend- mit einer 
krächzenden ’ (eroaking) Stimine ‚ welche man weit 
hören konnte, der Puls 'seizte aus; „wurde ‘klein, 
kaum fühlbar und unzählig rasch , die Schultern 


wurden mit Anstrengung‘ ‘gehoben, Magen’und Un- . 


terleib aufgetrieben, Brüst, Kopf: und: Antlitz stan- 
den voll Schweifs, die Extremitäten ‘waren kalt, 
Bläuliches-Gesicht, ein gefallene Augen, 'größser Durst, 
öhne trinken zu können. Der Patient unterlag nun 
allmählich diesen vielfachen "Leiden, oder ' starb ra- 


scher an Convulsionen. Manchmal blieb eine chro- 


nische Engbrüstigkeit zurück. | 

"Obgleich, wenn man will, hier einige dh 
die völlige Dyspnö, und die Beschränkung des 
Athmens auf den obersten Theil der Lungen her- 
vorgebrachte Symptome, wie‘ die krächzende Stim- 
me und die Heiserkeit, im letzten Momente der 
Krankheit eine ferne Aehnlichkeit mit Croup ha- 
ben, so zeigt doch der ganze Verlauf, besonders 
das von Millar als wichtiger herausgehobene er- 
ste Stadium eine vollkommene Differenz beider 


Krankheiten. 
Als a tische Zeichen dieser Krank- 
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heit führt Millar das Schwerethman, die Mattig- 
keit, die Periodicität an, keinesweges aber .die Hei- 
serkeit und die krächzends Stimme. Auch sucht 
er sie von Epilepsie, Globus Aystericus., Pneumo- 
nie, nebenbei von. Angina inflammatoria (tonsilla- 
rös, nicht Croup), catarrhalis und maligna zu un- _ 
terscheiden. Von, Croup ist, obgleich derselbe da- 
‚ mals in ganz England bekannt war, nicht die Rede. 
Beiläufig sagt Millar zwar, Home habe das 

zweite Stadium seiner Krankheit genau- beschrie- 


“, ben; allein diefs ist wohl nur von den Erstickungs- 


zufällen und Convulsionen zu deuten, welche in 
beiden Krankheiten oft das so verschiedene Trauer- 
spiel schlie/sen. I es re 
Bei der Prognose ist von ‚keinem Auswurfe 
die Rede. Jungen Kindern und erst entwühnten 
war die Krankheit ; am.gefährlichsten, um so schlim- 
mer, je kürzer die Intermissionen , je länger und 
heftiger der Anfall. Vermehrter Harn, der ein Se- 
diment gab, wiederkehrender N asenschleim, gelin- 
der Durchfall, Schweilse waren gut, Wenn beim 
Schweilse aber Ohnmacht, Kälte der Extremitäten, 
Trockenheit des Mundes, bleifarbiges Gesicht u. s. w. 
eintrat, dann war der Tod nahe. _ ee 
Heilung, Ehe der Verfasser die Krank- 
heit sah, war sie oft mit Blutlassen und. Ausleerun- 
‚gen behandelt worden, aber mit schlechtem Erfolge. 
Seine Methode war, im ersten Anfalle etwas weni- 
ges Blut zu lassen *), dann eine starke Dose Bi- . 


2 Een schtzkhamgnatlichen Kinde wurde is Blur- 
egel angssetzt, welcher nicht einmal ordentlich sog. 
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an zugeben. Aufserdem Spiritus Mindereri, Oxy- 
mel, Blasehpfläster, schmerzstillende Pflaster, krampf.- 
linderndö Glystire. In.der Zwischenzeit: Magnesia, 
Rhabarber, Species aromatieae, Sal maitis.. Im 
zweiten Stadium der Krankheit: wegen Kälte :der 
Extremitäten., scharfe:Umschläge, Asa foetida in- 
nerlich und:in Ciystiren.. - Der Asand. durfte aber 
nicht. sa. ‚stark gegeben. ‚werden, .dals. er. Brechen | 
und Laxiren machte, Diese Jetzte Methode mit 
Asand und China behielt: Millar, später auch: für 
das erste Stadium ‚bei. irn 

’Aus den vielen F ällen , was Millar! ER 
achtet hat, erzählt er beispielsweise drei: den -er- 
sten mehr, um zu beweisen ‚ wie, unglücklich: die - 
‘Behandlung: ablief, wenn man nicht nach seiner 
Methode verfuhr; denn einem. vierjährigen Kinde 
waren, ehe er es sah, vierziehn Unzen Blut PR: 

lassen, und die. 4sa foetida konnte nicht mehr hel- 
fen. Es ist aber zu bezweifeln, ob sie hier auch. 
ohne das Blutlassen . geheilt hätte, weil allerdings 
die Zeichen mehr auf einen vernachlässigten Croup 
schliefsen lassen. Die. beiden anderen trugen mehr 
das Geptäge des ersten Stadiums der von ihm be- 
schriebenen Krankheit; Asa foetida, China und 
- Einreibung von Camphersalbe auf den. Unterleib hal- 
fen. Ueberhaupt kann man die von Millar er- 
zählten Fälle: nicht als Muster. der Damstellung: von 
Krankengeschichten aufführen. 

Sectionen sind nur zwei angeführt. In der ei- 
nen, welche Millar selbst vornahm , fand ‚er. die 
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u imdalle Eingeweide SEN Ve nur: die Ge- 
däfris etwas ausgedelint ;: in 'der: andören, ‚der er ' 
nicht bewohnen konnte, war Ueberfüllung der: Bbün- ° 
‚gen mit: Bitit, in’ diesen so wie in der.Traches'viel 
‘  Sehleim. Der letztere, ‚meint Millar, sey; wie:bei 

jeder Sufföcation , aus Schwäche der Lungen:ange- 
häuft, welche ihn nicht -auszüstofsen verinochten:; 
| Wichmann *), welcher Ideen zur Diagnostik - 

. suchte, 'kaın auf den vielleicht unglücklichen Ge- 
danken‘;; die- von Millar.'beschriebene Krankheit 
mit dem Croup in Parallele zu setzen. Daher mufste 
natürlich das ‘Verhalten der Luftröhre als 'eigen- 
thümlich tönend “hervorgehoben werden, obgleich 
-Millar selbst nur aufdie Engbrüstigkeit, das. Asth- 
ma, &rofsen ‘Werth legt: Wichmann’s eigene 
Erfahrungen (beweisende Fälle sind ohnediefs nicht 
angeführt) werden schon dadurch verdächtig, dafs 
er den krampfhaften Croup, welcher von.nunan 
mit Asthma Millari identisch wird, so’ häufig will 
gesehen haben, den catarrhalischen und: entzündk- 
‘chen Croup so selten. Wenn Gölis **) sagt, dafs 
ünter zehn Groupkranken nur einer am krämpf- 
haften leide, dann überschätzt er gewifs das Vor- 
kommen der- letzteren Kränkheit. Richtiger mag 
‚freilich das Verhältnifs seyn, so An: man das 





*) Zuerst in Hufeland's Journal, Band I. Stück ı. 
‘Dann in den Ideen zur Diagnostik, Hannover 1794. 
Band 1J, S. 89. 
...*%) Tractatus de rite cognoscenda et sananda angina 
membranacea. Vientae 1813. 5: 59. 
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dithuita Miillari mitikineinzieht. Selbst Reil scheint 
den krämpfhaften ‘Group gar nicht gesehen zu ha- 
ben, imdem.er sich blofs auf die Schriftsteller be-' 
zieht, und sagt *): ‚die Töne beim: Millar’schen 
Asthma sollen hoch seyn, und, die Möglichkeit die- 
ser Erscheinungen wird um so mehr: einleuchten.“ 
Auch: hätte‘der scharfsinnige Wichmann, wenn 
es ihm nicht um ein Capitel mehr inıder: Diagno- 


stik zu thun gewesen wäre, Ghalmer’s Schrift **) Ä 


mit mehr Umisicht benutzt; denn dieser vortreff- 
Kiche Beobachter, auf’welchen er sich bezieht; schil- 
dert als suffocating peripneumony nichts anders als 


eine rasch verlaufende - Bronchienblennorrhö, und 


sein Nervous asthma oder Suffocatio stridula ist 
Croup, den er für krampfhaft hält, dabei aber auf- 
richtig eingesteht, dafs ihm die antispasmodischen 
Mittel gar schlechte Dienste geleistet. Die andere 
Stelle, auf welche sich Wichmann bezieht, .be- 


trifft zwar eine krampfhafte Engbrüstigkeit, die 


sich ‘aber keinasweges mit Group, sondern nur mit 
Asthma nocturnum ih Parallele setzen läfst. Wich- 
mann’s diagnostische Symptome will ich nur im 
Allgemeinen geben, die Beurtheilung der von ihm 
und anderen aufgeställten wird am besten zusam- 
mengehen. Er sagt: Beide fangen mit catarrhali- 
schen Syınptomen an, beide ‘betreffen meist Kin- 


fs 


) Fieberlehre. T. II. S. 475. 476. 


“) Lionel Chalmer, Nachrichten über die Wit- | 


terung und Krankheiten in Süd.-Carolina; übersetzt. 
Stendal 1788. (An mehreren Stellen), 
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der ; sig steiben rascher .an :.Sstkma -Millari,' der 
Croup»ist-eher epidemisch, und wahrscheinlich an- 
steckend; die Kinder: trinken in beiden. zuweilen 
nicht, : doch.ist dann. beim: Croup Geschwulst be- 
. merklich ; die Leichenöffnungen zeigen‘ Exsudat 
beim :Croüp;: beim. Asthma Millari nicht; im Mil- 
Lar’schen Asthma ist der. Ton tiefer, im» Group hö- | 
her; ‘die: ‚Intermissioden beschreibt Wichmänn 
mehr als Remissionen. 
Aus der ganzen Abhandlung geht, meiner: Mei 
 nung- nach, hervor, es: habe, Wichmann, indem 
r,. dem: Plane seines „Werkes nach, ‘was :er in 
Millar'gelesen, mit-dem Group in diagnostische 
Verbindung setzen wollte, ein .Monstrum: erzeugt, 
das immer neu :befruchtet, in einer. Menge yon 
Ebenbildern. sich fortgepflanzt hat. | 
Denn nachdem der : scharfsinnige Dieguohtiker 
seine. Ansicht.so bestimmt hingestellt ‚hatte, konnte 
nicht fehlen, dafs viele ihr Zverjn« - ausriefen, 
um Theil an: der neuen: Beute zu haben. Die 
meisten, ja'fast alle, welche die Krankheit. bis auf 
den heutigen Tag beschrieben, haben es mit Wi ch- 
_ "mann’s Worten gethan,:nirgends findet man ge- 
nau erzählte Fälle dieser. Krankheit, wenn auch 
Spuren von Krankheiten, "welche mit Wich- 
mann’ oder Millar’s Asthma. einige Aechnlich- 
keit haben. ir 
Jonas *), obgleich er sich weder von a Wich- 
‘mann's Worten, noch von dessen Ideen losreilsen 


*) Hufeland’'s Journal, Band XX, Stück ı. $. 140. 
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‘ kann; 'angt in einer Note Be richtige beim Mil- 
lar'schen Asthma leidet: wohl. die Lattröhre nicht 
so viel, als die sh e EIER a gar 
nicht. j 
Der aufrichtige. u #*); welcher‘ zuerst 
den Namen krampfhaften Croup gebraucht, und die- 
sen sehr selten beobachtet hat, hält die Diagnostik 
der beiden Krankheiten nicht für so leicht als Wich- 
mann, was gewils wahr ist, wenn man an wirk- 
lichen Krampferoup denkt, was das Asthma Mil. 
dari nicht ist. Als Hauptdiagnostica gibt :er.das 
gleichzeitige Vorhandenseyn. anderer Krämpfe, das. 
beständige Trockenseyn des: Hustens, die. Periodi- 
eität an. Hecker *#) machte zuerst auf. eine Ver- 
bindung des catarrhalisch- entzündlichen Croups’ mit 
Krampf. aufmerksam, und: verwaif deswegen . die 
Laryngotomie. .Die beiden’ sehr: interessanten Fälle, 

welche er erzählt, sind aber durchaus. entzündlicher 
Croup, welcher nicht einmal sehr remittirt, Auten- 
rieth’s#®#*) sonderbare “undicht ist von Form ey Er 
schon gehörig beseitigt. | 

Alle übrige. Bchiifiteljer. wiihen man:in Hen- 

ke’s Kinderkrankheiten und -Richter's specieller 
Therapie u ‘findet, enthalten nichts, was 


Ine 





*) Hufeland’s s Journal, Band u, ‚Stück 1, 5: 168. 
*#) Daselbst ‚Band, IX, (1800), Stück’g, Seite 1. -  - 
***) Versuche für die praktische. Heilkunde, Band I, 
Heft ı, Seite 5ı. U 
+) Horn’s neues Archiv für die med, Erfahrung, Bd. 
" VI, (1807), Heft:a. Beine Bus fh! > 1°. 2 
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" die Sache m&hrraufklärt ; aus den meisten-geht 'her- 
vor, dafs’ sie ihte Krankheit nach Wichmänn 
construirten, den: catarrhalisch - entzündlichen Group 
verkannten, oder es mit ‚einem wahren Lmugikn 
krampfe (Asthma) zu thun hatten. | 


2. Geschichte eines Kesnäfkuften Gronn 


Diefs ist der zweite Fall dieser Art, welchen 
ich beobachte. Der erste, dessen Gang ich im 
Jahre 1816 nicht so genau verfolgte, ist in meinen 
“ kleinen Beiträgen S. 81. erwähnt. In dem vor- 
liegenden habe ich den Kranken ‚wenigstens ‚sechs _ 
Mal täglich gesehen, jedesmal sogleich alles-nie- 
dergeschrieben, und erst, nachdem die Krauken- 
geschichte, wie,sie hier folgt, aufgesetzt war, das 
Durchlesen ‚der Schriftsteller vorgenommen. 

' Die eigenthümliche ‘Witterung, welche die Mo- 
nate ‚September,: October, November dieses Jahres 
' (1824) auszeichnete, die Wärme der Luft, die be- 
ständigen Regengüsse, das unerklärliche Anschwel-" 
len der Ströme, der niedere Barometer- und der 
hohe 'Thermometerstand, die häufigen Stürme aus 
Südwest, die selten und kurz nach Nordost um- 
sprangen, und dann eben so räsch eine Verände- 
rung in den Wettergläsern hervorbrachten, hatte 
zwar die gewöhnliche Zahl. der.in dieser Jahres- 
zeit vorkommenden Kranken nicht vermehrt, viel- 
mehr wären alle Aerzte im Verhältnisse weniger 
beschäftigt, doch hatten mehr als sonst die acuten 
Krankheiten, "welche eintraten, einen bedeutenden 
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Characier;,..Der Monat September und der Anfang 
des Octobers zeichneten: sich durch vorherrschende 
Polycholie, rein und), als ‘sogenannte Gallenfieber, 
mit und.ehne Unterleibsentzündung ‚aus. Bei Kin- 
dern sah. ich zu der .Zeit ‚öfters Gelbsucht, und 
zwei Erwachsene, ‚welche ‚vor Jahren Leberent- 
zundung gehabt hatten, bekamen Recidive, Von der . 
Mitte Ociobers . an. wurden vorzüglich Kinder 
krank. Die exanthematischen Krankheiten, Schar- 
lach und Masern, hatten,se wie der, Keuchhusten, 
seit deın. Herbste völlig :aufgehört, nur hie und da 
kam ein Mal Friesel vor, oder Wasserpocken „ die | 
ansteckend waren, ein Mal sah.ich Narben zurück- 
lassende Varioloiden.. Stattdessen wurden die Kin- 
der mehr als. sonst von:;,bedeutendea inneren 
Krankheiten ergriffen, unter,denen sich, Hydroce- _ 
phalus acutus, das ‚Wechselfieber, welches so. wie 
gastrische Fieber und passive Hämorthagien ‚auch 
bei Erwachsenen häufiger vorkam, überhaupt pe- 
riodische Krankheiten, Pneumonie, catarrhalischer 
Group, besonders auszeichneten. Auch habe ich 
bei einem achtjährigen: Kinde ‚eine dem Puerperal- 
fieber ganz. ähnliche Peritonitis gesehen, die sich 
mit völliger „Abschuppung: ‚der. Epidermis, schlofs, 
Die Wohnung des..Kimdes,,.- dessen . Krankenge- 
schichie ich hier: erzählen: will, ist. ein neu. gebau- 
tes Haus, welches vor sich; einen zwar mit, einem 
Abflusse, versehenen, doch, sumpfigen- .grofsen Wei- 
her; rechts den Mainstrom‘ 'hat, welcher eben wie- 
der- in sein, Bett: zurückgekehrt, war, Das‘ Kind 
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gehörte reichen Aelterä, war rat zihalten; und 
hatte.die‘Stube nicht verlassen. 

Aın. dritten hatte das dreijährige Brüderchen 
dieses Knaben nach catarrhalischen Prodrömen einen 
bedeutenden Croupanfall, der sich auf Blutegel’und 
Brechmittel, die- viele Schleimflocken und' kleine 

- inembranische Gebilde ausleerten, beseitigte.. Am 
fünften hatte derselbe alle Zeichen einer heftigen 
Tneuimonie, die auf ein Blasenpflaster, und innerlich 
Sulph. aur., Calomel und Hyoscyamus 7 Tage in“ 
einem gelinderen Grade mit 'Abendexacerbationen 
fortdauerte, und sich dann durch Schweils ‚ kaiti- ° 
schen Harn und Sputa entschied. 

Aın vierten December Nachts elf Uhr‘ wurde 
ich zu dem neunmonatlichen ‚Kinde gerufen, welches 
sonst- gesund und von blühender Gesichtsfarbe von 
einer munteren milchreichen Amme gestillt wurde, 

' nebenbei auch festere Kost, Zwiebackbrei: und 'an- 
dere Dinge bekam. ‘Es ‘hätte schon mehrere Zähne 
ohne die geringsten Beschwerden entwickelt. 
“Ich fand dasselbe: in grofser Beklemmüng' auf 
dem Schofse der Amme liegend, mit völliger'Croup- 
respiration, den Kehlkopf stark in die Höhe, die 
sen so wie. die Luftröhre‘ glatt und zurückgezogen, 
Die Berührung dieser - Gegend beunrahigte das 
Kind nicht bedeutend. Der Ton des Athmens war 
pfeifend, fein, schneidend hoch, das Gesicht auf 
getrieben, aber blasser’ als gewöhnlich ‚der Puls 
schnell, unordentlich. Diese Erscheinungen ließen 
bei mir um so weniger: Zweifel über das Daseyn 
Ä des 
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des catarrhalisch - entzündlichen Croups rege wer- 
den, als dieses Kind denselben äufseren Einflüssen, 
wie das am vorigen Tage erkrarikte, ausgesetzt war, 
bei letzterem aber schon dag Ausgeworfene deutlich: 
entschieden hatte. Daher wurden: zwei Blutegel 
gesetzt, und ein Brechmittel aus Zart. emet, gege- 
ben, ‘Das Ausgebrochene war aber dünn ‚ wässe-' 


ticht, zeigte weder Schleim noch 'etwas Membra- 


nöses, Ich fand das Kind’ am andern Morgen 
wohl; nur hatten es die Blutentziehung, das Bre- 
chen und die Nachwirkung des. Tart. emet. durch’ 
den Stuhl weit mehr angegriffen, als diefs sonst 
zu seyn pflegt, es war sehr blals und schlummerte 
den Morgen durch fast beständig. Schweils war 
erfolgt, auch nach dem Anfalle viel wasserheller 
Urin gelassen. Den Mittag war das Kind ruhig, 
sah sich muster und freundlich um, lächelte zu. 
weilen, trank ' ohne Beschwerde und mit grolser 
Begierde an seiner Amme. „ Nicht das geringste 
Hindernifs im Athmen war zu bemerken. Auch 
die Nacht vom fünften auf den sechsten verlief 
ohne Anfall, jedoch war das Kind zuweilen un- 
ruhig, seufzte tief im Schlafe, griff mit der Hand 
nach dem linken Auge, und liefs, ‘wenn es trin- 
ken wollte, die‘ Brust oft wieder fahren. Am 
Motgen des sechsten war es blasser als den vori- ° 
gen Tag und fast immer schläfrig. Nachmittags 4 
Uhr berichteten mir Mutter und Amme, sie hätten 
zuweilen einen Ansatz zu dem feinen Croupton 
gehört. Da jedoch das Kind laut schrie E weinte, 
Rust Mag. XX.Bd.ı.H. : 6 
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hustete, und ich bei diesem allen “nichts der Art 
bemerkte, so glaubte ith, sie hätten sich bei ihrer 
Aengstlichkeit getäuscht; allein nachdem ich. fast 
eine, halbe Stunde gewartet- hatte, trat, als das 
5 Kind auf einmal:oline Veranlassung unruhig würde,: 
der feine und schneidende Ton Auf einen Augen- 
‚ blick ein.. Ich liefs deswegen Mercurialsalbe in den 
‘ Hals. reiben. Am Abende wurde es unruhiger, 
schlief fast beständig, hatte einen. leidenden Aus- 
druck im. Gesichte, griff häufig mit der) Hand: nach 
dem.linken. Auge, diefs stark reibend, und um 11 
Uhr war plötzlich ein ausgebildeter Anfall von 
Group da, in dem die Stimme noch feiner und’hel- 
ler,- kurz so war, wie man: sie nur :im heftigsten 
Grade dieser Krankheit hört. Auch jetzt war der 
Kehlkopf mehr in die -Höhe und rückwärts gezo- _ 
gen, und die Exspiration schien etwas leichter als 
die Inspiration vor sich zu gehen, dabei war das 
Kind blafs, matt, hing das Köpfchen auf die Seite, 
‘seine paar Zähnchen- klapperten an einander, es 
zitterte etwas mit. den Händen, wodurch mir die 
richtige Bestimmung des Bulses unmöglich ward: 
Ich dachte noch an nichts anderes als Croup, ob- 
gleich. ich zur wiederholten Blutentziehung keine 
Indication fand. Ein Brechmittel und ein Blasen- . 
pflaster war die Verordnung, und nachdem die Epi- 
dermis entfernt war, wurde beständig ein mit Mer- 
‚ curialsalbe bestrichener Lappen auf die wünde Stelle 
gelegt: Auch diefsmal erschien in dem Ausgebro- 
chenen kein Product des Krankheitsprooesses, 


t 


u er 
Am Morgen fand ich das Kind in einem ho- 
hen:Grade von Erschöpfung, es lag bewegungslos. 
da, und ‘wenn ich seine Hände aufhob, sanken sie 
immer schlaff ‚wieder zurück, Der ganze Ausdruck 
des Gesichts. war so, als ob ein Uehergang in Ay- 
drocephalus aus Erschöpfung erfolgen wollte; das 
Gesicht war besonders von den Schlifen nach den 
Mundwinkeln zu aufgeschwollen , wachsähnlich, 
leucophlegmatisch , und die Amme meinte, der 
ganze Kopf wäre dicker geworden. Nur der Zu- 
stand der Augen, die normal aussahen, deren Pur 
Pillen beweglich und nicht ‚erweitert: wären, 'ver- | 
sicherten mich, dafs bis jetzt wenigstens das grolse 
Gehirn frei sey. Obgleich nun der pfeifende Ton 
von Zeit zu Zeit wiederkehrte ‚ so schien mir die 
Gefahr jetzt von Seiten ‘der grolsen Erschöpfung 
und der drohenden Gehirnwassersucht zu nahen ; 
ich gab daher Calomel in sehr kleinen Gaben (uhr- 
keinen Durchfall zu erregen ) in Verbindung. mit _ 
grölseren Dosen von Campher, womit Herr Gehei- 
merath Wenzel, der nun den Kranken gleichfalls 
sah, einstimmte. Als dieses Mittel, so wie der 
Campher allein , ‘beständig ausgebrochen wurde, 
verordnete ich den Liquor: ammonii anisatus., alle 
halbe Stunden zu zwei Tropfen, welchen das Kind 
besser vertrug. ' In der Nacht vom siebenten war 
das Kind etwas unruhig, liefs einige Male, aber 
nur sehr kurz, den pfeifenden Ton hören, sich da- 
bei ängstlich bewegend.. Am achten hatte es sich 
50 weit erholt, dafs es freundlich umhersah, ınehr- 
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mals Mama rief, und die Brust mit vieler Begierde 
nahm. Es hatte jedoch keine Leibesöffnung, und 
liefs wenig Urin. Am Abende wurde es unruhig, 
_ griff mit den Händen. um sich, das Aussehen des 
Gesichtes war so, als ob CGonvulsionen. bevorstän- 
den, wobei ein besonderes Dick - und Gespannt- 
seyn von den Schläfen nach den Mundwinkeln, so 
wie ein leucophlegmatisches Prallseyn ohne ..eigentli-. 
chen Zurgor vitalis zugegen war. Der Puls war ruhig.. 
Mit’ dem .Glockenschlage zwölf ward ich aus, 
dem Bette geholt, und fand das Kind in einem er-. 
bärmlichen Zustande. Der Ton des Athmens hatte 
die unleidlichste Höhe, die. schärfste Feinheit er- 
reicht, der Kehlkopf stand so hoch, dafs der Un- 
terkiefer wie ausgehöhlt erschien, die Gesichtsmus- 
keln zuckten ‚ die kalten Extremitäten waren in. 
den fürchferlichsten Convulsionen. J etzt erst wur- 
de ich völlig von dem Daseyn des krampfhaften | 
Croups überzeugt, obgleich ich dem Stande der Sa- 
che nach wenig Hoffnung. hatte, das Kind noch zu 
' reiten. Ich liefs Senfteige auf die Fülse legen, und 
jede halbe Stunde einen Gran ächtes sibirisches 
Castoreum reichen. Schon nach der ersten Dose 
sah man etwas Nachlafs des ‚Luftröhrenkrampfes 
und der Convulsionen, und um sechs Uhr Morgens, 
als es elf Gran genommen ‚hatte, war es völlig 
frei, und sah sich, obgleich sehr matt, ruhig um. 
Nur blieb der Kopf noch dick, und es wollte nicht 
recht saugen. Ich liefs nun mit Einstimmung 
Wenzel’s. alle Stunden einen halben Gran schwe- 
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felsaures Chinin reichen, welches ‚aber um zehn 
Uhr Morgens, als wieder der Croupton eintrat, und. 
gelinde Convulsionen sich zeigten, mit dem Casto- 
reum mulste vertauscht werden ; auch wurde we- . 
gen mangelnder Oeffnung ein Clystir gesetzt, wel- 
ches wirkte, und so verliefen der übrige Theil des 
Tages, der Nacht und der zehnte December, ohne 
dafs, aufser der bleibenden Schwäche, etwas Be- 
deutendes bemerkt wurde. Das Chinin wurde alle 
zwei Stunden fortgenommen, mit der Weisung, 
es gegen Abend häufiger zu. geben. Meine Er- . 
wartung war nun auf die Nacht vom zehnten auf 
den elften sehr gespannt. _ Als ich das Kind um 
fünf Uhr Abends am zehnten sah, war sein Puls 
zwar ruhig, das Athmen frei, die Lage im Bette 
auf der Seite bequem, allein die schon beschriebe- 
nen Vorlaufssymptome der Convulsionen im Ge- 
sichte liefsen mich Herrn Geh. R. Wenzel, wel 
cher mit zugegen war, einen Anfall prognostici- 
ren; daher gab ich ‚auch das Chinin vorläußg mit 
Castoreum veisetzt. 


Zwischen neun und zehh, also mit vorseizen- 
dem Typus, trat, als ich gerade zugegen war, der, 
Anfall mit merklichem Froste und Zittern, ängst- 
lichem Luftröhrenkrampfe, allgemeinen Convulsio- 
nen ein, aber bei weiten nicht so heftig, als das 
vorige Mal. Nach der dritten Dose Castoreum be- 
kam das Kind reichlichen Schweils, und schlief ru- 
big ein, dennoch wurden die Pulver bis zum Mor- 
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gen fortgereicht, und dann das Kind seinem sülsen 
Schlummer überlassen. | 
| Den elften Morgens acht Uhr hatte das Kind 
trotz seiner Blässe, Schwäche und der in der kur- 
zen Zeit sehr merklich gewordenen Abmagerung 
. zum ersten Male wieder im Gesichte den Ausdruck 
des vollkoımninenen Wohlseyns, sog eifrig an den 
‚Brüsten der Amme, und als es in diesen nicht ge-: 
-hörig Milch vorfand, schrie es ärgerlich, ohne da- 
bei irgend ein Zeichen des Krampfes oder sonsti- 
gen Hindernisses im Larynux zu verrathen. Es 
hatte von selbst Oeflnung gehabt, und vielen was- 
serhellen Harn gelassen. Weil der Amme durch 
Nachtwachen und Kummer über den Zustand des 
Kindes die Milch zurückgeblieben, wurde es mit 
Schleimbrühen genährt, die es emsig schluckte, 
bis nach mehrstündigem Schlafe die Amme wieder 
‘ Milch hatte. Es war so ‘hungrig, dafs es einem 
Anwesenden ein Stück Brot entrils, und rasch da- 
mit in den Mund fuhr, 
- Das Chinin wurde nun in immer längeren Zwi- 
schenräumen noch einige Tage fortgereicht, der 
Krampf kehrte nicht wieder, und das Kind ge- 
nols bald einer vollkommenen Gesundheit. 


3. Von den Zeichen, Heli, man als 
diagnostische zwischen Zsthma Millari 
und Group aufgestellt hat. 


Auch. hier müssen wir die Sache nehmen, wie 
sie in den Schriftstellern vorkommt, ohne zuerst . 
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an eine Sonderung des Asthma Alillari vom ktainpf- - 
haften Croup zu denken. Das, was Wichmann 
zuerst angeführt, und andere ihın hinzugefügt haben, 
ist ungefähr Folgendes: ’ 

1.. Das _ Asthma  Millari si nur N Ä 
vorkommen, der Croup auch epidemisch:: allein 
der Group kommt .auch meist. sporadisch vor, und 
selbst bei einer herrschenden Croupepidemie kann 
ein Mal ein Fall des periodisch acuten Luftröh- 
renkrampfes um so mehr intercurriren, als bei bei- 
den doch die-äufseren veranlassenden Bedingungen 
dieselben sind. Sehr viele Krankheiten, die wir 
in der Regel nur sporadisch beobachten, sind auch. 
schon epidemisch da gewesen, so dals wir keines- 
weges voraus bestimmen können, ob nicht ein Mal 
durch eine besondere Luftconstitution .das Asthma 
Millari oder der krampfhafte Croup epidemisch 
herrschen könne, ja Millar selbst beschreibt seine 
:Krankheit ‚als eine damals allgemein verbreitete, 
Dasselbe gilt von der Ansteckungsfähigkeit. 

2. Der Group tritt immer mit Vorboten ein, 
das Asthma Millari vasch:: ‘Auf dieses Zeichen 
legt Heim *) mit Recht einen 'grofsen ‚Werth, 
wenn auch die ersten leieliteren Anfälle jener spa- 
stischen Formen oft übersehen werden. ER 

s. Der Group tritt zu jeder Tageszeit, das Asch- 
ma Millari fast immer Nachts em. So wahr diefs 





#) Kritik von Hanke’s Kinderkrankheiten in Horn's 
Archiv für die medicin. Erfahrung. 1809. $. 170, 
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ist, kann es kein dieguiostisches Zeichen abgeben, 
‚indem auch der Croupanfall. zuerst in- der Nacht 
‚bemerkt werden kann. 
| 4. Der Group soll mehr: starke, :das Asthma 
' Millari mehr schwache :Kinder befallen. Ist ge- 
:wißs nicht ‚allgemein annehmbar. , 

5. Der Croup ist häufiger, das Asthma Millari 
‚seltener, obgleich Wichmann das Gegentheil be- 
: hauptet. Diefs kamn als kein diagnostisches’ Zeichen 

gelten, uns nur bestimmen, ie Fall 
. » vorerst: für Croup zu halten. 

“6. Beim Croup ist oft Schmerz in der Luft- 
Per und im Kehlkopfe, beim Asthma Millari 
‚nicht; allein der rein eatarrhalische Croup.ist.meist 
:schmerzlos. : 

7. Beim.Croup. athmen die Kranken in jeder 
‚Lage schwerer, beim 4stkhma Millari erleichtert 
das Aufrechtsitzen. Dieses Zeichen "bezieht ‚sich 
‚nur. auf das eigentliche Asthma Millari, als eine 
Lungenkrankheit. In dem krampfhaften Group fin- 
‚det in dieser Rücksicht dasselbe Verhältniß. wie 
beim. catarrhalischen und entzündlichen Statt. : 
8. Der Ton des Athmens ist beim Group hoch, 
beim Asthma Millari tief. Die Diagnostik , ‚wel- 
che aus dem Tone genommen wird, kann nur inso- 
‚dern leiten, als man aufser dem feineren Tone beim 
catarxhalischen Croup das Rasseln der. loseren 
Schleimflocken hört, beim rein entzündlichen ist 
diefs nicht. Die Höhe oder Tiefe des Tones kann - 
nichts entscheiden. . ‚Wir nennen nämlich hohe 
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"Töne solche, weiche: bei‘ REEEE NUM "Smotlei, 
‚bei.hochstehendem Larynx gebildet werden, tiefe, 
bei welchen das Umgekehrte Statt findet.  Dafs 
‚nun. der: Krampf, je nachdem ıer verschiedene Mus- 
-kelpartien ergreift, das Eine oder ‘das Andere zu 
bewirken, tiefe oder hohe Töne hervorzubringen : 
vermöge, leuchtet: von selbst ein. ‘In Hecker's 
Croupfällen %). war:sogar der Ton tief, Reil **) 
‚fand in der Luftröhrenentzündung bei den Pocken 
- Variationen: der: Stimme durch alle: Töne,. und fast 
immer ist er tief\bei:der Bronchitis. Beim eigent- 
‚lichen  4sthma  Millari als Lungenkrankheit muls 
‚er, so lange diese nicht ihre äulserste Höhe er- 
reicht hat, immer Bruststimme seyn. Wenn wir 
‚freilich bei tiefstehendem, aufgeschwollenem La- 

rynx hohe Töne ana schliefsen : wir sicherer, auf 
re 
Auch nicht immer werden die hohen Töne 
.darch .den ZLarynx gebildet; denn wenn dürch ir- 
‚gend ein Hindernifs ‚ein Theil der Luftröhre, ‘oder 
der Bronchienäste mechänisch. verengt wird, bildet 
‚diese abnorme Stelle tönend ein zweites Stimmor- 
.gan. ‚Ich habe einen Mann beobachtet, welcher an 


-einer Verengerung des rechten Bronchienastes dicht 


unter. der Verzweigung. litt, bei welchem diese 
Stelle, so oft er einathmete, pfeifend ertönte. . Ein 
Hauptmittel bei denjenigen Krankheiten, welche mit 





*) lo 
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eigenen Tönen oder Hüsten verbunden sind, die 
Stelle’ auszumitteln, wo der Laut gebildet wird, ist 
“offenbar die Nachahmung. Schon bei jedem schwer 
Athmenden werden wir gleichsam sympathisch 
getrieben, die Bewegungen des Kranken nachzu- 
machen, als ob’ wir ihm dadurch Erleichterung ver- 
schafften. Merken wir dabei genau auf das, was 
wir thun, dann können wir auf das schliefsen, was 
der Patient durch sein Leiden zu thun gedrängt wird. 

9.: Der Puls soll beim Group hart, voll, ge- 
spannt ‚seyn, beim „dschma Millari unordentlich 
klein, zitternd. Dieses Kennzeichen wird durch. 
manche Zufälligkeiten, Uebelkeit, Brechen u. s. w. 
getrübt. 

10. Der Urin ist beim ER natürlich, roth, 
aalaIeDe oder lehmartig, beim Asthma Millari 
immer wässericht,_ soll auch im ı Anfange häufiger 

gelassen "werden. . 

‘ 41. Im Croup sind zwar Remissionen , aber 
“keine völligen Intermissionen. Die Intermission 
ist gewils. ein Hauptzeichen. Man betrachtet: oft 
‘beim Group etwas als Remission oder Intermission, 
was keine ist. Der Bildungsprocels im Laryux 
und in der Traches geht nämlich in seiner: Ent- | 
wicklung anhaltend fort, wenn er gleich seine ge- 
setzmälsigen Exacerbationen hat; die Erstickungs- 
zufälle, welche ihn begleiten, stehen aber nicht mit‘ 
dieser Evylution in gleichem Verhältnisse. Es | 
kommt hier nämlich eine doppelte Art der. Wir- 
kung der polypösen Exsudation in Betracht. Inso- 
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“fern nämlich das Fortschreiten der Krankheit die 
Verstopfung der Luftröhre immer mehr ausbildet, 
wird die Beklemmung steigend gtöfser. Aufser- 
dem aber werden einzelne Erstickungszufälle durch 
kleinere Concremente bewirkt, welche der Larynx 
auszustofsen strebt, und gegen die Stimmritze be- 
wegt. Die Reaction gegen den Reiz macht eine 
krampfähnliche Verengerung der Stimmritze, de- 
ren unferbrochene Anfälle, zwischen dem fortlau- 
fenden Krankheitsprotesse eintretend, leicht das 
Scheinbild einer Intermission vorspiegeln. Wenn 
man aber in dieser Intermissionszeit genau zuhorcht, 
merkr man gar wohl, dafs das Hindernifs in der 
Lufiröhre noch vorhanden ist, | 

Der zweite Grund einer’ scheinbaren Ihtermis- 
sion beim Group liegt oft darin, dafs durch Hu- 
sten oder Brechen das Product des vorhandenen ° 
Krankheitsprocesses ausgeleert wird, er selbst aber 
fortdauert. Bis sich nun wieder so #iel ansam- 
melt, hinreichendes Schwerathmen init seinem spe- 
cifiken Ton und Erstickungszufällen bemerklich zu 
machen, findet eine Remission der Erscheinungen, 
aber nicht der krankhaften Plasticität Statt. Hier 
muls das-Ausgebrochene diagnostisches Zeichen ge- 
ben, auch komınt genaues Zuhorchen wieder hin- 
reichend zu Hülfe, 

Mancbımal wird, besonders beim entzündlich- 
eatarrhalischen Croup im Laufe der Krankheit die 
ausgeschwitzte Membran so fest und organisch, dafs 
sie sich zusammenhängend wie eine neue Beklei- 
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dung der Luftröhre . dicht anlegt und die Er- 
kenninils ihres Daseyns so lange erschwert, bis sie 
der Organismus als ein Fremdartiges wieder zu 

entfernen sucht, und nun tritt nach scheinbar län- 
_ gerer Intermission ein scheinbar neuer Anfall auf. 
Dahin gehören jene Erzählungen, wo oft nach Wo- 
chen. eine feste Röhse ausgehustet ward. 


In dem Falle, welchen ich erzählt habe, war 
weder etwas ausgehustet noch erbrochen, und wenn 
‘ich, was sehr oft geschah, in der freien Zwischen- 
zeit mein Ohr auf den Hals oder die Brust des 


. „Kindes legte, konnte ich nicht die geringste Spur 


‘eines Hindernisses im Athmen bemerken. Hier war 
die Diagnose nicht blofs, durch die völlig ausgespro- 
chene Intermission erleichtert; sondern auch durch 
den Typus der Wiederkehr, der, wenn wir die un— 
bedeutenden Zwischenacte ausnehmen, vollkommen 
"tertian war. Diefs wird aber nicht immer der Fall 
seyn, da auch die gewöhnlichen Wechselfieber der 
Kinder in weit kürzeren Zwischenräumen, als die 
‘der Erwachsenen ihre Paroxysmen machen. 

12. Beim Croup kommen höchstens im letzten 
Stadium N ervenzufälle, das Asthma Millari ist im 
ganzen Verlaufe von solchen begleitet. 

13. Beim Croup ist nur im Anfange ein hef- 
tiger Fieberanfäll, beim Astkma Millari wiederholt 
‘er sich mit jedem Paroxysmus; auch beginnt ge- , 
wöhnlich jeder neue "Anfall des Asthma Millari 
mit Frost. 
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14. Das Aushusten der Concremente ist nur in- 
sofern ein diagnostisches Zeichen, als es für das 
Daseyn von Croup entscheidet, das Gegentheil be- 
rechtigt aber nicht zum umgekehrten Schlusse, wenn 
nicht der übrige Verlauf der Krankheit es mit 
beweist. 


15. Beim Croup ist. das Gesicht meist roth, die j 
Augen glänzend, ‚die Hitze vermehrt, beim Asth- 
ma Millari Blässe, veränderte Pupille, natürliche 
Körperwärme, kalte Extremitäten. Das Bild des 
eigenthümlichen Aussehens beim krampfhaften Croup 
gibt die obige Krankengeschichte, ich halte diels 
nächst der Periodicität und den Krämpfen für das 
wichtigste Zeichen. 


16; Dafs das Asthma Millari schneller tödtet, 
als der Croup, ist nicht allgemein wahr. 


17. Die Curmethode gibt aller ein Mo- 
ment zur Beurtheilung eines Falles, der, wie der 
obige, zum Belege des Daseyns der Krankheit auf- 
gestellt ist, weil der eigentliche Croup gewils nicht 
durch antispasmnodische Mittel geheilt wird; aber 
auf ein Probiren darf man sich nicht einlassen, 
sondern mufs Croup supponiren, bis man sich vom 
Gegentheile überzeugt. | 


18. Auch die Section, insofern sie beim Asthma 
Millari weder Entzündung noch Exsudat zeigt, ist 
für den Nosologen wichtig, kommt aber für den 
Therapeuten zu spät. | 
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4. Diagnostische. Andeutungen. 


. Eine ausführliche Vergleichung derjenigen Kin- 
derkrankheiten, welche sich in diagnostische Paral- 
lele setzen lassen, soll das Folgende schon darum 
nicht enthalten, damit ich dem Vorwurfe der künst- 
lichen Zusammenstellung entgehe, die ohnediefs 
‘. mehr Dunkel als Licht in dieses Capitel geworfen. 
Obgleich sich meine Aeufserungen auf Beobachtung 
gründen, so will ich sie doch mehr als Vermu- 
thungen angesehen haben, mehr eine Aufzäh- 
lung der verwandten Formen versprechen, als eine 
Diagnose derselben. 

Der Zufall hat uns in dem Worte Croup ei- 


> nen nichtsbedeutenden Ausdruck gegeben, unter dem 


“ man Zustände zusammen fassen mag, welche, dem 
Wesen nach different, in den Symptomen überein- 
kommen, die dasselbe Organ immer auf eine an- 
dere Weise ergreifen, oder vielmehr in diesem 
oder jenem der das Organ construirenden Theile 
ibren Sitz haben. | 

Noch immer bin ich der Meinung, dafs der am 
meisten vorkommende Croup der rein cathar- 
rhalische ist, dafs derselbe auf einer specifiken 
Blennorrhö der Luftröhre beruht, dals- aber nächst 
diesem, bei. der grofsen Tlasticität des Blutes im 
kindlichen Alter, die'mitEntzündung gepaar- 
te Blennorrhö des Larynx und der Trachea 
wenig selten ist, dafs der rein-entzündliche, 
ohne Blennorrhö und ohne Membranbildung ver- 
laufende nicht häufig vorkommt, der krampf- 
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hafte . aber unter die ungewöhnlichen Fälle zu 
rechnen ist, wenn man nicht den. periodisch acuten 
Lungenkrampf (Asthma Millari) damit verwech- . 
selt. -Der rein catarrhalische und der catarrhalisch- 
entzündliche unterscheiden sich wohl: vorzüglich 
durch Abwesenheit oder Vorhandenseyn des Schmer- 
. zes, wenigstens beimi Drucke; auch. ist die Stimme 
selten so, hoch beim catarrhalischen, ınan hört 


deutlicher die schlotternden Schleimflocken, es wer- | 


den mehr und leichter häutige Sputa ausgeworfen, 
sie sind mehr gelatinähnlich , ‚weder so fest noch 
so zusammenhängend, als beim catarrhalisch - ent- 
zündlichen, gewöhnlich geht ein Nasencätarrh vor- : 
her, der ins Stocken geräth, auch sind beim ca- 
tarrhalisch- entzündlichen die ausgehusteten Häut- Er 
chen“oft. mit Blutstreifen. versehen, und ich be- 
_ sitze von einem geheilten Kinde eine ausgebro- 
ehene, zwei Zolle lange dünne Membran, auf wel- 
cher ein zusammenhängendes Biutgefäls unversehrt 
hinläuft. Beim rein entzündlichen Croup, welcher 
- höchst selten ist und von keinen catharrhalischen Pro- 
.dromen begleitet wird, ist die Schmerzlichkeit unge- 
mein grols, die leiseste Berührung des Zarynx und 
der Trachea höchst empfindlich, das Gefälsfieber 
weit stärker, gewöhnlich zugleich Entzündung der 
Tonsillen und aller nahe liegenden Theile und eine 
an Wasserscheu gränzende Unfähigkeit zu schlingen. 
Aufserdem gibt es einen exanthemati- 
schen Croup, besonders bei Masern, wenn die 
Eruption am Halse zögert, dessen zuweilen höchst 
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ängstliche Symptome durch einen Sentig. schnell 
beseitiget werden. 
Ich beobachtete ferner ein REITS, WERAER Kind, 
welches vollkommen so athmete, als ob es am ca-: 
tharrhalischen Croup leide; man hörte zugleich das : 
Hindernils in der Luftröhre, ‘wie eine darin schlot-: 
ternde Membran. Da aber. das Kind gut sog, 
auch keine Erstickungszufälle ‚eintraten, sah ich. 
den Zustand als eine Hemmungsbildung der, 
Luftröhre an, und überliefs ihn vorläufig sich selbst ;» 
wirklich hatte er sich auch nach vier Wochen ge- 
hoben, denn die Stimme war vollkommen rein. : 
Fremde.Körper in der Luftröhre ma- 
chen zuerst krampfhaften, dann entzündlichen Croup. 


“ -, Weils man nicht, dafs sie hineingekommen, dann 


verrathen ‚sie sich durch keine besondere Zeichen. 
Einer meiner Collegen bewahrt als trauriges Sie-. 

geszeichen eine Bohne, welehe ihm bei einem un- 
"angenehmen 'practischen Streite zu Theil ward. 
‘ Kinder hatten .mit Bahnen gespielt, sich damit ge- 
worfen, und einem derselben ward, als es den 
Mund aufsperrte, diese Frucht gerade in die Stimm- 
ritze geschleudert. Herr Dr. L., welcher gerufen 
ward, erklärte, man müsse einen Operateur zuzie- 

hen, die Laryngotomie machen, und ein damals im 
“ grolsem Rufe stehender Arzt ward geholt. Dieser 
rief aber: Pah! Bohne? Asthma Millari! Der be- 
scheidenere , ‚ ruhigere konnte nicht: durchdringen, 
es ward Moschus verschrieben, und die Section 
„zeigte das Corpus delicti. | 
| Wäh- 
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Während der letstelı BE PRHERETESGER. 
(1823 - 24) kam mehrmals ein sonderbarer krampf- 
hafter Rasselhusten vor, welcher seinen Sitz‘ 
in der:Nähe der Epiglottis hatte; es war ein Mit- 
telding zwischen Räuspern und Husten. Die Kin- 
der setzten sich rasch im. Bette auf, stielsen an- 
. haltend Töne aus ‚ wie sie wohl jemand hervor- 
bringt, dem eine Fischgräte am ‚Anfange des Oeso- 
phagus stecken blieb, oder gleich den Kinderknar- 


ren, wo ein dünnes Holz an einem gezahnten Rade 


rasch vorbeischnarrt. Man bildet diesen Ton am 
besten, wenn man die Buchstaben, Chr schnell hin- 
tereinander ausstößst. Chr! Chr! Chr! gings in ei- 
nem fort, manchmal eine Viertlstunde, bis ‚sie 
athemlos wurden, dann trat eine halbstündige oder 
längere Pause wie beim Keuchhusten ein. Die 
Krankheit war fieberlos. Obgleich es mir jedes- 
ınal gelang, dieses Uebel bald zu heben, wenn ich 
durch Unguentum acre kleine, aber tiefin die Fett- 
haut geätzte Blasen hervorbrachte, so weils ich doch. 
ein Beispiel, wo dieser Rasselhusten beinahe ein 
‘Jahr dauerte; freilich ‚war in diesem Falle zu- 
gleich eine psorische Complication. : 
Der krampfhafte Croup wird im ersten. 
Anfalle schwer von dem entzündlich - catarrhali- 
schen zu unterscheiden seyn. Diefs schadet. auch 
in Bezug auf die Behandlung so sehr. viel nicht, 
Der rasche Eintritt macht aufmerksam. Später ge- 
ben wohl das eigenthünuliche, oben beschriebene 


Aussehen, welches sich von einem suffocativen 
Rust Mag. XX. BA. ı, H. | H w. n 
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nee wohl unterscheidet, so wie die Perio- 
dicität, wiederkehrendes Fieber mit Frost , viel- 
leicht das beständige Greifen nach Kopf und Auge, 
Puls, Harn, Mangel aller BIne zusammen die 
'Haüptzeichen ab. 

Das Asthma acutum periodicum Millari ist, 
wie Heim *) mit Recht sagt, von der Angina 
membranacea so himmelweit verschieden, dafs beide 
selbst von dem Unkundigsten nicht können vet- 
wechselt werden ; aber ich möchte hinzufügen: eben. 
so schwer ist die Verwechselung mit krampfhaf- 
tem Croup. ‚Beide Krankheiten, Asthma Millari 
und krampfhafter Croup verhalten sich zu einan- 
der, wie Pneumonie zur reinen Laryngitis ,‚ wie 
'Bronchienblennorrhö zum Croup. 

Der krampfhafte Croup und der acute perio- 
dische Lungenkrampf haben, ins insofern beide Nerven- 
'krankheiten sind, dasjenige gemein, was ihnen als 
solchen zukommt. Das, was ich als Differenz 
zwischen dem krampfhaften Cronp und den übri- 
_ gen Arten angegeben habe, ist hier das Gemeinsa- 
me; doch ‚war; der Ausdruck des Gesichtes in den 
_ häufiger vorkommenden Fällen von Asthma. Mil- 
lari, welche ich beobachtet habe, nicht so spre- 
chend. Die Differenz in den Erscheinungen zwi- | 
schen krampfhaftem Croup und Asthma Millari 
ist aber so grols, dafs viele gewils dieses deswe- 
gen nicht sehen, weil sie die Wichmann’sche 
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Croupähnlichkeit suchen. Die MRRSERTENR bein 
krampfhaften Croup gründen sich auf Zusammen- 
schnürung des Laryzx und der Trachea ,‚ die beim 
Asthma Millari auf-Lungenkrampf, Dyspnö. Beim 
krampfltaften Croüp werden die Umgebungen des 
Kindes durch den eigenen krähenden Ton auf- 
geweckt, dabei bleibt es meist liegen, sich nur un- - 
ruhig im Bette wälzend; beim 4sthma Millari hö. 
ren sie auf einmal ein anhaltendes Krächzen, 
wie wehn jemand mit Mühe und Tenesmus sich 
des Darmkothes .entledigen will, sie finden dann - 
das Kind aufrecht sitzen, die Bauchmuskeln in 
starker Bewegung, Tritt, was nicht häufig ist, 
Husten eifi, dann kommt er tief aus der Brust. Eine 
Theilnahme des Larynx ist in den ersten leichte- 
ren Anfällen nie zu bemerken. ‘Nur wenn die 
Krankheit ihrem tödlichen Ende sich nahet, wenn. 
die Dyspnö so stark wird, dafs blofs noch der 
oberste Theil der Lungen einiger Ausdehnung fä- 
. hig ist, werden- croupähnliche Töne gebildet, allein 
auch hier läfst sich die Krankheit durch die Art 
des Schwerathmens leicht unterscheiden. | 
Im Anfange ist das Asthma Millari manch- 
. mal nicht leicht von der Pneumonie zu unterschei- 
den, zumal da die Kinder schwer über die Anwe- 
senheit eines Schmerzes Auskunft geben, aber bei 
der Pneumonie liegen die Kinder meist auf der 
leidenden Seite, auch ist eine ungleichmälsige Aus- 
dehnung der Lungenflügel bei ihnen mehr als bei . 
Erwachsenen zu bemerken. Im Verlaufe unter- 
| 2 | 
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‘scheidet sich 'däs Asthma Millari wieder durch In- 
termission, blassen Harn, wiederkehrenden Frost, 
Nervenzufälle, grofse Niedergeschlagenheit und den 
ganzen Habitus. 

Schwieriger ist gewils. die Untirscheiding & des 
Asthma ‚Millari von Herzentzündung und 
Congestion nach dem Herzen, besonders bei 
‚neugebornen Kindern. So'scheint das, was Wie- 
gand *) neben dem Asthma Millari beschreibt, 
offenbar Herzentzündung zu seyn, und Pu chelt®®) 
geht so weit, Asthma . Millari und Carditis für 
einerlei Krankheit zu halten. Bei längerer Inter- 
mission des Asthma Millari ist die Verwechse- 
lung nicht möglich, bei kürzerer wohl, da oft 
Aehnlichkeit des Tons und der Dyspnö Statt fin- 
det, auch bei der Herzentzündung Nervenzufälle - 
- vorkommen. Ich habe die Herzentzündung kleiner 
' Kinder zwei Mal, an einem zehnjährigen und ei- 
_ nem neugebornen beobachtet, und durch die Section 
bestätigt gefunden; allein die Erscheinungen waren - 
so, dals ich, obgleich ich sie erkannt, nicht wage, 
eine Diagnostik zu geben. 





_*) Hamburgisches Magazin für die Geburtshülfe, von. 
Gumprecht nnd Wiegand, erster, Band erstes 
Stück, 5. 166 FH. 


*+) De carditide infantum. Lips. 1824. 5. 55 
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Schilderung eines Falls von Asthrna 
. Millari 
(als Zugabe zu vorstehendem Aufsatz.) 
Vom | 
Baginscts-Arstı und Professor Dr, W.Eck 


zu Berlin. 





Was gediegenen Aufsatz .des Herrn Dr. 
Stiebel theilte mir der Herr Geheime Ober-Me-. 
dicinalrath Dr. Rust gütigst mit, um seinen In- - 
halt, so weit er das Millar’sche Asthma betrifft, 
mit einer kürzlich hierin gemachten traurigen Er- 
fahrung an meinem eigeneh Kinde zu vergleichen, 
und durch die Erzählung dieses letzteren Falles, 
vielleicht eine Zugabe dazu zu liefern. Diese Auf-: 
forderung gab meiner Neigung, der ich unter an- 
deren Umständen wohl erst später, vielleicht auch 
gar nicht genügt haben würde, eine bestimmie Rich- 
tung ; durch die Ausführlichkeit des Aufsatzes ward 
meine Mittheilung auf eben diese Zugabe beschränkt, 
und jener, der neben lehrreichen Ansichten in spe- 
cie nur die Geschichte eines krampfhaften Croups, 
exzählt, durch diese, die Schilderung eines unzwei-, 


7 U. | 

dentigen Falls von Asthma Millari, doch vielleicht „ 
ergänzt in einem Theile, dem eine jede neue Be- 
leuchtung, geschähe sie auch nur durch das kleine 
Licht eines einzigen Falles, wahrlich um so mehr 
Noth thut, als die grofsen Widersprüche bedeuten- 
der Aerzie ihn seit einiger Zeit so sehr ins Zwie- 
licht gedrängt haben. | . 

Zu sprechend, als dafs mir etwas Woran 
liches in diesem Puncte hinzuzufügen noch übrig 
bliebe, hat Hr. Dr. Stiebel die Hauptzüge der 
nosologischen Geschichte des Millar’schen Aschma- 
skizzirt. Nur einige wenige Bemerkungen erlaube 
man mir in Bezug darauf als Einleitung zu mei- 
nem Falle noch voran zu schicken. 

Wer hat es im Gebiete der Poesie nicht oft 
erlebt, dals er ein Gedicht, das durch Originalität, 
schöne Form oder einen sonstigen Umstand ihn’ 
-.. mächtig, ja wiederholt anzog, doch immer wieder 

' als leere Hülle unbefriedigt, selbst verdrielslich aus 
der Hand legte, wenn es nämlich an der dem Hau- 
‘che des Dichters entgegenklingenden Saite in: sei- 
nem Innern gebrach‘, dafs dagegen einige Jahre 
später, nachdem mit Äner andern Lebensbeziehung, 
einem begliickenden.oder niederschmetternden Wurfe 
des Schicksals eben diese Saite gespannt ward, das 
nämliche Gedicht ihm plötzlich inhaltsschwer und: 


 sonnenklar, voll Licht ‘und Wärme, kurz als eine 


lebendige Schönheit erschien ? Einem ganz analo- 
gen Empfindungswechsel gibt nun zuweilen. selbst 
die von dem Gebiete der Poesie mehr als von je= 


{ 
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dem anderen entfernte Heilkunde Raum,. und die 
Saite, die jeder Schilderung hier, soll sie recht 
lebendig und wahrhaft belehrend werden, entge- 
genklingen mufs, ist die Naturbeobachtung, die Er- 
fahrung. Sie erst in Verbindung mit dem Ii- 
terarischen Studium liefert das rechte wissenschaft- 
liche Amalgam, und nur der Spiegel, der ein sol- 
ches Amälgam zur Folie hat, gibt jedes künftige 
Krankheitsbild dieser Art lebendig wieder. Auch 
ich habe einmal in früheren Jahren, um mir über 
Millar’s Asthma Licht zu verschaffen, zuerst, 
wie natürlich, nach dem Werke des Mannes ge- . 
langt, nach dem das Uebel den Namen führt ,- ich - 
habe hiernächst meine Begriffe darüber durch den 
betreffenden Abschnitt in Wichmann’s Ideen zur 
Diagnostik zu vervollständigen gesucht, von den 
späteren Discussionen über diese Krankheit aber 
vorzugsweise. des jüngeren (J. Ch.) Albers Com- 
mentarius de diagnosi asthmatis  Millari strictius 


definienda. Gottingae 1817. mit Interesse gele- .. 


sen. Ich habe diese Schriften kürzlich wieder zur 
Hand genommen, aber wie mit so ganz verschie- 
denem- Eindruck sie gegen sonst weggelegt! | Aus 
voller Ueberzeugung thelle ich jetzt die durch den 
Aufsatz des Hrn. Dr. Stiebel hindurchblickende 
Meinung, wie John Millar’s Schilderung des acu- 
ten periodischen Lungenkrampfs ‚ trotz dem, dafs 
sie. namentlich in der deutschen Uebersetzung ”*) 





‚*) Bemerkungen über die Engbrüstigkeit und das Hüh. 
nerweh. Aus dem Englischen; Leipzig 1769. 


> 
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so wenig anziehend ist, und män namentlich dig 


von Millar erzählten Fälle nicht als Muster der . 


Darstellung von Krankengeschichten aufführen kann, 
doch Goldkörner für den practischen Gebrauch ent- 
hält, dafs es vielleicht besser gewesen wäre, wenn 
dem schätzbaren Verfasser der trefflichen Ideen zur 
Diagnostik diese Idee: Millar’s Krankheit mit 
einem ihm fast contradictorisch entgegengesetäten 
_ Uebel, dem Croup, in Parallele zu setzen, gar nicht 
eingefallen wäre, dafs der Hauptnachtheil aber, der 
aus dem an sich nicht verwerflichen Streben W ich- 


mann’s hinsichtlich der in Rede stehenden Krank- 


heit entsprungen ist, auf die Rechnung derjenigen 
kommt, die den von ihm aufgenommenen Faden 
nun weiter ausspannen und so auf dem Spinnrade 
vörgefalster Meinung, gedreht von einer fleißigen 
Phantasie, zuletzt ein Gespinnst lieferten, das, wenn 
man eine lautere Erfahrung daran knüpfen will, 
sogleich zerreifst, statt dafs es den Faden der Ari- 
adne abgeben soll, um durch ein vermeintliches 
Labyrinth der Erkenntnifs zu leiten. Die Haupt- 
knoten in diesem Gespinnste schürzte dann noch 
‘vollends, zur Förderung seiner Haltbarkeit, die Au- 
torität von Männern, wie Lentin *), Hecker **), 


an En a 


*) Siehe unter andern noch dessen Aeufserung in Hu- 
feland’s Journal Bd. 1X, (1800) 2. S. 99. wegen ei- 
nes Zusatzes von-Bisam zu seinem für den Croup 
empfohlenen Safte „wenn man zweifelhaft ist, ob es 
das Millar’sche Asthma oder die häutige Bräune, 
oder eine. Vermischung von beiden ist.“- 

+) 5, des nämlichen Journalbandes gtes Stück, p. 16. 
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der auf'zwei von ihm in der Familie sic Bru- 
‚dets- beobachtete Fälle von einem, “nicht ganz nach | 
den Regeln der Schule verlaufenden Group ge- 
stützt, neben dem Asthma Millari. und der An- 
gina polyposa (Croup) gar schon eine Verbindung ' 
- beider, ein. Amalgam von Lungenkrampf und po- 
lypöser Luftröhrenentzündung unter dem Namen 
Angina polyposa spasmodica in die Nosologie förm- 
lich einzuführen versuchte, u. a. Die Seltenheit 
beider ‚Uebel, besonders in manchen Gegenden, er-- 
leichterte die Erfahrung eben auch nicht. Und so 
wird es erklärlich,, wie zuletzt nicht nur Theore- 
tiker und angehende Aerzte, sondern selbst Vor- 
steher klinischer Anstalten zu dem Ausspruüche ge- 
langen konnten, es. gebe keine besondere Krank- 
heitsform, die den Namen Millar’s Asthma, d.h. 
‚ den Namen Asthma acutum periodicum spasmodi- 
cum infantun. verdiene, dieses Asthma und. häu- 
tige Bräune oder Tracheitis seyen ganz einerlei, 
. Millar habe einen Group beschrieben, und dgl. m. 

Ich erinnere hier nur an v. Autenrieth in sei- 
‚nen Wersuchen für ‘die praktische Heilkunde 
aus.den klinischen Anstalten von Tübingen, Bd. L 
1., wo es unter.andern heilst: nur exaltirte Ner- 
venthätigkeit in dem einen Falle und hervorste- 
chende Gefälsthätigkeit in dem anderen sey es, was 
die. Bildung dieser oder jener Form bestimme, der 
Uebergangszustände zwischen beiden gebe es un- 
zählige, und: statt die Differenzen aufzusuchen, und 
scharf abgeschnittene a ai zu ai 


MEER 7 7 5 
‘sollten die Aerzte überhaupt lieber das -Gemein- 
schaftliche in der Natur verschiedener Krankheitsı 
formen aufsuchen etc.! und 'an des jüngeren Al- 
bers vorerwähnten, von einer gleichtönenden Vor- 
rede des berühmten älteren (J. A.) begleiteten Gom- - 
mentar, der eigentlich nichts als eine allerdings 
mit nicht gewöhnlichem Fleifse geschriebene, ziem- 
“lich theoretische Recension der Millar’schen und 
Wichmann’schen Diagnosen mit der vorgefals- 
ten Meinung der Identität beider genannten Krank- 
‚ heiten: liefert und für diese, Ansicht aufser Rush, 
Cullen, Crawford und Underwood einige, 
sonst ziemlich unbekannte Verfasser englischer In: 


augural-Dissertationen als ältere Gewährsmänner, - 


so wie. das Zeugnis einiger Aerzte, dals sie nie 
ein Millar’sches Asthma, wohl aber sehr oft, 
eine mit heftigem Krampfe verbundene Tracheitis 
gesehen, als ınitbeweisend citirt. Wer nun nicht, 
durch Aussprüche ‚dieser Art veranlafst, sich aller 
Unterscheidung von Croup “und Asthma Millari, 
als einer sehr überflüssigen Arbeit der productiven 
und reproductiven Einbildungskraft,; durchaus ent- 
schlug *), hielt aoch an den aus Wichmann’s 
Schriften und einigen nicht immer sonderlich prac- 
‚tischen Zusätzen Anderer 'geschöpften, von Hrr. 
Dr. Stiebel ausführlich- und kritisch durchgegan- 
genen Unterscheidungsmerkmalen fest, ohne sich 
jedoch, hatte er beide (gar nicht zu verwechselnde) 
Uebel in der Natur nicht selbst gesehen, die ge- 


*) 5 unter andern eine neue Aufforderung hiezu in 
diesem Magazine, Band a p- 541 
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singe practische Nutzbarkeit mancher dieser Merk. 
male verhehlen zu können: — Durch ähnliche dia- 
guostische Skizzen lernte auch ich in’ Hörsälen und 


Büchern beide. Krankheiten schulmäfsig unterschei- 


den; bei: der Seltenheit von recht lebendigen auf 


eigene Anschauung gebauten Schilderungen jenes . . 


Asthma, als einer ganz besonderen und durchaus 


differenten Kinderkrankheit, war indessen eine 


Theils, wie in Wichmann, viel zu ängstliche und 
nahe, Theils, wie in Millar selbst, schwerfällige 
- Zusammenstellung dieses Uebels mit anderen, ja jene 
hin und wieder versuchte ‘Verschmelzung desselben 
mit der ganz extremen Krankheitsform nicht eben 
geeignet, ein recht lebhaftes und treues Bild: davon 
der inneren Anschauung zu imprägniren, und. nimmt 


man nün die in unsern Gegenden so selten gewor- . 


dene Gelegenheit zu eigenen. Erfahrungen in die, 


sem Tuncte, endlich gar die von sonst gewichtigen 
Männern bestimmt ausgesprochenen Zweifel: über 


die wirkliche Existenz einer solchen vom Croup ver- - 


schiedenen Krankheit hinzu, so wird es, denke ich, 
einem jüngeren Arzte verzeihlich, wenn in einem 
' ihm endlich vorkommenden und dabei durch -seins 
Heftigkeit noch. ganz besonders gezeichneten 
Falle der Gedanke an solch ein Asthma ihm ge- 
rade am allerletzten 'sich aufdrängt. Leider mufste 
ich vor wenig Monden auf die empfindlichste Weise 
an dieses Uebels Wirklichkeit und Bedeutung er- 
innert werden, und die Gescfichte dieses Falles 


will ich eben jetzt hier erzählen. ,Diu quassivi,* 


8 
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sagt Üer ältere ‘Albers noch im Jahre 1817 in 
dem Praefamen zu dem oben citirten Commenta- 
rius ‚des jüngern (p. XV.) „necdum desivi quae- 


„rere historias seite fideliterque expositas 


„de asthmate convulsivo: Millari, repertis hucus- 
„que nullis. Omnes dgitur medicos, qui asthma 
4, Millari observasse credunt opinanturve, enixe r0« 
„20, ut morbi historias, quae unge hanc rem exX- 
„iricare et nimium jam diuturnas de ipsa lites 


\ „componere possunt, publici juris facere velint.“ 


c 


Hier denn meinen versprochenen kleinen Beitrag 
zur nachträglichen Gewähr dieser Bitte des leider 
nicht mehr unter uns weilenden grolsen. Arztes; 
dafs sie fideliter dargebracht sey, diese Erndte aus 
einem. Felde, das ich mit Thränen gedüngt, ‚will 
ich gern verbürgen, ob sie scite exponirt sey, mö- 
gen Andere, entscheiden. 

Bis zum 1öten März 1825 hatte ich zwei Kin- 
der, von denen das eine, ein jetzt dreijähriger Kna- 
be, in Gesichtsbildung, Constitution, Temperament, 
ja bis zu Manieren und Gemüthseigenheiten, so weit 
davon bei Kindern dieses Alters die. Rede seyn 


kann, bis zu einem wahrlich drolligen Grade der 


Mutter gleicht, das andere dagegen die Erbschaft 
meiner ziemlich entgegengesetzten,. ursprünglichen 
Körperanlage unverkennbar nachwies; beiden war 
eine gesunde Constitution hiernach nicht abzuspre- 
chen, so wie ich und meine Frau, die wir : beide 
nur einmal im L%en ‚sie an einer Herzentzün- 


' dung, und ich an einer hypochondrischen Verstim- | 
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mung ih Italien krank’ gewesen, uns einer solchen 

erfreuen. Das jüngere Kind, der eigentliche Ge- 

genstand dieser „Geschichte, nicht so stark und 

sanguinisch als das ältere geboren, vielmehr blas- y 
_ sen Gesichts und zart gebaut, hatte dessenungeach- 

tet vom Sylvestertage 1823, seinem Geburtstage an, 
bis zu Ende August 1824 an Arznei kaum einen 
Löffel voll Kinderpulver bekommen, und war na- 
mentlich im Verlaufe des Sommers > den es mit 
der Mutter in Charlottenburg zugebracht, von Tag. 
zu. Tag kräftiger und heiterer geworden, ohne das 
blasse Ansehen indessen je zu verlieren. Die Pok- 
ken waren ihm 8 Wochen nach seiner Geburt mit 
Erfolg geimpft worden. Ende August, 8 Monate _ 
alt, ward es, ohne bis dahin eine Spur von Den- 
tition gezeigt zu haben, entwöhnt, und gleich’ dar- 

auf, sey.es in. Folge der veränderten Ernährung, | 
oder einer bei dem dortigen Aufenthalte leicht 
möglichen Erkältung oder des eintretenden Zahn- 
reizes, oder aller dieser Umstände zusammen genom-* 
men, von einem nur in der ersten Zeit mit fieber- E 
haften Erscheinungen verknüpften Brechdurchfall | 
befallen, der, an 2 Monate anhaltend, alle Kräfte | 
und Säfte des Kindes erschöpfte, es zum Skelett 
umwandelte und an den Rand des Grabes brachte. 
Die Detaillirung dieser Krankheitsgeschichte, wenn | 
sie gleich für mich interessant genug war, ‚gehört 
nicht hieher; ich kann übrigens nie an sie zurück- 
denken, ohne mich der redlichen Bemühungen mei- 
nes ‚Freundes und Collegen Steinrück auf. das 
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dankbarste dabei zu erinnern, Nachdem von, der 
Mitte des Novembers än, besonders nach dem Ge- 
brauche von Säuren und gelind erregenden Mit- 
teln, Malzbädern, selbst Ungerwein, theelöffelweise 
genommen, die Zufälle nachzulassen anfingen, er- 
holte sich das Kind zusehends und rasch, ja ward 
“stärker und fetter, 'als es je zuvor gewesen, So 

'bekard es im Mönate Januar d. J. in 8 Tagen die 
- vier ersten Schneidezähne, und bald darauf den fünf- 
ten ohne alle Zufälle. -Im Februar ging mit ihm 
in so fern eine Veränderung vor, als es bis de 
hin stets heiter, fromm und mit Allem zufrieden 
gewesen war, nun aber sich mit einem Male höchst 
‚ empfindlich und reizbar zeigte, sich, wenn seine 
Wünsche nicht rasch erfüllt wurden ‚ gleich är- 
gerte, schreiend hinten über warf, starr wurde und 
fast den Athem verlor. Die Wärterinn, die an das 
Kind durch die unverdrossenste treuste Pflege, un- 
ter der sie es nach der ersten Krankheit gegen alle . 
Erwartung wieder hatte zu den Lebendigen zu- 
rückkehren sehen, auf das zärtlichste gefesselt war, 
suchte diese neue Gebärdung desselben mit einer 
versteckten Krankheit zu entschuldigen, und wurde 
stets betrübt, wenn diese vermeintliche Bösartig- 
'keit des Kindes mit der Ruthe gestraft ward. Eine 
- zweite Erscheinung, wenn man. will: Vorläufer der 
_ neuen Krankheit, war ein wohl 14 Tage vorher 
zuweilen im Schlafe, besonders Nachts, bemerktes, 
jedoch immer nur augenblickliches, und weder von 
Erwachen des Kindes, noch von sonstigen Erschei- 
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sungen se Pfeifen beim Athmen, ‚dessen 
_ Ton ich nur nachzuahmen vermag, wenn ich bei 
möglichst vererigter Stimmritze einzuathmen mich 
bemühe, Beide Erscheinungen, sowdhl die ver- 
änderte Gemüthsstimmung, als auch, diese Töne 
habe ich erst später in ihrer wahren Bedeutung ge- 
würdigt. Auf sie nicht. im mindesten achtend, viel- 


mehr auf das gesunde Aussehen des Kindes, das. 


ordentliche Vonstattengehen aller. seiner Functio- 
nen, seine zunehmende Entwicklung vertranend, 
Yühlte ich mich glücklich in dem Genusse der ei- 
genen Gesundheit und der der Meinigen, ging freu 


dig an meine Geschäfte und kehrte eben so sorg-' 


los heim. Desto gräfßslicher ward ich am 22sten 
Februar, wo ich gerade erst gegen 4 Uhr zu Ti- 


sche nach Hause kommen konnte, durch den Zu- 


ruf meiner Leute, Kurt, so hiefs das Kind, liege 


im Sterben, überrascht und erschüttert. Die Mut-- 


ter, von Schreck und Angst noch sehr angegriffen, 
erzählt mir, wie dem Kinde Vormittags um 10 Uhr, 


mitten im Spielen, in dem Moment, wo die Wär- 
terinn es von’ der Erde zu sich hatte hinauf neh- 
men wollen, und es darüber loszuschreien im Be- 


wiff gestanden, plötzlich die Luft vergangen, das 
Gesicht ganz dunkelblau, die Augen starr und ver- 
dreht, der ganze Leib zusammengezogen, die Ex- 


 tremitäten kalt und: steif geworden, und in diesem : 


gräfslichen Zustande ohne Herzschlag und Athem 
wohl 10 Minuten — ich will mehrere auf ihre 
Angst abrechnen — vergangen seyn. Das Kind, 


a 
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dem sie aufser einem 'Lavement nichts beizubrin- 
gen gewulst, habe dann unter- Abgang eines ziem- 
lich consistenten Stuhlganges zu röcheln angefan- 
gen, mit jedem, anfänglich nur unvollkommenen 
Athemzuge die Bläue des Gesichts abgenommen, 
dann sey ein Weinen und Jammern, rascheres Ath- 
men und Gähnen, wie zur Entfernung einer inneren 
Beklommenheit eingetreten, das Kind habe gierig- 
getrunken und sey dann: höchst erschöpft einge= 
schlafen. So fand ich es noch, den Schlaf nur 
zuweilen durch einen tiefen Athemzug ausge-’ 
zeichnet; gegen Abend hatte es sich .durchäns er- - 
holt, und bei allem Suchen und Merken war in 
Aussehn, Athmen, Puls, Schlaf, Gemüthsstim- 
mung keine Spur von Anomalie. mehr zu finden, | 
Ich gestehe, ich konnte mir von dem überstande-. 
nen Anfalle, dessen Schilderung ich zum Theil für 
übertrieben ansah, nun vollends keinen rechten 
Begriff machen, hielt ihn für eine reine Steigerung: 
seines früheren sich aulser Athem Schreiens, ward: 
_ durch die Versicherung meiner Mutter, dafs ich als 


Kind auch öfter lange, ‚lange *Zeit im Schreien: e 


ganz weggeblieben und wie erstickt da gelegen, - 
‘ noch mehr beruhigt, gab indessen dem Kleinen, - 
zumal da sein Stuhlgang so sehr fest gewesen war,’ 
in der Idee, eine Congestion von der Brust abzu- 
leiten, ein Laxans aus 1 Gran Calomel und 4 Gra-:. 
nen Jalappe, das nach Wunsch wirkte, und erwar-- 
tete, eben nicht sehr besorgt, die Zukunft. Der 
ganze folgende Vormittag und Mittag verstrich in. 

Ruhe, - 


‚229 


_ 


Ruhe, das Kind als, trank, ‚spielte, wirthschaftete 
auf der Erde ümher, wie sonst. Gegen vier Uhr 
habe ich es so, höchst mußter, in der Kinderstube 

. verlassen, und setze mich eben zu Tische, als ein 

_ äÄngstlicher Ruf der Wärterinn mich wieder auf- 
schreckt, und sie mir das Kind, blau im Gesicht, 
von den Augen nur das Weilse zu sehen, den Un- 
terleib, selbst den Schwertknorpel tief eingezogen, 
die Extremitäten kalt und steif, die Daumen nicht. 

- eingeschlagen, . der übrige Körper warm, ohne 
Athem und Puls, Schaum vor dem Munde, kurz. 
einem durch RER Asphyctischeh, Erstick- 
ten, durchaus gleich, in der Schürze entgegenhbringt. - ‘ 
Ich lege es auf das Sopha, mit erhöhtem Kopfe, 
bürste die Fülse, reibe den Rückgrat mit Zau de 
Cologne, und dielsmal nach kaum einer Minute 
fing es unter. den -nämlichen Erscheinungen‘, wie 
das erste Mal, auch unter Stuhlabgang wieder an 
zu athmen = schreien, wobei die Bläue im Ge- 
sichte wieder wie im Nu verschwand. N ach der 
Versicherung meiner- Frau : war dieser Anfall mit 
dem ersten an Dauer und Intensität gar nicht zu 
vergleichen gewesen. Sehr angegriffen, schlief das | 
Kind bald wieder ein, wachte indessen schneller 
als das erste Mal auf, verlangte zu trinken und 
-var dann wieder darchaus gesund und munter. 
‚Das nämliche Pulver, das ich in der Angst ihm 
gleich nachher reichte, bewirkte wieder ein paar 


flüssige Stuhlgänge, Die Nacht ging, wo Sage! 
Rust Mag. XX, Bd. H, I. r 
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noch besser als die vorige vorüber, desgleichen der 
ganze folgende Tag, der 24ste im Februar. | 
Ueber die Natur-und Ursache des Vebels sinnend, 

| fiel mir die Möglichkeit von diesem und jenem, fielen 

| mir Gründe für und gegen die Annahme einer epilep- 
tischen Natur des Leidens oder eines organischen 
Fehlers, eines Offenseyns des Foramen ovale, ei- 
ner Verengerung im Herzen oder in den Lungen, 
einer Congestion in Folge von Zahnreiz u. 5. w. 
als Basis desselben ein; das Asthma Millari. ‚war 
aus den in der Einleitang erörterten Gründen mei- 
nem innern Sinne wie entrückt, noch weniger aber 
habe ich begreiflicher ‘Weise in irgend einem Au- 
genblicke an Croup denken können, diefs schon 
deshalb nicht, da von einem kurz zuvor behandel- 
_ ten Falle dieser Art das Bild noch gar zu frisch. 
dem Gedächtnisse vorschwebte , als dafs durch ein 
so sehr differentes Uebel der. Gedanke ‚daran hätte, 
erregt werden können. Endlich blieb ich bei ei- 
ner Auslegung des Uebels stehen, die mir — man 
verzeihe es dem zur Hoffnung wie zur Sorge gleich 
geneigten Vatergefühl — die mit so vollkommen 
freien Zwischenräumen verbundenen Zufälle in ei- 
hem sanfteren Lichte erscheinen liefs, als es bei 
einer geringeren Befangenheit hätte geschehen. sol- 
len. Ich hatte nämlich schon zum Oefteren be- 
merkt und gerügt, dafs die Kinderfrau eine Me- 
thode, das Gehen zu lehren, bei der sie schon viele 
' Kinder hatte grofs werden sehn, auch bei diesem 
‘übte, nämlich einen Gurt, eine Serviette oder derglei- 
chen dem Kinde fest um die Brust legte und es 
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daran sich hängen liefs, ich hatie gesehen, dafs das 
Kind sich öfter dabei tief gebückt, um etwas auf- 
zuheben, und so an dem unter den Achseln und 
um die Brust schnürenden Bande ganz braun ge- 


worden wär, ja es war schon zuin. Oeftern be-_ 


anerkt worden, dafs sie das Kind an diesem Bande 
von der Erde auf einen Stuhl hinauf gehoben hatte, 


und bei der näheren Erinnerung und Erkundigung | 


ergab sich, dals gerade diese dem Kleinen übrigens 
unangenehme Procedur beide 'Male den Anfälle 
unmittelbar vorausgegangen war. Das Kind 


war jetzt Sehr fett und stark, und so konnte eine’ 


solche Zusammenschhürung der Brust und dadurch 
bewirkte mechanische Hemmung des Athmens ihm. 
gerade vorzugsweise nachtheilig geworden seyn. 
Kurz ich neigte mich zu einer solchen Deutung, 
nit der ich die Mutterangst beschwichtigte , end- 
lich selbst hin, und ward von diesem und jenem, 
mit dem ich darüber sprach, in dieser Ansicht noch 
inehr bestärkt. Ich verbot, das Kind auf jede ähn- 
liche Weise wieder zu handhaben, und sah num 
- mit noch gröfserer Beruhigung aulser dem 24sten 


auch den 2östen Februar glücklich seinem Ende 


sich nahen. Am Abende dieses Tages besuchte 
ich in Gemeinschaft mehrerer meiner Collegen ei- 
nen Schwerkranken, erzählte ihnen auf dem Hin- 
wege von jenen zwei Zufällen des Kindes, und 
fragte sie um ihre Meinung zu meiner Ansicht dar- 
über. Dringend bat mich nun mein Freund und 


College Kothe, dem ich für seine herzliche Theil- | 
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nahme. bis Zur. Catastrophe des Drama’s ewig ver- 
bunden bleibe auch. wenn kein Anfall mehr ka- 
me, ohne Unterkals eine Zeitlang | innerlich Mo- 
schus,. Asa Joetida im Lavement; und vielleicht 
zuvor noch, ein Ermelicum zu reichen, denn bei der 
Schilderung ‚jener Anfälle enisinne er zu lebhaft 
sich eines. Kindes, das er vor mehreren Jahren be- 
handelt, bei dem er anfänglich nach dem ersten 
‚und: zweiten Anfalle in gleicher Ungewilsheit ge-, 
schiebt; und endlich nur nach dreister, und fort- 
geseizter Anwendung jener Mittel Heil habe ein- 
troten sehen. Ich. ‚war fest entschlossen, ihm. zu 
folgen, und konnte, in bangerer Angst! als je vor 
dem dritten Anfalle, die Naghhausekunft kaum erwar- 
ten. Dieser Anfallwar unterdessen: schon gewesen, 
_ Um.halb sieben Uhr, , also nach. einer: Inter- 
P von mehr. als 48 Stunden, war. das ‚Kind, 
"neben. der Mutter spielend, ohne alle Veranlassung 
wieder. davon, ergriffen worden; der Intensität nach 
‚hatte dieser Anfall zwischen dem ersten und zwei« 
ten, mitlen inne gestanden, durch die unmittelbar 
aranf gefolgten epileptischen Convulsionen. des 
Körpers von Kopf und Brust an bis zu den Fülsen 
hinab hatte er die Muiter indessen ‚mehr als jene 
"erschreckt, ‚so. dafs wir, sie fast starr. und sprach- | 
los an die Wand gelehnt fanden. Das Kind schlief 
diefsmal nicht sogleich ein, blieb vielmehr lange 
unrubig, quarrend, gähnend ,. ‚hörbar ‚athmend, da- 
bei jedoch ohne alle Spur. von Fieber, . yeränder- 
tem Pulse, veränderter Hauttemperatur, | u. Ss. Wo, 


. 
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bis es nach anf ‘Stunden endlich wirklich in 
Schlaf verfiel. Däs Emeticum,, die Mosthuspulver, 
zu einem halben Gran pro dosi, die ersten.in Ver- 
bindung mit einem halben Gran Ipecacuanha, die 
‘Asa Foetida - Lösung in Chamillenaufgufs zum 


j 


Lavement, ein Vesicatorium waren unterdessen an- 
gelangt, da’das Kind indessen bis gegen 5 Uhr 
Morgens fest schlief, nur das letztere ihm auf’ die 
Brust applicirt worden. „Sehr munter erwacht, 
trank es begierig seine Milch, und bekam dann zu- 
nächst Morgens 7 Uhr in Unterbrechungen von ei- 
ner Viertelstunde 4 Theelöffel eines  Linctus' eme- 
ticeus aus Ipesäcuanha: und Vinim 'söibiatum mit 
Oxymel squilliticum, wonach es indessen sich nur 
einmal erbrach, dagegen einige Male laxirte.‘' Nach 
vorübergegangener- Wirkung wurden ihm ‘nun die 
Asa foetida- Clystire zweiNlal des Tages und die Mo- 

schuspulver vier Mal gereicht, und den folgenden. | 
Tag, den 27sten, mit reinem Moschus, alle drei 
Stunden ein Pulver von: einem Gran, und den La- 
vements corilinuirt. Kein Paroxysmus. In der dar- 
auf folgenden Nacht scheucht nur dann und: wann 
jener eigenthümlich pfeifende Ton beim "Athmen 
mich im Nebenzimmer vom Lager auf,'ja zuwei- 
ien, wenn das Kind nicht rasch genug zu trinken 
bekommt, will der Anfall noch gleichsam aufduk- 
ken,- aber es kommt nicht dazu. Dessenunigeäch- 
tet und: obgleich das Einbringen des Moschus, wie 
die Application der: Lavements jedesmal mit einem 
grofsen Kampf gegen den Unmuth ‘des Kindes 
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und mit Ueberwindung von Seiten der Mutter ver- 
‚ knüpft ist, werden die Mittel mit gleicher Pünct- 
lichkeit auch den 28sten und obgleich die Inter- 
mission noch immer anhält, auch den ersten und 
zweiten März gleich stark. fortgebraucht, und den 

ersten noch ein Empl. aromatico- opiatum. auf die 
| Herzgrube gelegt. Den 28sten, das muls ich noch 
besonders herausheben, hat sich ein Schleimaus- 
flufs aus der Nase, von dem Millar als von.ei- 
nem günstigen Zeichen zum öftern spricht, einge- 
funden, und dieses Symptom, jedoch in sehr mä- 
fsigem Grade, an 14 Tage hindurch fortgedauert. 
Husten aber war in keinem Zeitpuncte der Krank- 
heit zugegen. So verging nun ein Tag nach -dem 
andern ohne alle Spur von Uebelseyn, auch die 
Nächte wurden ruhiger, das augenblickliche Pfei- 
fen im Schlafe seltener, so dafs ich den dritten 
und vierten März, weil überdiefs jedes Eingeben 
des Pulvers mit einem furchtbaren Sträuben des 
Kindes verbunden war, ihm nur drei Mal täglich 
einen halben Gran Moschus reichte, auch die La- 
vements auf ein abendliches beschränkte und bei- 
des nur dann sogleich wieder verstärkte, wenn, 
wie in der Nacht vom 4ten zum Ööten, das Pfeifen 
irgend vernehmlicher wurde. Selbst die Empfind- 
_ lichkeit des Kindes fing immer mehr an zu schwin- 
den, es war von einem gesunden nicht zu unter- 
scheiden, so dafs,ich mich sehr wohl,erinnere, wie 
manche Besuchende an die so nahe gewesene To- 
desgefahr nie glauben wollten; selhst Veranlassun- 
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gen zum Aerger weckten den Zufall nicht. Es be- 
kam unter diesen Umständen den 7ten nur zwei 
Mal täglich, und den 8ten und 9ten nur einmal 
‚Abends 1 Gran Moschus, - und einen Tag: um: den 
andern ein Clystir von Asa. _ Jetzt erschienen sein 
6ter und 7terSchneidezahn im Oberkiefer im ‚of- 
‚fenbaren Durclibruch begriffen, und weil der Knabe | 
die Nacht vom 9ten zuın 10ten überdiels etwas 
unruhig- schlief, mit der Hand oft nach dem Munde 
fuhr, auch einen‘ Tag keinen rechten offenen Leib 
hatte, so gab’ich ihm wieder jenes laxirende Pul- 
ver, das ziemlich stark wirkte, ohne jedoch die 
nächtliche Unruhe, die übrigens kaum der Rede 
- werih schien, ganz zu beseitigen. Indessen gingen 
der; 10te und 1lte März ohne alle Spur von An- 
Tall vorüber,: und nur die Absicht, unter dem Arz- 
neigebrauch. volle 14 Tage der Intermission ab- 
zuwarten, bestimmte, mich, dem Kinde auch noch | 
"den Aiten zwei Mal und den 12ten; Morgens ein- 
mal ein halbgraniges Moschuspulver einzawürgen. _ 

Den 12. Sonnabends (Freitag den 25. war der letz- 
‘te Anfall gewesen) nach-5 Uhr wird das Kind, aus dem 
Schlafe erwacht und anscheinend vollkommen wohl 
' und munter, von. der Wärterinn in ein Zimmer 
‚gebracht, worin eine kleine Mittagsgesellschaft ver- 
sammelt ist; es wird über:die Lichter und frem- 
den Gestalten. erwas stutzig, eine Dame will es 
zu sich auf den Schools nehmen, es sträubt sich, 
will schreien und im Moment ist es vom öten Er- 
stickungsanfall ergriffen, der an Stärke und Dauer 
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dem zweiten glich, auch von keinen Convulsionen 
begleitet war. Wieder zu sich gekommen unter 
den gewöhnlichen’ Erscheinungen, sclirie es diefs- 
mal ‘wieder noch ziemlich lange nachher. Die frü- 
‘“ heren Mittel wurden nun wieder in verstärkter Do- 
sis gebraucht. | Fu u | 

-- Die Wiederkehr zweier, jgedöch höchst 
‚schwacher Anfälle am folgenden Tage, den 13ten 
um halb 10 Uhr Vormittags und 3’Uhr Nachinit- 
tags, veranlafsten eine noch hühere Steigerung, ’so 
dafs diesen Tag 2 Grane Moschus pro dosi’alle 3 | 
Stunden nebst den Asa foetida-Ulystiren gereicht 
_ warden. In der Nacht zum fä4ten März, so wie 
‘an diesem Tage selbst, kamen drei Mal Ansätze. 
zum Anfalle ‚ doch dieser selbst blieb unterdrückt. 
Der Kleine ward diesen Tag in einem aromati- 
‘schen Kräuterbade gebadet, ohne dafs jedoch seine 
bisher immer trockne Haut dadurch im mindesten 
in Schweifs gerathen wäre; es wurde ihm ferner. 
eins Salbe von Ungt. nervinum, Bals. | peruvian. 
und Opiuni in die Herzgrube eingerieben und zu 
den Clystir®n die Asa foetida diefsmal, um eine 
noch kräftigere Wirkung zu erzielen, in einem 
Baldrianaufgufs aufgelöst. ‘Der bestehenden Ver- 
-stopfung wegen wurden 3 Pulver des Moschus je- 
‘des mit einem halben Grane Calomel versetzt, als 
aber starkes Laxiren eintrat, dieser Zusatz sogleich 
‚wieder hinweggelassen.:. Der 14te geht glücklich 
vorüber; den 1öten, den 21sten Tag seit dem Ein- 
tritte des ersten Paroxysmus, ist das Kind munte-» 
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'rer als je, es spielt, grüfst zum ersten und.letzten 
Male die Mutter mit dem Züurufe Mama, schläft, 
ißst, trinkt ruhig, von Fieber oder sonstigen Zu- 
fällen, wie früher, keine Spur. Da beängstigt mich, _ 
indem ich es nach Tische auf dem Sopha stehen | 

lasse und mit ihm spiele, ein plötzlicher, ohne alle 
Veranlassung’ eintretender zweimaliger Singultus 
mit heftiger Zusammenziehung des Unterleibes und 
“einem polteimden Schalle im Unterleibe. Meine, 
Ruhe ist von diesem Augenblicke an geschwunden, 
ich verlasse das Kind, obschon es ganz munter 
bleibt-und nur bei dem gleich darauf unternomme- 
nen Eingeben des Moschus: sich sperrt, nicht mehr 
mit den Augen, und wenn es gleich, wirklich aus- 
gelassen, auf meinem .Schoofse am Fortepiano klim- 
pert und lacht, so vermag dieses alles doch nicht 
eine innere Angst in mir zu verscheuchen. 'Um 6 
Uhr muls ich ein’ paar Zeilen schreiben, gebe! vom 
Instrumente aufstehend, das Kind der Wärterinn, 
. diese geht damit nach der andern Stube, dieselbe 
unerklärliche Angst drängt mich jedoch; ihr nach- 
zugehen, und todt finde ich das Kind in ihren Ar- 
men. Kein Krampf, ein Nervenschlag hatte diefs- ° 
mal das Athmen gehemmt auf immer, nicht blau 
war das Gesicht, nicht steif die kleinen Gliedma- 
fsen, auch kein Stuhlgang erfolgt, alle Belebungsver- 
suche, Lufteinblasen, Reiben u. s. w. vergeblich, Un- 
verändert erhielten sich die Züge des Kleinen bis 
zur Beerdigung, aber selbst schon am ersten 
Abende waren blaue Flecken am Rückgrate und an- 
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‘ deren Theilen TEN die Fontanellen große und 
tief eingesunken. 


Das traurige Geschäft der Section, das. ich am 


Tage darauf zur Beruhigung meiner selbst und 
nach dem Wunsche meiner F reunde, in Gegenwart 
meiner Collegen Kothe und Steinrück, unter- 


nahm, zeigte — Nichts, nirgends, weder in Lungen | 


noch Herz, weder im grolsen noch kleinen Ge- 
hirne eine Ueberfüllung von Blut, nirgends eine 
Veränderung i in der Organisation, Ausschwitzung 
u. 8. w., Kehlkopf und Luftröhre namentlich durch- 


aus rein und natürlich... Wenn ich irgend etwas 


als besonders herausheben soll, so wäre es: die 
"wohlgenährte, sehr feite Beschaffenheit. des Kör- 
‚pers, die mich um so mehr überraschte, da vor 
wenigen Monaten. derselbe noch einem Skelett glich, 
‚ferner eine se hr große Glandula thymus, ein Zu- 
rückgedrängtseyn. der Lungen durch diese, eine 


ziemlich blasse Färbung der Lungen selbst, von - 


‚denen namentlich die rechte selbst beim Durch- 
schneiden wenig von Blat durchdrungen erschien, 
auch eine nicht blols gegen die kräftige Structur 
‚der linken Kammer, sondern, auch schon an sich 
‚auff allend welke, collabirte Beschaffenheit des 
rechten Ventriculus cordis, das Herz sonst durch- 


aus normal, im Herzbeutel etwas, doch nur höchst 


wenig wässerige Feuchtigkeit. 

| Ich enthalte mich aller F olgerungen, die sich 
für mich und. andere aus diesem treu und einfach 
berichteten Falle ergeben möchten, und füge zur 
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| Verveliständigung des Bildes und seinem leichteren _ 
Vergleiche mit früheren Erfahrungen in diesem 
Bezirke nur noch ein .PRAR. Data und Hinweisun- 
‚gen hinzu: . 
1. in ätiglogischer Hinsicht. Auf ER Grund ' 

einer 14jährigen Vergleichung berichtet Millar, 
dafs die von ihm beschriebene Krankheit in den 
grolsentheils thonigen, kalten, sumpfigen und feuch- | 
ten Gegenden der Provinzen Northumberland, Rox- 
‚land und Berwick vorzugsweise im Frühlinge und 
Herbst, bei feuchter Witterung und zugleich vor- 
‚waltendem Ost- und Nordostwinde; ‚desgleichen bei .° 
veränderlichem Wetter, wechselndem, aber doch in 
.der Regel niedrigem’ Barometerstande, besonders aber 
‚jäher Abwechselung von Frost und Thauwetter gras- 
sirt habe. An dem Tag® des ersten Anfalis bei 
meinem Kinde. veränderte sich die vorausgegan- 
‚gene milde und schöne Witterung plötzlich in 
‚Schneewetter und nässe Kälte, die bald in stärke- 
ren Frost überging. Während der grofsen 14tägi- 
gen Intermission des Uebels machte dieser wieder 
einem milderen trocknen Wetter Tlatz, dem Wie- 
dereintritte der Paroxysmen aber ging abermals 
eine Witterungsveränderung, und zwar der Ein- 
‚tritt von Schneeluft voraus, und sie selbst fanden, 
wie die ersten Anfälle, bei wieder eingetretener 
.Schlittenbahn Statt. Meine Wohnung war damals 
in der Niederwallstrafse,, -einer der feuchtesten und 
am wenigsten sonnigen aller Berliner Strafsen, über- 
diefs auf der ‚Schattenseite derselben. - Zu gleicher 
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Zeit bellandelten "einig ge meiner "Collegen Kinder 
an "wenigstens ähnlichen Zufällen. In 'Seestädten . 
sollen unter analogen atmosphärischen und Local- 
verhältnissen Fälle von Asthma Millari nicht "rar 
seyn. Diese ätiologische Beziehung der Luft scheint 
demnach constant, ihrem Wesen nach freilich ziem- | 
lich dunkel, vielleicht auch zunächst gerade dis 
Luüngennerven bedrohend, am wenigsten aber wohl, 
‘wozu Millar hinneigt, ‚ rein mechanisch, ‘durch 
die Verschiedenheit des Drucks einer feuchten dün- 
nen Luft auf die Athmungsorgane erkläibar. 

" Nach Millar'befällt die Krankheit ferner ins- 
besondere Kinder in den ’ersten Lebensjahren, 'sel- 
‘ten Erwachsene und Säuglinge, am ıneisten kurz 
| zuvor Entwöhnte, vorzüglich arıne, leucophlegina- 
“tische mit srölser Efsgier. Mein verstorbenes Kind 
war im Ganzen von einer zarten, nervösen Cönsti- 
tution, durch -eine vorausgegangene mehrihonätli- 
che schwere Krankheit sein Nervensystem sehr ahı- 
gegriffen, es war in einem Alter von 14 Monaten, 
"seit 5 Monaten’ ehtwöhnt und nach einer großen 
"Abzehrung unter grolser Efslust' rasch fett gewor- 
den. Jene Constitution dürfte nun’wohl'überhaupt 
| die vorzugsweise disponirende seyn, ein fettes An- 
‚sehn 'aber die nervöse Anlage wohl: um so "weni- 
‚ger äusschliefsen, als im Gegentbeile rasche "und 
bedeutende Fetterzeugung. in der Regel ‘mit einer 
"eingesunkenen Lungen- und Muskelthätigkeit, ei- 
nem Praedominium des venösen’ Blüts und Ano- 
malieen: der Sensibilität vergesellschäftet' zu 'seyn. 
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pflegt, eine Bemerkung, die hinzuzufügen mich yn- 


ter ändern ein von. Albers *) gerügter dielsfäl- 


liger Widerspruch zwischen Löbenstein - Lö- 
bel und Wichmann ‚veranlalst. 
Das Zusammentreffen einer solchen «örpenli- 
chen Constitution mit jener atmosphärischen mag 
übrigens wohl die hauptsächlichste ‚Ursache (Gele- 
genheit wie Anlage). der in Rede stehenden Krank- 
heit enthalten, Millar. indessen legt nächstdem 


noch auf zwei Momente, . die Kinder in dem be- 
zeichneten Alter mehr: oder weniger beständig tan- 


giren, ein besonderes Gewicht, nämlich auf die nach 
dem völligen Schliefsen ‚des: Foramen. ovale im 
Herzen etc. nun eintretende veränderte Strömung des 
Bluts und auf die nach dem Entwöhnen. ‚folgende, 
oft.sehr erhebliche Veränderung in .der Diät. Ich 
gestehe, dafs ich den Einflufs beider Momente ab- 
zumessen aufser Stande und ganz von der Hand 
zu. ‚weisen. vollends entfernt bin, ja dafs ich um 
so ‚mehr es. bedaure, die Untersuchung des Föramen 
ovale in meinem F alle. wegen ‚der durch Umstände 
gebotenen Beeilung der Section aulser. Acht gelas- 
sen zu haben, als der so lange ohne tödlichen Er- 
folg bei dem ersten Anfalle bestandene asphycti- 
sche Zustand und die vorgefundene welke Be- 
schaffenheit des rechten Herzens eine ‚noch erhaltene 
Gemeinschaft zwischen dem "linken und rechten 
Atrium in einem abnormen Grade argwohnen lies- 
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sen. Mit einer viel größeren Zuversicht aber 
möchte ich noch dem bei eineni nervösen Kinde- 
gewils zwiefach wirksamen Zahnreiz einen ent- 
‚schiedenen pathogenetischen Theil wenigstens bei 
meinem Kinde beimessen, dessen Zahngeschäft, erst 
mit dem zweiten Lebensjahre beginnend, bis zum 
Hervorbrechen des sechsten und siebenten Zahns 
gerade in der Periode der Krankheit gediehen war. 
Sollte nun nicht oft dieser Reiz, ‚dessen Bedeutsam- 
keit gewils von keinem practischen Arzte verkannt 
| wird, der, nach der Verschiedenheit der Anlage, 
hier Affectionen des Kopfs, dort der Lungen, dort 
des Darmcanals, hier entzündliche , dort krampf- 
hafte, dort Anomalieen der Absonderungen hervor- , 
 zuft, der endlich mit der Entwicklungszeit des 
Millar’schen Asthma in der Regel coincidirt, auch 
an dessen Begründung wenigstens partizipiren? Und 
sollte Simpson, der schon vor Millar nicht den 
Croup, sondern das Asthma acutum sprechend ähn- 
lich gezeichnet, so ganz Unrecht haben, wenn er 
in seiner diefsfälligen Schrift *) bei Erörterung des 
Causalnexus in dieser Krankheit dem Zahnreiz ei- 
nen vorzüglichen Platz gibt? 

Dals die Erweckung der einzelnen "Anfälle | 
durch psychische (Nerven-) Affecte, Aerger, Schreck 
etc. sehr begünstigt werden, ist allgemein aner- 
kannt; auch in meinem Falle war diefs wenigstens 
bei dem ersten, zweiten und vierten Paroxysmus 
' ganz unverkennbar. 

*) De asıchmate infantum spasmodico, Edinbargi 1761, 


# 


2. In diagnostischer und prognosti- 
scher Hinsicht dürfte es dem beschriebenen Falle 
auch nicht an Interesse ermangeln. Vor allen trägt 
er den Stempel der rein nervösen Natur in allen. 
seinen Einzelnheiten, vom ersten Auftreten bis zum 
Exitium zur Schau. Die von Millar herausgeho- 
nen Hauptzeichen für die Diagnose: der characte- | 
ristische plötzliche Anfall desSchwerathmens (Asth- 
ma) selbst, die Erschöpfung nachher, die Periodi- 
cität und Intermission des Uebels bewährten auch‘ 
hier sich im höchsten Grade. Nirgends spricht 
 Millar von Heiserkeit, krächzender Stimme, Hu- 
sten, Bellen oder ähnlichen in manchen. Handbü- 
chern bei diesem Capitel vermerkten Alienationen 
im Athmungs- ‚und Stimmorgane, als von pa- 
tho gnomonischen Zeichen des acuten Asthma ; 
sie fehlten hier insgesammt. _ Mit dem eintreten- 
den heftigen Krampfe war wenigstens in diesem 
Falle jede Möglichkeit einer Stimmerzeugung auf- 
gehoben und somit auch jede Gelegenheit geraubt, 
die vermeintliche, schon von Hrn. Dr. Stiebel 
in ihrer Blöfse dargestellte, diagnostische Scala der 
Töne des Athmens beim Asthma im Vergleiche zu 
denen beim Croup zu prüfen. Fernere mit den äl- 
teren Schilderungen übereinstimmende oder sich 
auszeichnende Umstände der Krankheit waren noch: 
die erwähnten voranlaufenden Erscheinungen der, 
auch von Millar so sehr beachteten, veränderten 
Gemüthsstimmung des Kindes, und des augenblick- 
lichen pfeifenden Athmens im Schlafe, —der Eintritt 
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der Paroxysmen am Tage.Millar wet: Zuwei- 
len befiel das Uebel die Kinder mitten im Spie- 
len ‚ zuweilen bei plötzlicher Ueberraschung, ge-. 

wöhnlich aber.desNacht s), — der augenscheißliche | 
Sitz des Krampfs in der Lunge, aher ‚vielleicht bis 
zur Luftröhre, ja dem Kehlkopf.hinauf (jener in-‘ 
 tercurrente pfeifende Ton. wenigstens, den-ich nur | 
bei möglichst verengter Stimmeitze nachahmen 
konnte, schien auf eine Theilnahme des ‚letzteren 
Organs am Krampfe zu deuten), — die lange Dauer 
der 'Asphyxie im ersten Anfalle,, worüber ichmeine - 
Muthmalsungen schon mittheilte, — die anhaltende;>: 
dureh keinen Moschus, kein Bad. zu . beseitägende: 
Trockenheit der Haut, deren auch Millär zu wie-: 
derholten Malen als eines constanten,, ungiinstigen 2 
Zeichens gedenkt, —-der die grofse Intermission zwi«.. 
schen der ersten und zweiten.:Zröas der Anfälle . 
begleitende Eintritt eines schnupfigen Ausflusses aus 
der Nase, den auch Millar’s. Prognostik unter die . i 
guten Zeichen begreift, — die epileptischen Convul- - 
sionen im Gefolge des dritten Anfalls, — .der :gänz- 
‘ liche Mangel an Fiebererscheinungen , — die reinen. 
und langen Intermissionen, - — ‚überhaupt: das gänz- . 
liche Freiseyn des Falls von: Complicationen, und 
sein hoher Grad, zwei Umstände, die nicht oft 
vorkommen mögen, —— dabei doch die lange ‚Dauer 
der Krankheit, — die Artdes Ausgangs, mit Lungen- 
lähmung, gegen die von Hecker *) ausgesproche- 
ne Vermuthung, als tödte das wahre Asthma durch 
| . die. 
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die Hefligkeit des Krampfs nach: eher, als eine ‚Lun- 
genlähmung hinzukommen kann, und — der mehr 
negative als positive Sectionsbefand ,. ‚bei, dem na- 
mentlich die’ Beschäffenheit der TAymus;, des, Lun- 
gesiherzens- und der. kungen selbst auf ein anoma- 
les: Lungenleben deutlich. hinwiesen.. ‚Vor ‚allem 
aber-scheint miri.der offenbare Typus in dem Ver- 
laufe: dieser. Krankheit einer nochmaligen: Anfüh- 
rurig ‚weerth..: Die Anfälle waren einander auf die 
eorrespondirendste Weise ‚gefolgt: Dienstag ein An- 
fall, Mittwoch der zweite, Donnerstag. frei, Freitag 
der dritte, — volle vierzehn Tage nun frei — hier- 
nächst Sonnabend: der, vierte ‚Anfall, Sonntag zwei 
kleine bald hinter, einander, Montag wieder frei, 
Dienstag endlich, am 2isten: Tage,. der Nerven- 
schlag: Ich ‚stelle 'anheim, ob die; Krankheit, sey’s 
im Berücksichtigung, ihrer Dauer ,‚:sey’s;in. Hinsicht 
auf dieses Typische -in- ihrem Decurs den Namen 
Asthwg spasticum (periodieum) a cutuzm nicht ex- 
quisit und mit vollem Rechte: verdiene? .Den N a- 
men Asthma .Miltari mag man immerhin dann 
verwerfen,; so, sehr ich die Verewigung würdiger 
Fogscher durch die Denomination dessen, was sie, 
zu Tage gefördert, nach ihrem Namen, ehre und; 
billige. -Denn zu,sehr ist, die Krankheit: unter die- 
sem Namen. schon der Gegenstand. von Streit: und 
Widersprüchen geworden; vielleicht findet sie un- 
ter dem gewöhnlicheren eine. willigere Aufnahme, 
und allgemeinere Anerkennung. Und dann. ist auch 
Millar’s Beschreibung ‘wirklich, so.'weit ich sie 

Rust Mag, XX. Bd, ı.H, K 
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| wenigstens aus dar Vebersetzung;;kenne,. nichts: we- 
niger alaı ansprechend und dazu; geeighet, zu : übern 
2eügen und‘ zu belehren... ie 
"Was übrigens die-in: er Hinsicht + ie 
te Verschiedenheit unserer .Krankheit ‚vom ;Croup 
betrifft, so bestätigte diese Eine Erfahrung; mir zur 
Genüge die‘ volle Wahrheit der 'dielsfälligen. "Aus+ 
' sprüche inehrerer unserer hiesigen Präctiker,-z.-.B: 
Formey’s#%:. ‚Alle Schriftsteller, die beide .Krank« 
„heiten: verwechselt haben; ‘sind ‚wahsschefnlich, in 
„dem so: häufig vorkommenden-Falle gewesen, ‚dafs. 
„siexnie oder+nut:selten ‚soleh@ zusehen -Gelegen-, 
„heit gehabt‘ haben: "Es .ist nun -Au’gegrändet dafs 
„die Aerzte, welche viele Kranke sehen: und be- 
„handeln; mär wehig- Zeit ku "schriftstellerischeil 
„Arbeiten übrig behalten «und dafs die-frächtbant. 
„sten Autoren. dagegen ' selten: &ie ‘Natur selbst 
„beobachteh. und ‘dadurch : veraiilafst: werden, ' auf 
„die seltsamsten 'hypothetischen , ich möchte se 
„gen poetischen Einfälle zu gerathen.“*.- » 
 ..»'Was endlich ‚drittens die Girr anbelangt, - a6 
lebe: ich‘ der: Ueberzeugung, daf® wein siein- dem. 
erzählten Falle beider grofsen Macht, womit 'das- 
Uebel sogleich''aufgetreten, »wirklich hätte- gelingen" 
können, sie .nur.durch den Gebrauch. der ange. 
wandten Antispasmodica oder’ ähnlicher‘, wie des 
(vielleicht der/seltneren Verfälschung "wegen noch 
N, Castoreums 'etoy; in noch Irre 
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Grade und auf keinem andeies Wege, nicht an 
Biutentziehung, Calomel oder gar ein Amalgam 
von beiderlei Cursnethoden gegen eine vermeintli# 
che Verächwisterung von Entzündung und Krampf 
hätte gelingen” Köhnen; inzwischen erlaube man; 
dafs ich mich mit’den' Worten Bagliv’s, des gro- 
Isen Practikers, 'tröste: /,O quantum diffieile ese 
„eurare morbos pulmonim! :O quanto difficilius 
„eosdem' cognoseere et de iis certum dare praesa- 
„gium']©Fallunt peritissimos et Ipsos medicinae prin= 
„eipesi“Tyrones mei! cauti estöte et prudentes in 
„His eirandis, nee facilem promittite eurationem, 
„üb . webulones, Tui DREIER non Mer 
su ETE 

Schließslich IRRE ie Herr Dr. ER 
dessen Aufsatz auch diese meine Zugabe nach sich: 
gezogen hat, in Bezug auf die’ von ihm gegebenen 
trefflichen ‚‚diagnostischen Andeutungen“ nur noch 
Eine Frage. Er unterscheidet darin zunächst den 
rein catarrhalischen ;‘ den catarrhalisch - entzündli- 
hen und ’den rein entzündlichen Croup. Viele, 
gar viele, die den Begriff einer (exsudativen) Ent-. 
zundung vön‘Croup — wenigstens so wie der Ge- 
brauch dieses Namens jetzt und seit Jahren gäng 
und gebe‘ geworden ist — für "un2ertrennlich hal-' 
ten, dürften die Unterscheidung eines rein catar- 
rhalischen und doch ächten Croups ohne alle Ent-' 
Zündung wohl nur ungern statuiren; 'indessen sind‘ 
meine Erfahrungen in dieseim-Bereiche jeden Falls 
viel zu gering, als dafs ich hierin kritisch auftre- 
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Am IN ACH »Widhl..aber glaube .ich: PER Beden- 
ken'gegen die Beibehaltung, des ursprünglich len; 
tin’schen Namens, .„ krampfhafter. ‚Croup “ für den 
van .Han!.Dr.. Stiebel hiernächst. unterschiedenen, 
 und.: durch: .eine, ‚höchst interessante. Krankenge< 
schichte ansghaulich gemachten ‘acaten! Luftröhren-, 
krampf.'hier nicht, unterdrücken zu dürfen.‘- Steht 
dieses ; ‚letztere. Uebel, nach Hrn, Dr.. Stiebel’s, 

eigenem Zeugnifs,.dem Millar'schen. Asthma nicht 
unendlich viel.näher, als. der sogenannten häutigen 
Bräune ?. „Ist ses. nicht ‘eigentlich, , wie. Pneymonie 
ven. Leryngitis,s,blefs dem. Sitze: und., ‚den. da- 
dur eh. bedingten Zeichen ‚nach, . voh-ahm- verschie- 
den? nicht das Wesen, die Behandlung dieselbe? 

nieht .ein"Uehargang,; eine Verbindung. von beiden, 
so: wie duxch. die graduelle Verschiedenheit eine. 
unendliche Modification ‚des Bildes: 'von beiden mög-. 
lich? „Wäre es.somit zur. Vermeidungi,jeder Wie- 
derkehr der. von: ihm selbst schen gerügten frühe- 
ren Annäherungen und; Veerschmelzungen,, ja Ver-. 
führunigen..zu ‚falscher‘ Behandlung ‚von/.Croup und 
Asthina, nicht etwa besser,. den.!von,ihm ‚sogenann- 
ten. krampfhaften Croup..ganz- von..der Croupfami-. 
le-'zu ‚trennen und',ilan : der. des: ‚dsskima, :spasticum: 
beizugesellen.?.. Asthma; bedeutet ja eigentlich nicht, 
viel: mehr, als ‚Diffioultes :spiraudi }, und. bezieht 
sich ‚keineswegs zein ‘auf, die Eungen.., „Und so, 
Könnte man. ja ‚ein.i.dsthma ‚spastigum; neriodicum. 
acutum tracheale ‚oder laryngeum (Hın. Dr. Stie-, 
bel’s krampfhaften .Grpup) und ‚ein pulmgnale, den, 
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eigentlichen ‚acuten Langenkrampf, oder, wenn man 
der Kürze wegen oder aus sonstigen Gründen den 
Namen Millar’s -durchaus :beibehalten will, ein 
Asthma. Millari tracheale (laryngeum) und ein. 
pulmonale unterscheiden. Das „in verbis simus fu- 
ciles‘‘ palsti wohl in so fern nicht immer, als unpas- 
sende: Benennungen auch leicht: un Bra Ap- 

sichten. führen. ' a Kart | 
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IV: 
Merkwürdige Krankheitsfälle. 


Mitgetheilt aus den Berichten 


von 


Königl. Medicinal-Beamten. 





Abgang von Haaren durch die Bauch- 
decken. 


Eine Arbeitsfrau, 30 Jahre alt, von zwei Kindern 
schon glücklich entbunden, verlor ihre Menstrua- 
tion, und bemerkte bald darauf, ungefähr zwei 
Zolle unter dem Nabel rechts, neben der Linea 
alba, eine schmerzhafte, umschriebene Geschwulst, 
welche allmählich in drei Monaten bis zur Größe 
eines Kinderkopfes anwuchs, und von dieser Zeit 
ab im Weachsthume stehen blieb. Dagegen bemerkte 
sie nun eine von unten anfangende Ausdehnung 
des Unterleibes, ganz derjenigen ähnlich, welche 
sie in ihren früherna Schwangerschaften beobach- 
tete. Sie glaubte daher gesegneten Leibes zu seyn, 
und ihre Meinung wurde auch zwölf Monate nach 
dem Fortbleiben der Menstruation durch die regel- 
mälsige Geburt eines gesunden, wohlgebildeten und 
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ausgetragenen Kindes bestätigt. Dasselbe lebte je- 
doch nur. wenige Tage. Während der Schwanger- 
schaft wurde die oben erwähnte Geschwulst stark 
gegen die Bauchwandungen getrieben, und nach und 
nach bis zum Nabel in die Höhe geschoben, wo sie. 
in den letzten drei Monaten unverrückt stehen 
blieb, und eine stumpfe Erhabenheit bildete. Die 
Schmetzhhftigkeit: und. Äusdehnung. war. dieselbe, 

jedoch .im dem Mölse, als nach der Entbindung die 
Wochenreinigung zu fliefsen aufhürte, wurde die 
Geschwulst-schmerzhafter, und der Umfang nahm 
merklich zu. Nichts desto weniger begnügte sich 
die Kranke mit Hausmitteln allerlei Art, und erst 
nach Verlauf eines qualvollen Vierteljahres, da ihre 
Leiden schon einen hohen Grad erreicht hätten, 
sah sie sich nach ärztlicher Hülfe um. Hr. Kreis- 
physikus Dr. Köhler in Elbing fand, die Leidende 
zu jener:Zeit, ungefähr fünf Viexteljahre nach dem 
ersten Erscheinen der Geschwulst höchst „absema-. 
gert und. enikräftet; ‚Es war ausgebitdete Hexis mit 
Colliquation,, die Efslust fehlte nicht - ganz , jedoch 
wurde das Genossene nach einiger Zeit durch Er- 
brechen bald ausgeleert. Der Schlaf. wurde von 
heftigen Schmerzen verscheucht;, die Lage auf der 
zechten Seite gewährte einige Linderung der 
Schmerzen.. : Die Geschwulst im Unterleibe, wel- . 
che.dem Gefühle nach zu urtheilen, rund war, und 
‚ungefähr sieben Zolle im Durchmesser hatte, war 
hart, und beim Drucke vermehrten sich die Schmer- 
zen. Die Bauchwandungen, welche unmittelbar 
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‘auf der Geickwuht uipn; ; waren: anpelndet. Der 
"Nabel bildet: hierin ‚den Mittelyunct. .. Unterhalb 
desselben befand sich ‘eine 'fluctuirende, Stelle von 
der "Grölse eines ‚preufsischen Thalers. Bei der Un+ 
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törsuchung durch die Mutterscheide überzeugte sich 
* Hr. ® Dr. K., dafs der Uterus :leer -und nebst den 
Übrigen yon. dort. zu erreichemden' Gebilden gesund 
"Auch die Untersuchung: ; duxch ‚ dem ;Mast- 
a Tiefs’ nichts ‚Krankhattes, wrahrashiem:; » Zum 
"Beschleunigung, des ‚Aufbruchs;, ‚wurden; ‚warme 
Breiumschläge auf die Geschwulst; gemankt;, ‚Inner- 
‚U yahre ‚eine "Abkochung von: China und Liolien: island. 
biz fteicht, und leicht verdauliche, nährende Kost ge- 
" "geben. Bei dem . fortgesetzten Gebrauche: der Um- 
schläge erweighte sich die fluctuirende Stelle, brach 
" näch FR ei T agen auf, und ergofs eine aulserordent- 
Fiche “enge weilsgelblichen ‚dünnen, stinkenden 
is gätgh, ob Gleichzeitig erfolgten: häufige Stuhlgänge, 
= auch welche ebenfalls Eiter von..derselben Be- 
cha üfenhelt, ausgeleert wurde. Die Geschwulst fiel 
‚1° hierbei zusammen, und verlor ganz,.die frühere 
’L Härte, so dals der frühere Verdacht auf eine Gra- 
Syiditas extrauterina gänzlich, verschwand.;s;.' Als 
"Shne starkes Drücken kein Eiter mehr. ausflofs,' 
abge die’ 'Läge und der Verband so eingerichtet, 
 dals sSie”den Abflufs des Eiters aus der. Bauchöff- 
nun begünsligien ; hierbei hörte der Eiterabgang 
guß dem After auf, vermehrte sich.aber in der 
äufsern Oeffnung, und führte jetzt feine Haare 
mit sichs« Zur genauern Kenntnils des Inhalts der 
u 
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Geschwalst wurde die Oeflnung zuerst durch Prefs- 
schhwemın erweitert, und‘ dann’ durch einen: zoll- 
: langen "Schnitt längs der Linea alba vergröfsert: 
Inder ‘Höhle entdeckte nun Hr. Dr. K. einzelne, 
in“Eiter schwimmende, weiche Gegenstände, und 
es zeigte sich, dafs diels zusammengefilzte Haare 
von einem halben bis zwei Zoll Länge waren. 
Dergleichen Haarbündel . wurden allmählich vier- 
zehn hervorgeholt *). ‘Nach Entfernung dieser Er- 
zeugnisse sprützte Hr. Dr. K. die Höhle mit lauem, 
destillirtem Wasser aus, sorgte für, gehörigen ‘Ab- 
flufs: des Eiters, und hoffte nun, dafs der Sack sich 
- züsammenziehen würde. Indessen die Köfperkraft 
\war so gesunken, dafs die Kranke trotz aller an- 
gewandten Mühe und Kunst nicht aufrecht erhal-. 
ten werden konnte, sondern dem Tode unterlag. 

">, Bei Eröffnung der Bauchhöhle wurde darin ein 
yegelwidriger Sack angetroffen, welcher mit dem 
"rechten Eierstocke zusammenhing, und mit einer 
Fortsetzung desjenigen Theils der Bauchhaut über- 
zogen war, welcher dieses Organ bekleidete. Die 
iunere Fläche dieses Balges war uneben, rauh und’ 
mit Eiter bedeckt, und dessen äufsere Fläche naclı 
vorn und nach rechts mit den Bauchwandungen 
und nach hinten mit dem Colon ascendens ver- 
wachsen. Nach oben hing derselbe fest am. Liga: 
mentum beres ae nach links lag er frei, und 





| 5 Sie liegen der Vene: Abhandlung bei, 
 Döor Horausgebern 


| 154 | 
glich "hier bit: Glätte- den mit ‚der Baächhaut über- 
zögenen- en Aller übrige «Intestina be- 
fanden er eig oil rt ie 


vo vn ’ 2 I 3, } rar A Fair 2 it Zu 


Aegilnae Wirkung der, ‚Binssia Sue 

, toria, s 
er. ae ‚D { emule N 
‚ey: Hr, De. 5 haubr. (Rasiesupenbepk. den 
binnen), wandte, ‚gegen ‚den tollen Hundghils ; bei ei- 
nen sechsjährigen „Knaben, nehen der; gewähnli- 
shen Localbehandlung, das Decooet. genistse Linc- 
torijae. nach, Marochetti an, Am elften Tage 
nach, der Verletzung (dem 7ten ‚nach dem Gebrau- 
_Sha, der Genista) litt. der bis dahin muntere Knabe . 
an Fieberbewegungen, schlief unruhig, und war am 
folgenden Morgen von einem Ausschlage befallen, 
welcher von, den Fülsen bis zum Knie und von 
den Händen bis. zu den: Ellenbogen, reichte. Das 
Exanthem bestand aus xungdlichen, dunkelrothen, 
kaum, über die, ‚Haut, erhabenen, Bra: 
hohe, u ‚bleichte, dann aus, ‚und. . 
schwand nach 24. Stunden. _ Oberhalb des ‚Knies 
yhd Ellenbogens war der Ausschlag scharf begrängt, 
und aufser an den yorerwähnten Orten kein Fleck 
zu hemerken. Diese Erscheinung hatte die meiste 
Aehnlichkeit mit dem Scharlach,. und der Aus- 
‚schlag, mag, ‚nach der Meinung des behandelnden 
Arztes, . vielleicht statt. den, Maroche tti) en 
Bläschen, entstanden. seyn (?). m 


‚Einaßätlicher Viparabils. | 
Ani 9ten Juni 1824 Nachtkittags wurde Idie 
zwölfjährige Tochter eines Forsitbedienten im Send 


burger Kreise ‘(Regierungsbezirk Gumbinnen) von 


eiier Viper an ‚der äulsern, Seite des rechten Fulsgs 
gebissen. Aus der heftig. schmerzenden Wunde 
flössen einige Tropfen Blut, und die - Verletzte 
mulsis "sich" wegen © :Unwohlsey# zu Bette legen. 


Bald darauf traten Uebelkeiten, wiederholtes hefti- - _ 


ge8 Erbieckän, ütärker Durst, 'ain fölgendei? Tagb- 


auch blütiger Stühlgang ein; :däs Mädchen koniite 
dabei "wegen “der Schmerzeh am’ ' Fulse“ das Bold 
nicht verlässen, ünd' entdeckte: hun erst dem walk 
ren Hergäng der Sache. ' "Geßen‘ 41 Uhr Irtih wurde 
der Kreischirärgus Mangold gerüfen; er fänd Ah 
der Bifsstell6 einen kleinen durikelblauen Fleck! 
‚den Fufs bis‘ zum Knie hinauf bedeutend ange 


schwollei, und die Haut livide gefärbt. Da ce 


sicht wär bleich, die Augen gebrochen, die'Lippen 
blau, ‘die Zunge trocken, die Zähne schmutzig; 


das Erbrechen dauerte fort, die obern Extremitäteh 


waren gelähmt, der Unterleib gespannt, ‘bei geim- 
dem Diucke auf denselben erfolgten 'Verzerrüfgen 
der Gesichtsmuskeln, ‘der vetletzte Fufs koriite 
nicht bewegt werden, und war selbst bei stärkeimi 
Drucke gefühllos, der Puls war käum bemerkbar und 
zeigte 120 Schläge. Der Wündarzt gab stündlich 
10 Tropfen des Liquor ammonli saustie.' Mit Fiie- 
derthee und zwei Löffel voll Wein. Gegen 12 Uhr 
hatte das Erbrechen aufgehört ynd der Puls sich 


De 
etwas” gehoben‘: ’Die Bifsstelle' 'wirrde &auterksiet, 
und in ‘den geschwoöllöken Kufs‘, besonders in! die 
_ Wade;wurden“tiefe Einschnitte’ ‘geiäikeht,, "iwelthe 
‚der Kranken’ aber keine ‚Schmerzen verursachten 
Aküufserlich' wurde ’Zinim. ammon. ‚camphoratum 
eingerieben‘; -und der Füfs-imit einer -Cirkelbinde 
üihwäckelt: Um’3 Uhr Nachmittags erfolgte:noch 
ein -blutiger’Stuhlgang, ünd: am 11ten das Morgens. 
ui 8 -Uhr'starbi. die Kranke, nachdem die 'Ge# 
. sehwülst den -ganzen Oberschenkel 'eiligenömmen 
hittie! unter Zähnektirschen‘, Zittern und »Zuckuns 
göhdes ganzen Körpers. - Nach 'deim:;Tede- wurde 
ddr Unterleib sehr aufgetrieben, aus Nase/und’Maud 
flöfs Blütwasser, und grüne Flecken zeigten sich auf 
der ganzen Oberliche des Leichnams.  : 5 


u IB Lan a Iiuhc 
ni Bis Bi HASRKÄG 
-Gehsilte Su Blyppation der Hollwisber., 
-Jl Ein 'dreizehnjähriger Knabe stürzte EEE 
Bar ach’ einem erhaltenen -Faustschlage‘äu.den Nak- 
Keh bewulstlos-nieder, erholte sich nachi;der Be-'. 
gielsung init: kaltem Wässer ‚‘ konnte aber. weder: 
sprechen noch schlingen; der ‚Mund war geöffnet 
und. nach. der linken Seite hingezogen, die ‚Zunge 
hing über die Unterlippe hervor, der Augapfel war 
Alls der Höhle- hervorgetrieben und unbeweglich, 
&&r Kopf ruhte: auf, der linken Schulter, die Wena«‘ 
jügularis erschien, so wie. die;übrigen Hautvenen 
döfHalses, bedeutend geschwollen;‚beide Arme wa- 
feh geläbmt ie Respiration langsam. und schnar- 
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chend. „ In ‚diesem ‚Zustande, zyurde..der. ‚Kranke 
sechs Stunden nach erlittener Verletzung, ang 
derthalb Meilen. ‚weit,;nach.. Johannishurg, gefahren 
und: Hr: ‚Dar, Schn uhr: fand; nun.bei Untersuchung 
des Gewicks. die, Muskeln; auf der. ‚linken Seite, sehe 
zusammengezogen, den Kopf.fast, anbeweglich ia 
der angegebenen Lage, , dabei; aber, keinen Bruch, 
in der, "Wirbelsäule oder. eine,sgnstige ’äufsere: Y onz 
letzung: An dig Möglighkeit, der, Subluxatiom gir 
nesyklalswirbelbeines; denkend, untersuchte, Ne, Argt 
noch genafıer, indem er, die Finger der linken Hayd 
über: die, untern . Vorderzähne,..den Daumen aber 
unter'das..Kinn legte, und ‚sich, bemühte, den Kopf. 
von der linken Seite.zu entfernen, Während; dien 
ser Manipulation fuhr der Kopf .plötzlieh in, die 
natürliche Stöllung, der. Knabe jähnte laut und hör- 
bar, schien ‘wie aus einem "Traume zu erwachen, 
die Zunge schlüpfte in die ‚Mundhöhle, und die A- 
gen traten wieder zurück, Schon nach. einigen] Mi, 
nuten, ‚faxderte ‚er:-zu, essen, ‚und: äufserig, kein, 
Sehimerzgefühl als: an den Armen, ‚deren Lähmung, 
erst nach einigen Stunden verschwand. WE. Bultalper 
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Schlafsucht, äurch Würmer, ‚veranlärst 


‚Hr. Di. Katerbau (Regierungsbezirk Tpsen), 
heobächtete ‚eine 17jähxige,, noch nicht menstrnirte, 
Jüdinn, die vier Tage und Nächte. fortwährend ge- 
schlafen hatte, Beisseiner Ankunft schlief die Frage, 
ke noch, und hat, als er sie weckte, uud, sig gie 
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Augen anfschlug.Ydats mäll' sie noch Sortschlafen - 
. lässen möchte, Indeiii'&s ja noch Nacht ‘wäre, Der 
Uhiterleib’ ‘der Kraiiken war sehr’gespannt, der'Püls 
voll"und fieberhaft‘; die Zunge schmutzig belegt“ _ 
HF"Dr.’K. erfuhr, dafs die Kranke öfters an’ Wür- 
mertı gelitten hatte, ‘und dals seit einem "halben 
Jahre Keine abgegangen wären. Er verordnete 
Würm- und Laxirmittel, ‘wonach die Kranke am 
‚solgenden Tage unter Schmerzen ein ganzes Kyräuet 
von vierundzwanzig Spulwürmern aüsleerte,‘ Von 
diesem Augenblicke hörte das Schlafen Auf, später 
trat die Menstruation ein, und’ die Kranke wär eu 
Abgange a er lur ganz senL N 


“Br. ih rgor.diur 
+ 





a BT Yu i bs Zt erieeie Mer 
ul Zerreilsungen der Milz.  .unsii« 
‘4. In dem Leichname @iner 60jähtigen Frau, 

welthe'i in Berlin 1823 durch einen "Wagen über- 

gefahren worden war, fand man über 30 Unzen in‘ 
die Unterleibshöhle ergossenes Blut,’ welches äüs 
der geborstenen und in eine breiärtige Masse ver- 
wandelten Milz ausgeflossen war. Aeufserlich sah’ 

man nicht die geringste Kira einer er oo 

Verletzung. ° 
-* 2, Eine 28jährige Frau’ und Mutter von vier 

kleinen Kindern, "welche seit lähgerer Zeit an täg- 

liehen Anfällen des kalten Fiebers litt, bekam;'mit 
ikrem Manne im Zanke, von diesem einen Schlag’ 
mit einem‘ längen;'' biegsamen Peitschenstpcke auf 

* den Unterleib, und starb zwei Stunden danach, 
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nachdem, sie über dipiepreihsinun geklagt 
hatte, unter ‚gelinden, Zuekungen, ‚Der. Schlag hatte 
geständlich, ‚die „Gegend der Milz betroffen, wo 
aber so ‚wenig.als, an, ‚andern, Stellen des Unterlei- 
bes, Spuren von Gewalithätigkeit zu entdecken wa- 
ren. Gleich nach Aufschneidung. des etwas .aufge- 
triebenen,, Leibes wurde, ein einige ‚ Messerrücken 
dickes Extravasat yon schwarzem geronnenem Blute, 
sichtbar, ‚.das. über der vordern Fläche der Bauch- 
eingeweide, ‚die in einem MÄTPATZERN Jlüssigen -Blute 
schwammen, ausgebreitet war.; Die Milz hatte an 
ihrem Aulsern Rande nach oben einen Rils, wel- 
cher das, Parenchyma derselben durchdrang:und her- 
ab bis auf ihre Mitie ging.. Sie war aber so mürbe, 
dafs sie-sich sehr leicht zerdrücken liefs, und ‚sah 
widernatürlich dunkel ‚aus... Eben: so ;krankhaft 
zeigte sich die Leber, die äufserst inürbe ar, fer- 
ner, der Magen , der gewils um das, Vierfache sei- 
nes normalen  Umfanges ausgedehnt war. ,. Anden, 
übrigen, Eingeweiden des, Körpers war eine, auffaly, 
lende Blutleere, sonst weiter nichts Normywidriges. 
zu-entdecken. ‘(In .dem dielsfalls eingereichten me- 
dicinisch - gerichtlichen ‚Gutachten, ‚wurde der, Peit- 
schenschlag zwar als äulsere Veranlassung der Zer- 
berstung,‚der Milz angegeben, jedoch. die Tödtlich- 
keit, wegen. der ‚ursprünglich äufserst krankhaften,. 
wahrscheinlich , durch . die ‚lauge Dauer, des ‚kalteg: 
Fiehexs. vermittelten ‚Beschaffenheit ‚mehrerer edlem 
Organe, und besonders, ‚der ‚Milz,.für zufällig, 
erhlink) a0 er ‚ar bar „dla done 
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: Fatlieiner Göhirneiwetihung dotu” 
er 'Bierbrauer D.'; dreifsig “und einige za 


\ alt; wär schon seit mehreren Jahren ‘dem Trunke 


“ ergeben, und 'fand bei seiher Beschäftigfin®® Weis 
. Gelegenheit, seine Neigung zu Bier und Brannt“ 
wein zu befriedigen. In der That wär er fast tags 
lieh betränken, und verrichtete Sein Geschäft'dabei 
inechanisch. “In der letzten Zeit seines Lebens 
zeigten sich jedoch die schädlichen Fölgen des Trun 
kes, indem 'der Kranke zü "Zeiten "völlig geistedah- 

wesend 'uhd körperlich krank wurde.‘ Er ging danıt 
mehrere Tage gleich einem‘ Schlaftrünkenen um» 
her, afs’fäst gar nichts, hatte einen wahren Ab. 
scheu vor spirituösen. Getränken, und 'zeigte’sein® 
“ Geistesabwesenheit durch 'ganz verkehrte Händiun& 
geh, indem ‘er z. B: in fremde Häuser ging; und 
hier seine Wohnung zu fiiden glaubte; u. 8. wW3 
Anfangs”war er zu 'solchien Zeiten ‘fast stumin/ 
nach einigen Tagen fing er jedoch wieder zu spre- 
chen an, wurde äber dann matter und körperlich 
kränker. Arzneien schienen ihm in diesem"Zu- 
stande weniger zu nützen, als Schlaf, ' wenigstens 
endigte sich em solcher Anfall von: Geisteszerristu 
tung und’ Körperschwäche stets damit, Haäfs:.der 
Kranke mehrere Tage und Nächte fast ununterbro- 
chen schlief, darauf besinnlicher 'und ’ endlich wie- 
der ganz vernünftig wurde. 'Mit der Besiunlich+ 
keit und-der Eislust kehrten dann die Körperkräfte.. 
so rasch wieder, dafs der Kranke schon nach eini-' 


gen Tagen iinmer wieder seine Geschäfte betrieb.’ 
So 


So: hatte Hr..Dr. Hausbrand)in Bräunäberg (Re- 
gierungsbezirk Königsberg) diesen Mann in andert+ 
halby Jahren. vier;bis fünf,Mat erkranken ‚und;gene- . 
sen„geseken ‚als sich im Herhste 1824 ;;wieder ein. ' 
solchen Anfall einstellte ‚der. aber ;.diefsmal; einen.‘+ 
ganz;andern ‚Ausgang: hatte. ,; In der 'Beriode. ‚der 
sonstigen; VViedergenesung (trat;.nämlich auch.diels- 
nal, in. sofern, Besserung, einyr älsı, alle organische, rn 
Verzichtungen.. wieder. im: gehärigen Gang kamenj, 
Appelit, and ‚Kräfte,sich- einfanden, und überhaupt 
der. Körper. ganz. gesund warde,,.der Geist. aber 
diefsmal krank, ‚blieh,; Die Verstandesschwäche,ward . 
mit jedem Tage ‚merklicher ‚und ‚artete ‚zuletzt in 
völligen Blödsinn. aus. ‚Ratient ward i „m das. Te 
hayg, aufgenommen, wo er. aher bald, obgleichikfür-.. 
perlich gesund,.. ‚vollständig ‚gefesselt werden mulste,. . 
damit er nicht seine Umgebungen milshandelte, was: 
er öfter that. Nach einigen ‚Wochen nahmen, die | 
körperlichen und. ‚noch mehr die geistigen Kräfte. 
und. ‚der Gebrauch der ‚Sinne. im, höchsten. Grade 
ab, er sah und. hörte nicht mehr, ‚konnte nicht al- | 
lein., essen :u. S, W. ‚Endlich stellien sich. Mayas- 
mus. ‚und alle Zeichen ‚des verlöschenden Lebens 
ein, und man, ‚hätte in diesem Zustande nicht glau- _ 
ben sollen, dafs der Tod 'noch so fern wäre, alt, 
er es wirklich war, indem der Kranke in Aigen“ . 
Zustande, in. welchem man. oft Stunden, Jang Bein, 
Lebenszeichen an i ihm gewahrte, noc .sechg Wo- 


chen lebte. Brent. a ns 
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| Bei ‘der Leichenöffnung fand sich. in ‚allen drei 
. Höhlen, die sorgfältig ‘untersucht wurden, ‚kein 
krankhiafter Zustand, aufser nur im Gehirne. .Diels 
‘glich nämlich einem . vollständig mit ‚Wasser ge- 
tränkten Schwamme,' denn so: wie die Hirnhäute 
abgenommen waren, sahe man ..die-beiden Hirnhälf- 
ten gleichsam wie 'von' Wasser , das beim: Berüh- 
ren wie aus einem Schwamme aussiekerte, erweicht; 
Die.-Hirnhöhlen- waren mit völlig‘ klarem Wasser | 
ganz angefüllt, ‚selbst der Fentrieulus septi pellu- 
eidi war vollständig vom klarsten Wasser ausge: 
dehnt: Uebrigens erschienen alle einzelne. Theile 
des Gehirns von normaler Beschaffenheit, nur die 
Marksubstanz war weilser von Farbe und: überaH 
weicher als sonst. Ä 
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Geschichte und: Section eines Wasser, a 
'scheuen.. Br, 
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Joh. Frick, ein Schuhmacher, 26 Jahre alt, 
wurde am 11 November 1824 in die klinische Anstalt 
zu Halle aufgenommen, Man hielt seine Krank- 
heit für Rheumatismus. Nach ginem Aderlasse von 
42 Unzen tobte er heftig. Den Morgen darauf 
klagte er über starken Schmerz und Beschwerden 
beim Schlucken, die sich. bereits nach Mitternacht 
eingefunden hatten. "Er weigerte sich zu trinken, 
und trank nur auf vieles Zureden, indem er sagte: 
ich scheue mich vor dem Wasser, ich kann nichts 
Nasses schlucken. Plötzlich zeigte. er nach einer 
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Tasse mit Thee, führte sie rasch 'zum Munde, und 

nahm einen Schluck.” Kaum hatte er sie jedoch 
wieder weggeseizt, als er plötzlich im Bette zu- 

'rückschlug, ähnlich einem vom Opisthotonus Er- 
griffenen. Mit offenem Munde hielt er den Athem 

an, als: wenn ihm die Kehle zugeschnürt würde, 
Dieselben Zufälle kehrten jederzeit zurück, ‘wenn 
er getrunken hatte. Zwischendurch sprach er viel 

und schnell mit dem Bemerken: es komme diels. 

von seinem Schmerz im Halse, dessen Sitz er zwi- 
schen dem Proc. mastoideus und dem Unterkiefer 
‚rechter Seits bezeichnete. Die Frage, ob er je ver- 
wundet oder verletzt worden sey, bejahte er, ıneh- 
rere Narben an der linken Hand vorweisend. Zu- 
gleich erzählten einige Verwandte, der Kranke sey 
von einem Hunde vor langer Zeit in die Hand ge- 
bissen worden, Bei näherer Erkundigung ergab 
sich, dafs er den Bifs im Monate April erhalten 
hatte, also sieben Monate vor dem Ausbruche der 
Krankheit. Der Hund, ein s. g. Tächsel, ist nach- 
‘her nicht wieder gesehen worden, Es wurde außer 
dem Aderlasse Calomel angewandt. Die Krankheit 
nahm aber mit jeder Stunde zu. Der Puls war 
schnell und voll (80—90Schläge in der Minute), der 
Kranke spie beständig um sich, und drohte jeden 
zu erstechen, der sich ihm nähern würde: dann 
klagte er in ruhigen Augenblicken über seine Un- 
‚ bändigkeit, die er nicht bekämpfen könne, ja er 
band sich einen Strick um den Leib, um sich, nach 
seiner Aussage, zu fesseln, damit er niemand 
L2 
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Leid zufüge. ‘ Er janinerte, dafs er an’ der Hunds- 
wuth sterben nüsse,'sprach von seinem Tode, zog 
‘Handschuhe an, und nahm mit einem Handschlage 
von:'seinen Freunden Abschied. Den 12ten ‚No- 
'yermber Nachmittags war sein’ Gesicht, besonders 
' ‚die untere Gegend, sehr geschwollen. Er fuhr fort, 
zu speien ‚ und würgte beständig den Speichel aus 
‚dem Munde, so dals er kaum zwei Worte spre- 
‘chen konnte, ohne dädurch: unterbrochen zu wer- : 
‘den. Der Blick war. nicht mehr wild, aber un- 
'stät. “Zuweilen gerieth er in ein grinsendes Lä- 
 cheln, so’ dafa er innerlich sehr zufrieden schien. 
‘Seine Aeufserungen hätten Keinen Zusammenhang, 
'aber Bezug auf wollüstige Phantasien. : Das Glied 
"wär in steter Erection, und der Kranke zeigie Nei- 
‘gung zu unzüchtigen Bewegungen. Um vier Uhr 
trat Erschöpfung ein. Der Kranke’ lag: im 'Sopor 
auf dem Bette ausgestreckt, das Gesicht hatte das 
"Ahsehn eines Apoplectischen. Bei genauer Unter- 
'suchung- desselben zeigte sich, dals dessen: Ge- 
'schwulst mehr von einem Emphysem: herrührte, 
das sich ganz über die rechte Seite des Halses ver- 
"breitete. Die Pupille war erweitert, ‘die Iris‘ ge- 
‘gen das Licht unempfindlich. Der Puls war kaum 
mehr zu fühlen. Um sechs Uhr Abends trat der | 
Tod ein. SE . 
Nach 36 Stunden wurde die Leiche geöffnet, . 
wobei man vorzüglich seine Aufmerksamkeit auf 
die, Nerven des Halses richtete. Sie erschienen 
von ‘gewöhnlicher ‚Farbe, das sie umgebende Zell- 
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gewebe aber war blafsroth tingirt: Der N. phrenieus, 
wurde bis zum Zwerchfelle verfolgt, er war indes- 
sen. ebenfalls unverändert. In den Kopf- und. uns, 
gengelälsen war. "das Blut angehäuft; unter der 
Spinnewebenhaut befand ‚sich eine wälsrige Feuch- 
tigkeit. Die Luftröhre war inwendig bläulichroth, 
als ob sie so eben hätte in. Fäulnils, übergehen 
wollen, die Consistenz ihrer Häute war dabei un- 
verändert, eben so sah der Larynx aus. Die in- 
nere Fläche der Adorta descendens war hochroth, 
ohne entzündet zu seyn. Der Magen enthielt Luft, 
seine äulsere Haut hatte einen rötklichen Schein. 
Die Tunica 'villose war natürlich, -ohne Spur von 
Entzündung. Bemerkt mufs noch werden, dafs alle 
Theile unter den Hautdecken, röther als gewühn- 
lich gefärbt waren, selbst farblose Theile, wie: das 
Zellgewebe, hatten einen rothen Scheinangenommen, " 
— Zu bedauern ist, dafs nicht angegeben worden, 
ob die Bifswunde nicht eine besondere Veränderung, 
vor dem Ausbruche der Krankheit erlitten .hahe. 





Seltene Verblutung eines ‚neugebornen | 
Kindes. | 

N. N., ein am 30sten März 1824 von einer 
gesunden, aber sehr kleinen und zarten Mutter ge- | 
bornes; und von einem gracilen, in seiner Kindheit 
scrophulös gewesenen Vater gezeugtes Töchterchen 
halte, ungeachtet seines kleinen Körpers, ‚ine. ger 
raume Zeit. in der Gehurt gestanden, ‚und ’ brachte 
eine . bedeutend ‚starke Kopfgeschwulst mit. „Es 
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schien bis zum fünften Lebenstage gesund, als 
plötzlich, statt der jetztgeschwundenen Kopf- 
geschwulst, in den Nasenlöchern so wie an den 
Fufszehen kleine, eine blutige Jauche von sich ge- 
_ bende Geschwürchen' entstanden. Am Morgen des 
Sten Aprils begann aus dem vollkommen geheilten 
Nabel, eben so wie aus den bezeichneten Geschwü- 
ren, eine heftige Blutung. Das Biut schien tief 
aus der Nabelhöhle hervorzuquellen, indessen ver- 
mochte Hr. Kreisphysikus Dr. Muhrbeck zu Dem- 
min dennoch keine anzuschuldigende Oeffnung zu 
entdecken. Er versuchte alle Mittel zur Hemmung 
der Blutung, die die Kunst nur immer vorschlägt, 
aber so wenig am Nabel, als an den Fulszehen 
und den Nasenlöchern war das hervorquellende 
Blut zu stillen. Anfangs hatte das Blut eine gute, 
rothe Farbe, gegen Abend desselben Tages bekam 
es das Ansehen von Blutwasser, so wie den gan- 
zen Körper eine Leichenblässe überzog. Gegen die 
Nacht hatte sich das Kind völlig verblutet, und 
starb. Die Leichenöffnung, sogar selbst der kleinste 
Schnitt wurde nicht erlaubt. 





Abgang des Harns durch den Mastdarm. 


Ein Mann von 60 Jahren in Tennstädt (Re- 
gierungsbezirk Erfurt) litt seit acht Wochen an ei- 
nem chronischen Blasencatarrh. Der Urin ging 
gleich Anfangs sehr sparsam ab, war sehr dunkel 
von Farbe, und bildete einen dicken, schleimigen , 


. 
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Bodensatz ;. übrigens empfand der Kranke durch-' 
_ aus keine Schmerzen. Nach ‚und nach verminderte 
sich der Urinabgang ‚von Tag zu Tage, und hörte end- 
lich ganz auf, so dafs acht Tage lang kein Tropfen 
durch die Harnröhre abging, der Kranke aber doch 
von Schmerz und Geschwulst des Unterleibes durch- 
aus frei blieb. Alle Zeichen der Urinverhaltung 
fehlten, und doch ging kein Tropfen Urin ab; 

selbst. durch, ‚den Catheter wurden nur einige Tro- 


_ 


pfen ausgeleert. Der Kranke- behauptete nur, dals 


jedesmal, wenn es ihn zum Uriniren nöthige, und 


er. sich alle Mähe gebe, den Harn zu lassen, der- 
selbe mit einem Geräusche durch den Mastdarm 
_ abgeht, .wo er dann freilich. jinmer, mit aufgelö- 


stem Kothe vermischt ist, und deshalb nicht näher 


nachgewiesen werden kann. Gewühnliche Stuhl- 
gänge, kommen seit der Zeit nicht mehr, sie sind 
steis, dünnflüssig. Seit 3 Wochen geht der Harn, 
noch von der nämlichen Beschaffenheit wie An- 
fangs, in geringer Quantität wieder: durch die Harn- 
röhre ab. Der Kranke ist etwas ee, und 
abgemagert. 
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| Mittel ATSRERZENIRRENTE, 
b in. unverheirathetes, 20jähriges Frauenzimmer litt 
auf: beiden: Händen an grofsen, nässenden Flechten, 
die den ‚Rücken der Hände beinkhe: ganz bedeck- 
ten. . Ursprünglich hatte ihr& Schwester diesen Aus- 
schläg, und diese Patientinn angesteckt; bei jener 
ward er; geheilt, 'bei dieser artete er aber mehr aus, 
und es vergingen sieben traurige Jahre, "während 
welcher so ziemlich ‘Alles, den Arsenik ausgenom- 
men, fruchtlos angewendet wurde, was die Empirie 
nur an die Hand geben kann. Im Jahre 1824 
‚wurde auch die Hungercur versucht. Die Kran- 
ke übertrieb die Vorschriften des Arztes fünf Wo- 
chen lang bis zu dem Grade, dals sie zum Ge- 
xippe, ausgemergelt war. :Nun verschwanden die 
Flechten, und die Stellen heilten vollkommen zu ; 
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aber nür kurze Zeit 'währte- diese‘ Freude, . denn so- 
bald der Körper wieder: nach und nach besser ge- 
‚nährt zu]"werden anfing, erschienen die ‚Flechten 
von neuen.: . Hierauf fand sich eine F rqun- 
dinn vom Lande bei ihr ein, die ihr aus ihrer Er- 
fahrung ein ‚Mittel empfahl, das sich in. H ochhei- 
mers allgemeinem Öconomisch -chemisch -techno- 
logischem Haus- und Kunstbuche (Leipzig bei Vols 
4797). unter dem Titel: ' „wider Flechten und Zit- 
termale “ findet. + Es. besteht, nach. der. daselbst‘ 
befindlichen Vorschrift, aus Quilien-; Flöhsamen- 
und Bockshorasamen-Schleim zu gleichen T heilen, 
zu welchem man so viel Campher und Mastix eben- 
4alls zu gleichen Theilen mischt, dafs daraus ein 
salbenartiges Gemenge wird. Die Kranke wendete 
dieses Mittel an, und was alle Medicamente in sie- 
ben. Jahren nicht bewirkt hatten, bewirkte diefs in 
wenigen Wochen. Seit einem halben Jahre sind 
jetzt die Hände geheilt. Von dem Sitze. der Flech- 
ien ist keine Spur zu sehen, und die Haut ist zart _ 
und weich, wie,.an den übrigen Theilen der Hände, 
Auch ist nicht die mindeste Rückwirkung aufs In- 
 nere exfalgt, : | 


.Holzsäure gegen brandige Geschwüre, 

1. Zu F. (Regierungsbezirk Stettin) schofs sich 
_ ein: Gränzaufseher, ein kräftiger Mann von 28 Jah- 
zen, unvorsichtigerweise von aufsen nach innen durch 
den rechten ‚Oberschenkel. Das Gewehr-war mit 
Rehposten und Hasenschrot geladen gewesen, und 


170 ; 


der Schufs traf in der Entfernung von. anderthalb 
Fufs. Der Obersehenkelknochen war 4 Zolle vom. 
Hüftgelenke durchschossen, zersplittert und der Länge 
i nach bis‘ zum Hüftgelenke hinauf gespalten. Auın - 
Abende .des vierten Tages -war bereits. bedeutender 
Brand eingetreten, zu dessen Hemmung: die rohe, - 
Holzsäure angewandt wurde, indem die Wunde da- 
‚mit hegossen, und die Verbandstücke damit feucht 
' gemacht wurden. ' ‘Unglaublich, ““ sagt der Kreisphy- 
‚sikus Hr. Dr. Muhrbeck in Demmin ,. ‚war ‚das 
durch diese Behandlung: bewirkte schnelle. Weichen 
des- Brandes. « :.Nach acht Tagen wurden ‚mehrere:.-. 
Knochensplitter, einige grolse Stücke Tuch, die Vork';, 
ladung nebst mehreren Schrotkörnern enifernt, und. 
‚dem Ausgangskanale der Wunde durch kräftigen 
Gebrauch des Messers eine gleichmälsige Oberflä- 

_ cheiyerschafft, wodurch sich das. Ansehen dersel- 
ben verbesserte, so wie auch das Befinden des Kran- 
ken, welcher kalte Chinaauflösung nahm, und -eine’ 
leichte nahrhafte Diät führte, so sehr gebessert wur- 
de, dafs man dessen Genesung mit Zuversicht hoffte. 
Plötzlich aber entstand eine heftige Blutung, wel-. 
che dem- Leben des Kranken. sogleich ein Ende 
machte. | 

2. Bei; einem gichtischen ‚ 'entnervien Manne 
von 56 Jahren hatte ein bösartiger  Carbunkel bei- 
‚nahe den ganzen Rücken eingenommen. Umschläge 
von China, Myrrha, Salmiak u. d. gl., so wie.die 
dreiste Anwendung des Messers vermochten nicht, 
dem Brande Gränzen zu setzen, und'der Kranke 
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schien!'veiloren) als Hr. Dr. Muhrbeick die reine 
Holzsäure anwanidte,'"worauf plötzlich ‘der Brand 


stil: Stand, "und nach vier Tagen diebeste Absan- 
derung und’ Eiterung entstanden, und der Kranke | 


audi wüter Gebrauch Anderweitiges j zweckdienlicher 
ai als China etc‘! ee ee er 
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Peschier’s-Cur der Brustentzündungen,. 


sa 


1. Madame R: zu Langensalza (Regierungsbe- 


zirk Erfurt), welche im- verflossenen Jahre schon 


eine leichte" Lungenentzündung überstanden hatte, : 
und jetzt ein zwanzig Wochen altes Kind säugte, . 


bekam ar ten Februar 1825‘ Abends sechs Uhr 


einen’ heftigen Frost, weicher zwei Stunden an- 


hielt. ‘Hierauf folgte grofßse Hitze mit sehr'star- 


kem Seitenstechen und grofser Noth' beim -Athem- 


' holen, ‘ferner ein trocknes, imit empfindlichen 


Schmerzen ' verburidenes Hüsteln, dünher ‘blutiger ' 
Auswurf, grofse Aengstlichkeit beim Liegen, sämmt-' 
lich Erscheinungen, welche das Bild einer Pleuro- :' 


peripneumonie gaben. '' Gegen 11 Uhr des Abends 


liefs Hr. Kreischirurgüs Dr. Baumbach zu Lan- 


gensalza 16 Unzen Blut entziehen, und bewirkte da- :- -' 


durch merkliche Erleichterung. Innerlich würde Ni- 


trum in einem Decoct. althaeae mit Extr. hyösc.ü.s: 


w. gegeben. Am öten Februar Morgens hatten alle 


Beschwerden die schon beschriebene frühere Höhe 


wieder erreicht, weshalb abermals ein Pfund Blut; 
entzogen ‘wurde; nach einer augenblicklichen Er-. 


472 


leichterung, folgte darauf «Mittags wieder eine be- 
deutende,Verschlimmerung, welche durch zehn Blut- 
egel gemindert wurde. Abends 9 Uhr: Erstick- 
kungsnoth, dünner Auswurf mit vielem Blute ; aber- 
waliger ‚Aderlafs von zehn Unzen. Hierauf bis drei 
Uhr Morgens erträgliches Befinden,. dann um sechs _ 
Uhr erneute Erstickungsnoth; neuer Aderlafs von 
acht Unzen. Bis neun Uhr fand Erleichterung 
Statt, dann trat die frühere Verschlimmerung wie- 
der ‚ein... ‘Jetzt. wurde der: Fall bedenklich, denn 
offenbar mulste den Blutentziehungen eine Gränze | 
gesteckt. werden, da durch das viermalige Aderlas- 
sen ‚eine bedeutende, Hinfäligkeit exfolgt war, Eine 
Menge’ Blasenpflaster und rothmachende Mittel wa- 
ren nebenbei ebenfalls ohne besondern Erfolg an- 
gewandt worden. Es wurde nun zur Peschier- 
schen Methode, den Brechweinstein in grofsen Ga- 
‘ben zu reichen, geschriiten,. und alle zwei Stunden 
zwei Elslöffel von einer Solution, welche in sechs 
Unzen sechs Grane Tart. stid. enthielt, der er- 
schöpften Kranken gereicht, Nach Verlauf von ei+ 
.nigen -Stunden erfolgte ein fruchtloses Würgen und 
äufserst stinkende, dünnflüssige , Stühle, : auch trat | 
ein starker Schweils ein, und Abends fünf Uhr 
war. bereits eine. bedeutende Besserung bemerklich, 
Die Solution wurde verbraucht, und der. Erfolg 
übertraf alle Erwartung. Am sechsten März, Mor- 
gens: sieben Uhr, waren alle Zufälle im höchsten 
Grade gebessert, der Auswurf dick, das. Blut ge- 
zinger ,: der Athem freier und die Schmerzen :we- . 
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niger quälend. Ein 24:Stunden anhaltender , ‘sehr 
starker Schweils nebst häufigen‘) stinkenden Stüh- 
len’ scheinen die "Crisen: gewesen zu seyn. "Die 
Patientinn erholte sich sehr schnell.. Hier entsteht 
freilich‘ die Frage: würde der Nutzen des Brech- 
weinsteins ohhe vorausgegangene Blutentziehungen, 
wohl eben so: entschieden gewesen seyn? ! 
2. Mad. 'B., 46 Jahre‘alt,. hatte seit vier ‚Wo+ 
chen Heiserkeit mit -tröcknem , sehr "ankröifenden \ 
Husten; hierzu gesellten sich allmählich: kurzer, 
'beklömmimener ‘Athem;, Schmerz in der Luftröhre 
änd unter dem Brustbeine, Mangel an Efslust, Durst 
und starkes Fieber. Diese Zufälle verschlimmer- 
ten. sich, ‘und Patientinn suchte die Hülfe des Hrn. 
Kreisphysikus- Dr. Gremmler in Worbis (Re- 
"gierungsbezirk Erfurt). Sie erhielt am.26. Deecbr. 
1824 14 Grane Tar£. stib., in 8 Unzen Decoct. rad. 
alth. mit einer halben Unze 'Syr. papav. alb., äle 
zwei Stunden zu einem Eislöffel voll. ‘Auf .die er- 
sten 2—3 Löffel voll bekam sie ein paar Mal’der- 
bes Erbrechen; bei den übrigen Gaben, die’ sie un- 
ausgesetzt fort nahm,-keines mehr. Am 28sten 
‘war der Husten gemindert, eben so die Heiserkeit, 
die Kranke konnte wieder laut sprechen ‚.: es er- 
folgte etwas Auswurf beim Husten, Stuhlauslee- 
rungen hatten sich reichlich gezeigt. Sie erhielt ndn 
von einem Decoet. alth. zu 7 Unzen mit 16 Granen 
Teart. stib. alle2 Stunden einen Efslöffel voll. Es er- 
folgtehiernach kein Erbrechen, sondern nur ein Stuhl- 
sang in 24 Stunden. Am 1.Januar war die Kranke 
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heiter, sprach mit ziemlich lauter Stimme, ug hatte 
keinen Druck mehr unter dem Brustbeine ‚ keinen 
Schmerz im Halse, :leichten, schleimichten Aus- 
wurf bei seltenem Husten, kein Fieber, etwas Efs- 
lust, und versicherte, wohl zu ‚seyn. Sie erhielt 
noch 16 Grane Tart. seib. in einer ‚Unze Brun- 
nenwasser, alle 3 Stunden zu 25 Tropfen in Brust- 
thee. Hierbei erfolgte weder Erbrechen noch un- - 
gewöhnliche Stuhlausleerung, und.die Kranke wurde 
bald ganz hergestellt. 

3. Ein Schuhmacher, 54 Jahre a, IE 
‚Constitution, bekam am 10ten Januar 1825 Frost, 
worauf Hitze und, Stiche in der linken Seite der 
Brust folgten, welche durch einen zwar seltenen, 
aber trockenen Husten bedeutend. vermehrt wur- 
: den. _ Dabei fand sich Fieber, Durst und harter 
Puls ein. Tatient erhielt von dem eben genannten 
Arzte 12 Grane Tart. stib. in sechs Unzen ‚Dec. 
althaeae, alle zwei Stunden zu einem Elfslöffel voll. 
Auf die ersten beiden Löffel erbrach sich Patient’ 
6--7 Male, aber dann nicht weiter. Er fühlte sich 
am iAten erleichtert, die Stiche hatten nachgelas- 
sen, die Hitze ebenfalls, nur wollte das Aufhusten 
noch nicht gehen. Stuhlgang war in 36 Stunden 
ein Mal erfolgt. Die Auflösung wurde wiederholt. 
Am 1$8ten war der Patient, nachdem er eine dritte 
Flasche der Brechweinstein- Auflösung verbraucht 
hatte, worauf überall kein ne mehr folgte, 
gänzlich geheilt. 
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Heilung einergnrofsen Drüsengeschwulst 

% ‚dt. dureh Salivation. | 

“ Eih‘ Maun von 40 Jahren hatte seit einem 
‘ Vierteljahre eine Drüsengeschwulst, ‘die sich über 
die ganze linke Backe und die linke Seite des Hal- 
ses, vom Jochbeirte bis zum Schlüsselbeine, verbrei-" 
tete, und aufsörordentlich grols und steinhart war. Zu- 
erst war ihm Eiter aus dem Ohre geflossen, dann war 
die Geschwulst an drei Örten aufgebrochen, und er- 
gols durch diese Oeffnungen, die sich baldmit schwam- 
ınichten Ficrescenzen füllten, eine dünne Jauche: 
Die Zähne konnte der Kranke kaum eine Linie 
weit von einander entfernen. Aufser einer’ Erkäl- 
tung und einem cariösen Backzahne "konnte keine 
Veranlassung aufgefunden werden. Hr. Kreisphy- 
sikus Dr. Strecker. zu Dingelstädt (Regierungs- 
bezirk Erfurt) liels zwei Mal täglich Ungt. mer- 
curiale einreiben, die Geschwulst' mit Emipl. mer- 
euriale und cicutae bedecken, und gab innerlich 
versülstes Quecksilber, in der Absicht, einen Spei- 
chelflufs zu erregen, und mit diesem die ‘Hunger- 
cur zu verbinden. Mit dem sechsten Tage trat 
bereits der Speichelflufs ein, und dauerte, obgleich 
alles Quecksilber bei Seite gesetzt wurde, drei Wo- 
chen. Anfangs verlor der Kranke drei, dann zwei _ 
Pfund Speichel täglich; dabei bekam er nichts, als 
Morgens und Nachmitta gs zwei Tassen ganz dün- 
nen Caffe mit Milch, und Mitiags und Abends drei 
Tassen ganz dünne Fleischbrühe, der zuletzt ein 
Eigelb zugesetzt wurde. Die Geschwulst verschwand 
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sichtbar, und. nach‘ Verlauf von vier Wochen war 
keine Spur mehr davon da. Der sehr ausgemer- 
gelte Kranke erholte sich bald wieder, und ist jetzt 
gesunder: als zuvor. 





Behandlung der spitzen Condylome und 
der Phimosis. 


Bei der äußern Behandlung der spitzen Con- 
dylome zeigte sich im Berliner Charite - Kranken- 
"hause die Anwendung des Acetum saturninum als 
Umschlag vortheilhaft. Durch seine adstringirende 
und‘ die Lebenskraft unmittelbar depotenziirende 
Wirkung, verursachte dasselbe ein  Zusammen- 
schrumpfen der Wurzeln der Condylome, so dafs 
diese dann. entweder von selbst ausfielen, oder doch 
mit leichter Mühe aus ihrem Sinus herausgehoben 
‚werden konnten. In zwei, F ällen sehr zahlreicher 
und spitzer Condylome bewirkte seine Anwendung 
allein ‚gänzliche Heilung. Aufserdem wurde die 
Solut, hydrarg. muriat. corros. spirit. zum Betup- 
_ fen der Condylome gebraucht. 

Bei der Operation der Phimose wurde in der 
neuesten Zeit nur beiläufig die Hälfte der Vorhaut, 
beide Blätter derselben jedoch, in gleich weiter Ent- 
fernung von der Corona glandis durchstochen, auf- 
geschlitzt, und nach der Operation zur Stillung 
der Blutung und zur Verhütung der Entzündung 
nur kaltes Wasser zum Umschlagen angewandt, 


besonders aber die Anwendung der Bleimittel und 
(zur: 


a, 9. EG | 
(zur schnellen Vernarbung) des Zapis infernalis 
vermieden, da durch deren contrahirende Wirkung 
leicht eine neue Phimose entsteht. Diese Opera- 
tionsmethode genügt vollkommen, und hat vor der 
frühern den Vorzug, dafs sie eine gleichmäfsigere 
und kleinere Wunde zurücklälst, di€ Phimose: glück- 
lich heht, der Vorhaut eine ‘von. der natürlichen 
sehr wenig. abweichende Form ‚gibt, ‚und fast gar 
nicht schmerzhaft ist. + | 





Wirkung der kalten Begielsungen im. 
| Scharlach. BE 209% 

Herr Dr. Klokow (Regierungsbezirk Gum- 
binnen) rettete durch kalte Uebergiefsungen einen 
schon aufgegebenen, an Scarlatina maligna leiden- 
den Kranken, Der Kranke zeigte gleich Anfangs 
alle Symptome des nervösen. Scharlachs: plötzli- 
ches- Sinken der Kräfte, blande Delirien, Schlum- 
mersucht, trockne, kalte Haut, blasse Farbe, bei 
. Aulserst frequentem, zusammengezogenem, kleinem 
Pulse (124 Schläge). Bei heftigem Fieber und gal- 
lichtem Erbrechen brach am sechsten Tage der Aus- . 
schlag hervor, blieb aber nur fünf Stunden sicht- 
bar. Hierauf erhöhte sich die Temperatur des Kör- 
pers bis auf 320 Reaumur, bei so unbedeutender 
Halsaffection, dals nur die herrschende Epidemie 
‚den Scharlach vermuthen. liels. Der Arzt gab An- 
fangs Salmiak mit: Brechweinstein ‚ und nach dar- 
auf folgenden starken Ausleerungen Iufus. flor.ar- 
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niese mit Lög.. Mindereri und äufserlich Senfteige 
_ auf die Fülse, später ein Blasenpflaster auf die 
Brust, jedoch ohne ale Minderung der Symptome, 
welche im Gegentheile nach dem plötzlichen. Ver- 
schwinden des Ausschlages noch zunahmen. Dem 
Kranken, bei d&m sich jetzt encephalitische Zufälle 
zeigten, wurden alle zwei Stunden drei Grane Ca- 
lomel, neben kalten Umschlägen auf den Kopf, ‘ver- 
ordnet, worauf sich, zwar die Delirien etwas -lee- 
ten, der soporöse Zustand aber sich gleich blieb. 
Am siebenten Tage, an welchem der Kranke be- 
reits fast zu einem Skelette abgemagert war, liels 
der Arzt, bei der ungünstigsten Prognose, den Kran- . 
ken in ein warmes Bad setzen, und hierauf den 
Kopf mit zwei Eimern kaltem Wasser sin einem 
langsamen Strahle‘ begiefsen. Dieses wurde alle 
zwei Stunden wiederholt, und hatte den wohlthä- 
tigen Erfolg, dafs sich die Delirien auffallend ver: 
ringerten, und der Kranke nach erquickendem Schlafe 
zum ersten Male _mit Bewufstseyn erwachte. Am 
neunten Tage, nachdem 15 Eimer zu kalten Be- 
gielsungen verwandt worden waren ‚ schwand der 
Aufruhr in den Funetionen: die früher. pergament- 
artige, raue Haut wurde weich, sammtartig, der 
Puls gehoben, weich, langsamer (96 Schläge ), die 
Temperatur bis zum Normalgrade vermindert, wor- 
auf die Uebergiefsungen ausgesetzt,. und die Calo- 

melpulver in längeren Zwischenräumen fortgereicht | 
wurden. . Einer, beginnenden Hautwassersucht wei 
gen mulsite später noch Digitalis zugesetzt ‚wer: 


a9 
den, worauf. danhı bald die eünzliche Wiederher 
stellung folgte. Br | ; 


Contagiöse EEE 

Hrn. Dr. Schnuhr in Tilsit kam zu’ Ende 
des’J. 1824 ein Kranker mit 'einem Recidive:der 
ägyptischen Ophthalmie vor. . Patient :war :wähl 
rend des Rückmarsches aus der Bretagne im Jahre 
1814 in Frankreich, am Rheine und ‘in Sachsen 
bereits mehrere Male an dieser Krankheit behani 
delt worden, und trug als ‚Folge derselben mehrerä 
Narben von Hornhautgeschwüren auf dem rechten‘ 
Auge und eine Verwachsung der Cornes mit der 
Jris auf dem linken. Nächst dem eigenthümlichen 
trüben und blöden Ansehen der Augen und einer 
blassen netzförmigen Trübung des Bindehautblätt- 
chens der Cornea;,: manifestirte sieh der Character 
der contagiösen “Augenentzündung in diesem Reci- 
dive noch durch die röthliche, samhmtartige ‚„kör 
nichte, fischrogenähnliche Auflockerung der Con- 
junetiva der Augenlieder, namentlich des unteren, 
verbunden mit: häufigem Ergusse einer "wälsrigen, 
mit Schleim vermisehten Feuchtigkeit bei dem Oeff. 
nen der Augen. Merkwürdig ist, dafs sich weder 
bei der Frau, noch bei’ dem Kinde des Kranken, 
ungeachtet sie seit- mehreren Jahren ‘in genauer 
Berührung gelebt, ‘und sich stets eines gemein- 
'schaftliche# Handtuches bedient hatten, Spuren der 
Infeetion entdecken liefsen. Seit seiner Entlassung 
aus dem: Militair hat der Kranke, nach seiner Aus- 
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sage, zwar oft an rothen und blöden ‚Augen gelit- 
ten; jedoch nie in so hohem Grade ‚ als in der 
| oben angegebenen Zeit. Die Büttner’sche Au- 
gensalbe, verbunden mit Blasenpflastern im Nak-. 
ken, welche in Eiterung erhalten wurden, leistete 
hier | sehr viel, und Patient, welcher in einem Kreis- 
Lazarethe, isolirt: von den: übrigen Tatienten, be- 
handelt wurde, konnte bereits nach vier Wochen 
zu. seiner ‘Familie zurückkehren. . Das .diagnosti- 
sche blöde Aussehen der Augen blieb zwar zu- 
rück, schien sich jedoch beim Fortgebrauche jener 
Präcipitatsalbe zu mindern. 


Ansteckung durch Milzbrand - Gonta- 
gium. 


| 4. Der Steitrundaret Dittmer: in Osterwick 

(Regierungsbezirk Magdeburg ). theilt_hierüber fol- 
genden Fall mit. Der Kuhhirt K, und dessen er- 
' wachsener Sohn schlagen eine plötzlich erkrankte 
Kuh todt, ledern dieselbe ab, finden bei Untersu- 
chung der Eingeweide .die Milz brandig, durch- 
schneiden dieselbe mit einem Messer, wobei ihnen 
beiden das hervorquellende Blut an die linke Hand 
sprützt, und setzen hierauf die Section: weiter fort. 
Drei Tage nachher empfinden sie plötzlich ein star- 
kes Jucken, und, bald darauf ein brennendes. Gefühl 
an der linken Hand. Es erhoben sich Pusteln und 
später gröfsere Blasen auf derselben,‘ und am sie- 
benten Tage. suchten die Kranken ärztliche Hülfe. 
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Es zeigte sich bei beiden der linke Arm vom Ri: 
lenbogengelenke bis zu ‘den Fingerspitzen mit 
schwarzen. Blasen von der Grölse. eines. Tauben: 
eies bedeckt, welche eine schwarze Jauche‘ ent- 
hielten, und ganz das Ansehen von Brandblasen 
hatten. Herr D. öffnete sämmtliche Blattern, und 
verordnete hierauf den fortgesetzten Gebrauch ei. 
nes Cataplasmas aus Sem. lini contus., Pulv. For. 
chamom., Pulv. cort. quercus und Campher. Beide 
‚Kranke sind unter dieser Behandlung zwar wieder 
geheilt, und zwar der Sohn in 16 Tagen, der Va: _ 
ter in drei Wochen, doch hat letzierer die beiden 
ersten Phalangen des linken Rin gfingers eingebüfst: 

2. Herr.-Kreisphysikus. Dr. Jäneke (Regie- 
rungsbezirk Magdehurg) hatte Gelegenheit, einen 
| aoch interessanteren Fall der Art zu beobachten! 
Ein Kuhhirt in einem benachbarten hannöverschen 
Dorfe, der mehreren erkrankten Rindviehstücken 
die Medicin hatte eingeben müssen, hatte seine 
rechte Hand den Thieren oft tief in den Hals ge- 
steckt, sich dabei die Oberhaut etwas verletzt, und 
blofs mit dem Speichel:der erkrankten Thiere 
sich die Hand besudelt, ohne dieselbe ‘schnell wie- 
der zu reinigen. Auch hier bildete sich hinter der 
Handwurzel am vierten Tage eine schwarze Blat- 
ter; zugleich entwickelte sich ein heftiges Fieber 
mit bedeutender Affection des "Kopfes. ' Innerlich 
wurden Anfangs antiphlogistische, später mehr rei- 
zende : Mittel -angewändt: . Die. Blatter: wurde vor- 
sichtig beöffnet, :daun wuiden aromatische Um- 
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schläge FR übergelegt, und in den folgenden Ta- 
gen die Wunde ‘mit Holzsäure verbunden, un- 
ter deren Anwendung die bisher abgesonderte jau= 
 chichte Flüssigkeit sich bald in ein gutes Eiter ver- 
wandelte. ‚Die Genesung erfolgte unter dieser Be- 
handlung vollkommen und in kurzer Zeit. 


3, Der Kreischirurgus Lange in Quedlinburg 


behandelte zwei von der schwarzen Blatter befal- 

lene männliche Individuen, deren Uebel jedoch, da 
“ die Kranken früh ärztliche Hülfe suchten, durch 
die Anwendung zweckdienlicher Mittel in seiner 
Entwicklung gehemmt wurde, so dafs die gänzli- . 
che ‚Heilung in kurzer Zeit glücklich zu Stande 
kam. : Die Krariken waren Weifsgärbergesellen, und 
es ward wahrscheinlich, dafs sie durch die Bear- 
beitung von Fellen am Milzbrande —. Schafe 
inficirt worden waren. 

4. Hr. Medicinalrath Dr. u in Qued- 
linburg erwähnt‘ der Milzbrandansteckung eines al- 
ten Mannes von 80 Jahren, der, durch einen Hoiz- 
$plitter in den Zeigefinger verwundet, das Blut ei- 
nes am Milzbrande kranken, geschossenen Fuchses 
in die kleine Verwundung bekommen ‚hatte, und 

am Sphacelus starb. 


R Belladonna als Prophylacticum im., 
| Scharlach. E 
Herr Kreisphysikus Dr. Ran dh &chin Be 
Versuche in dieser Hinsicht: im Waisenhause in 
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Langendorf (Regierungsbezirk Merseburg). Auf ei- 
“ ner. Stube desselben waren schon zwei Kinder am. 
Scharlachausschlage erkrankt, und 160 Kinder noch 
demselben ausgesetzt. Eine Auflösung von drei Gra: 
nen-Belladonnaextract in einer Unze Ag. einnam. 
vinos. wurde zweckmnälsig vertheilt, so dafs die zu 
schützenden Kinder pünctlich die vorgeschriebene 
Gabe erhielten. Das Mittel wurde den Monat Fe- 


bruar 1825 hindurch gegeben, so lange nämlich die = 


Ansteckungszefahr dauerte. Bis zum 21sten April 
(am Abgange dieses Berichts) ist auch nicht ein 
einziges Waisenkind vom Ausschläge befallen wor- 
den, selbst zwei nicht, die sich mit den Scharlach- 
kranken in einem Zimmer befanden. 


I) 


Entbindung ohne Bewufstseyn der Ge- 
| bärenden. | 

Eine junge Erstgebärende, 20 Jahre alt, von 
kurzem, gedrungenem Körperbaue, hatte während 
der Schwangerschaft sehr viel starkes Bier getrun- 
ken, und mulste, wegen Congestion zum Kopfe im 
siebenten Monate zur Ader lassen, worauf sie sich 
wohl befand. Vierundzwanzig Stunden vor der 
Niederkunft beschäftigte sie sich mit Würsten und 
stand lange am Feuer, *als sie sich plötzlich un- 
wohl fühlte, und ein: heftiges Erbrechen eintrat. 
Hr. Dr. Spiegelthal in Paderborn verordnete 
-Potio Riverii und.ein Clystir. In der Nacht er- 
‚wächte die. Frau, nach dreistündigem Schlafe, un- 
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tier Phantasiren und den heftigsten, krampfhaften 
Bewegungen. Ein Aderlafs konnte wegen: der au- 
fserordentlich kleinen und dünnen Vene nicht ge- 
macht werden (hatte doch die Frau früher zur Ader 
gelassen?—), es wurden deshalb 18 Blutegel an 
den Kopf gesetzt und Vesicatorien gelegt; inner- 
lich konnte “wegen behinderter Deglutition keine 
Arznei verordnet werden. Als diese Mittel nicht 
helfen wollten, wurden eiskalte Umschläge auf den 
‚ Kopf gemacht, nach deren Anwendung einige Mi- 
nuten Juhe erfolgte, und unter plötzlich’ eintreten- 
« den Wehen, innerhalb einer halben Stunde, ein 
kleines lebendes Mädchen geboren wurde. Die 
Nachgeburt wurde durch die heftig eintretenden 
Convulsionen von selbst ausgestolsen, und nun folgte 
ein sehr starker Mutterblutflufs. Nach einigen 
Stunden trat Ruhe ein, und am andern Morgen, 
also 36 Stunden nach Anfang der Krankheit, kam 
die Kranke wieder zum Bewulstseyn, erstaunt, 
als man ihr das Vorgefallene erzählte, 
von welchem allen sie nichts wulste. 


Schwere Geburt wegen Bauchwasser- 
sucht des Fötus. 


Herr Kreisphysikus Dr. Düsterberg (Regie- 
‚rungsbezirk Münster) wurde zu einer kreilsenden 
Bäuerinn gerufen, bei der ihm nach seiner An- 
kunft Folgendes referirt wurde : am vorherigen Abend, 
gegen 8 Uhr, hatte.die Wöchnerinn die ersten We- 
hen verspürt, und die Hebamme zu sich rufen las- 
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sen. Diese fand den Muttermund in .Thalergröfse | 
geöffnet und bereits verstrichen. Die Wehen wa- 
ren schnell folgend und kräftig. Gegen Mitternacht 
sprang die Blase, worauf nur sehr wenig Wasser 
 abilofs. ‚Morgens fünf Uhr war endlich der Kopf 
_ durchgebrochen, der Körper des Fötus wollte aber, 
trotz aller angewandten Mühe, nicht nachfolgen. 
Ein hinzugerufenes altes Weib rifs nun mit vieler , 
Kraft so lange an dem vorliegenden Kopfe, bis sie 
denselben in ihrer Hand behielt! Hiermit noch 
nicht zufrieden, ging sie tiefer in. die Genitalien, 
zog einen Arm hervor, und rils diesen ebenfalls 
ab, Die Kreilsende, dieser Martern müde, ver- 
langte endlich dringend die Hülfe des genannten 
Arztes. Herr Dr. D. erkanüte an den abgerisse- 
„en Kindestheilen die anfangende Fäulnifs des Fö- 
tus, Der Kopf hatte übrigens noch eine starke 
Kopfblutgeschwulst, welche schwarzes, geronnenes 
Blut enthiell. Die Kreilsende war von robuster 
‚Constitution, 36 Jahre alt, und hatte sechs Mal, 
etwas schwer, aber ohne ärztliche Hülfe geboren. 
Das Becken hatte auch die normale Weite. Der 
Unterleib war gespannt und ungewöhnlich ausge- 
‚dehnt, was um so mehr befremden mulste, da Kopf 
und eine Extremität schon geboren waren. Alle 
vorliegende Knochenfragmente. des Fötus wurden 
vorsichtig entfernt, um im Falle einer Wendung 
keine Verletzungen des Uterus zu machen. Her 
Dr. D. ging darauf mit der rechten Hand höher 
in den Uterus hinauf, :und fand nun, dals der. Un- 
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terleib des Kindes von drei Mal gröfßsereım Umfange 


als gewöhnlich war, und fast allein die ganze Höhle 


des Uterus ausfüllte, .der sich um ihn auf das fe- ° 
steste contrahirt hatte. Dabei war er prall ge- 
spannt, und schwer mit den Fingern einzudrücken. 
Die Perforation desselben schien nun dringend in- 
dicirt, es mufste indessen, um diese Operation mit 


.. Erfolg zu unternehmen, vorerst zur Wendung g 


schritten werden. Zu diesem Zwecke wurden, 
nicht ohne Mühe, die Füfse herabgeholt, aus den 
äufsern Geburtstheilen gebracht, und als bei gelin- 
den Tractionen die Geburt noch nicht erfolgen 
wollte, mit einem Perforatorium in die linke In- 


‚ guinalgegend des Fötus eingestolsen, wo sich eine 


faustdicke Geschwulst entdeckte. Augenblicklich 
schofs ein dicker Wasserstrahl aus der Scheide 
hervor; die Flüssigkeit war hell und geruchlos, 
und betrug im Ganzen über ‚anderthalb Kannen. 
Alsbald kam nun der schon höchst verweste Fötus 
leicht uud ohne Kunsthülfe zur Welt. ‘Die ober- 


Nlächliche Obduction des Caw abdominis foetus 


zeigte eine welke Leber, kaum vom dritten Theile 
des gewöhnlichen Umfanges. Alle Eingeweide wa- 
ren schlaf, die Bauchwandungen dünn und sehr 
stark ausgedehnt. Auf der linken Seite war das 
Peritonaeum in Form eines Bruchsackes durch den 
Annulus abdominalis getreten, und hier war die 
mit dem Perforatorium durchstochene ‚Geschwulst. 


Die Nachgeburt folgte bald, und das ganze Wo- 


thenbeite verlief ohne besondere Zufälle. 





> 


Mıiscellen. 





1. 
Correspondenz- und andere kurze 
Nachrichten. 





Jodine gegen Gliedsehwann 


H.«rr Dr. Weihe (Regierungsbezirk Gumbinnen), wel- 
cher bei einem siebenjährigen Knaben gegen einen in 
Folge von Masern entstandenen Fungus articulorum am 
linken „Knie verschiedene Mittel ganz olıne Erfolg an- 
gewandt hatte, nahm zu dem; innerlichen und äufserli- 
chen Gebrauche der Jodine seine Zullucht, und stellte 
deu Kranken nach Verlauf von dreizehn Wochen gIon 
lich her. = | R. 
(Aus amtlichen Berichten.) 





Lähmung durch sogenanntes ulehle 
fen des Gliedes. 


Fin junger Mann, völlig gesund, hatte sich Abends 
mir dem Kopfe auf den Arm gelegt, und war eingeschla- 
fen. Nach zwei Stunden erwacht er, und seine Hand 
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ist gelälmt, Auf keine Weise ist er im Stande, irgend 
eine Bewegung damit vorzunehmen, er fühlt sie viel- 
melır wie einen fremden Körper an sich hängen. Aeulser- 
lich liefs sich, bis auf mangelnde Wärme, nichts bemer- 
ken. Durch Bäder, Süchtige Einreibungen und blasen- 
ziehende Mittel, erzählt Herr Kreisphysikus Dr. Kri- 
kow (Regierungsbezirk Posen), ist es endlich nach drei 
Wochen gelungen, das Uebel völlig zu beseitigen. 

R. 

(A. a. B.) 





Zerreilsung der Vena pulmonalis. 


Im Pleschner Kreise (Regierungsbezirk Posen) wurde 
ein drittehalbjähriges Kind durch einen mit Getreide be- 
ladenen Wagen übergefahren. Zwei Räder des Wagens 
waren über die Brust gegangen. Weder Rippen noch 
Brustbein waren verletzt, aber eine Zerreilsuug der rech- 
ten Vena pulmonalis nahe am Herzen erfolgt, wodurch 
‚augenblicklich der Tod veranlafst worden ist, 

BR. 
(A. a. B.) 





Zu den Fällen von Entbindung nach dem 
| | Tode der Mutter | 


Im Ziegenrücker Kreise (Regierungsbezirk ‚ Erfurt) 
'schofs im Februar d.J. ein Jäger einen Hasen, Als er 
20 Minuten darauf dem Wundaızte Straube begegnete, 
bemerkte dieser, dafs die Beute eine trächtige Häsin war. 
Man öffnete sie, und nahm zwei noch lebende junge 
Hasen heraus, von welchen der eine fünf Tage, der an- 
dre noch nach fünf Wochen lebte, R. i 

CA. a. B.) 
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Heilung der Harnruhr. 


Her Medicinalrath Dr. Ziegler in Quedlinburg 
heilte zwei Kinder von ı2 und 9 Jahren vom Diabetes 
mellitus durch Erregung der ganz unterdrückten Haut- 
thätigkeit mittelst des Gebrauchs von angezündetem, als 
Dampfbad angewandten Spiritus vini und eines Syrups 
aus den Früchten und Samen der Hagebutte. 

Ze R. 

0 A .B 2) 





Crise durch Pollutionen. 


Ein unverheiratheter Mann von 38 Jahren kränkelto 
beinahe vier Wochen an Magen- und Unterleibsbe- 
schwerden, Kopfweh, Schwindel,, Druck auf der Brust, 
Abuahme an Kräften. Er wurde sehr  verdrielslich, und 
konnte kaum noch seinen Geschäften vorstehen. Mit 
einem Male traten in einer Nacht in Zwischenräumen 
von 2—3 Stunden drei Pollutionen ein. Am zweiten 
Tage fühlte er sich darauf ganz wohl, und seine frühere 
Gesundheit kehrte ohne allen Arzneigebrauch zurück. 

- R. 
(A. a. B.) 





Oleum jecoris Aselli. 


Herr Kreisphysikus Dr. Beckhaus zu Bielefeld 
versichert, den Leberthran schon seit länger als 25 Jah- 
ren bei veralteter Gicht, Steifheit und Lähmungen gich- 
' tischen Ursprungs mit dem besten Erfolge angewandt zu _ 
haben, Auch soll er bei Steifheit der Glieder bei Kin. 
dern, die scrophulös oder rhachitisch waren, gute Dienste 
geleistet haben, R. 


- | (A: a, B.) 


Kurze Beiträge zur Geschichte des 
Sanitäts-Wesens im Königlich- 
Preuf:s. Staate. 2) 





Dienst- -Vero rdnungen. 
Das Militair - Sanitäts -Wesen betreffend. 


Rundschreiben - | 

1. hinsichtlich der freien ärztlichen Behand-- 
lung und Arzneiverpflegung der Küster, La- 
zareth-Krankenwärter, und der bei den Pro- 
viant- und Fouragemagaziuen angestellten 

‚Bäckermeister, Aufseher, Kornmesser, 

Wagenmeister und vereideten Tage- 
ni löhner. | 


"Das Königl. allgemeine Krieges-Departement hat un- 
term 27sten Juni d. J, bestimmt, dals die Küster, die 
Krankenwärter in den Lazarethen, und die bei den Pro- 
viant- und Fouragemagazinen angestellten Backmeister, 
Aufseher, Kornmesser, Waagemeister und vereideten Ta- 
gelöhner zu denjenigen Personen gehören, welche auf ° 
freie ärztliche Behandlung und freie Arznei Anspruch 
haben, dafs aber diese Begünstigung den gewöhnlichen 
Tagelöhnern und dem übrigen Bäckereipersönale ( Bik- \ 
kern) nicht zu Theil werden könne. 

Den Herren oberen Militair- Aerzten mache ich sol- 
'ches mit dem Bemerken bekannt, dals die Behandlung 
der vorgedachten Anspruch habenden Personen in den 
Festungen dem betreffenden Garnison - Stabsarzte, in of- 
ferren Orten, und wo überhaupt kein Garnison - Srabsarzt 
befindlich ist, aber dem ihnen zunächst wohnenden Re- 
giments- oder Bataillons-Arzte zufallen müsse. Die 
. „Krankenwärter werden jedoch von demjenigen öbern Mi- 
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Hitairarzıe- behandelt, unter welchem sie angestellt wa- 
ren. : Die Aufnalime der gedachten Personen in die Mi. 
litair- Lazarethe hängt von der Bestimmung des Arztes 
ab, und es muls dieserwegen und wegen der Verschrei« 
bung der nöthigen Arzüeien dasjenige zum Grunde ge- 
legt werden, was darüber in dem Circularschreiben vom 
2ten März d. J. sub No. 7, hinsichtlich der Festungs- und 
FERBERN: - Unterbedienten von mir: ‚bemerkt worden ist, 


2. bstsoffend die Malscegelh zur Vorhätung 
‚ der häufiger vorgekommenen natürli- 
chen Blattern. 


Bei den seit Kurzem sowohl im Civile als im Mili» 
tair häufiger vorgekommenen natürlichen Blattern mufs 
ich die zur möglichen Verhütung derselben. angeordnete. 
Untersuchung. der dem stehenden Heere überwiesenen 
Recruten wiederholentlich in Anrede bringen, und die 
oberen, Militair - Aerzte dringend auffordern, diese Un« 
tersuchung mit der gröfsten Genauigkeit zu verrichten, 
und bei solchen Leuten, die nicht: unzweidentige Merk- 
- male der gehabten Menschen- oder Schutzblattern an sich 
tragen, oder keine Impfatteste vorzeigen können, nicht 
nur baldmöglichst die Vaccination vorzunehmen, 
sondern auch durch genaue Beachtung des Verlaufs der 
erlangten Blattern sich von der Aechtheit oder Unächt. 
heit derselben zu überzeugen, und im letzteren Falle die 
Impfung zu wiederholen. WVenn aber dessen ungeach- 
tet Soldaten von natürlichen Blattern befallen werden 
sollten, so sind. solche beim ersten Entstehen des Aus- 
schlages von den übrigen Kranken zu trennen, und hier- 
mit auf keine Weise so lange anzustehen, bis aus dem 
weitern Verlaufe des Ausschlages zn entnehmen ist, -ob 
selbiger sich als. ächte Mensohenblattern (Yariolae), oder 
als ımodificirte Menschenblattern (Varioloides), oder „über 
als falsche Blauern (F aricellae) oharseterisirt, 
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Die in»dem Cireulare vom. ıoten Apeil: 1820: gegebe- 
nen n medicinisch-polizeilichen Vorschriften bleiben übri- 
gens ganz in Kraft. Sollten in gemeinschaftlichen Xa- 
zarethen Blatternkranke von verschiedenen Truppenthei- 
len vorkommen, so mus einer der oberen Militair-Aerzte 
die Behandlung derselben übernehmen, und ihm nur ei- 
‘ ner ’der wachthabenden Compagnie - Chirurgen .beigesellt 
werden. Den übrigen .Compagnie-Chirurgen. darf nur 
alle drei Tage, und zwar im Beiseyn des die Kranken 


behandelnden Militair- Arztes verstattet werden, zu il- 


rer Belehrung die Kranken auf kurze Zeit in gehöriger 


Entfernung zu sehen. Der Compagnie -Chirurgus, wel-' 


cher einen oder mehrere Blatternkranke zu besorgen hat, 


und genöthiget ist, sich zuweilen längere Zeit bei ihnen 


aufzuhalten, mufs die Krankenstube nur nach Ablegung 
seines gewöhnlichen Rockes und nach Anlegung eines 

hinlänglich langen Mantels aus Glanzleinwand mit Aer- 
_ meln betreten. Ein solcher Mantel. ist also, sobald sich 
dergleichen Kranke vorfinden, sogleich anzufertigen. 
Der Wärter muls während seines Aufenthaltes in der 
Krankenstube mit einem gewöhnlichen Krankenschlafrocke 
aus Zwillich bekleidet seyn. Der obere Militair- Arzt 
wird beim Besuche einen hierzu im Lazarethe aufbe- 
wahrten alten Rock anlegen. : Sämmtliche Personen, die 
bei dergleichen Kranken beschäftiget sind, müssen sich 
bei ihrem Austritte aus dem Krankenzimmer waschen, 
und sich hüten, bald nach dem Besuche mir Ansteckungs- 
fähigen in Berührung zu kommen. Die Impfung der 
Schutzblattern ist von dem. betreffenden Arzte während 
der Behandlung der Blatternkranken gänzlich zu unter- 
"lassen, und ist er in dieser Hinsicht, wenn die Impfung 
bei Soldaten vorgenommen werden mülste, von einem 
andern zu vertreten, So lange sich Blatternkranke im 
Lazarethe befinden, ist jeder Besuch bei den übrigen 
Kranken, so wie das Untersuchen der Rekruten und Sol- 
, . daten 


Ta 
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daten in dem Läzarethe untersagt, Bei Beobachtung der 


in dem, Circulare vom ıoten April 1820 vorgeschriebe- , 


nen Reinigung der Kleidungsstücke und der Leib- und. 
Bettwäsche der Kranken ist das Verbrennen derselben im 
Allgemeinen nicht nöthig, und kann nur bei solchen . 
Stücken’ angerathen erscheinen, welche sehr beschmutzt, 
und von solcher Beschaffenheit sind, dafs sie einer Rei- 
nigung nicht werth. gehalten werden können. Das Hem- 
de und überhaupt die Leibwäsche, in welcher ein Blat. 
ternkranker verstorben ist, kömmt aber jedesmal mit der 
Leiche ini den Sarg, dessen Fugen verpicht seyn müssen, s 

_ Die Leiche bleibt im der für jeden verschlossenen Tod« 
tenkammer bis zur Fortschaffung aus dem Lazarethe, Sio 
‘ darf, wenn es irgend möglich, nicht zu Grabe getragen, 
sondern muls gefahren und nur von wenigen, dringend 
dazu erforderlichen Personen begleitet werden. Das ge- 
brauchte Leichentuch muls durchläftet und durchräu= 
chert werden. - 

- Der obere Militair- Arzt desjenigen Truppontheils, 
zu welchem ein Blatternkranker gehört, es mag dieser 
an ächten, modifhiirten oder falschen Blattern leiden, hat 
dem Herrn General-Divisionsarzte sowohl hierüber, als 
auch über die wahrscheinliche Ansteckungsweise des 
‚Kranken, oder über die früher Statt gehabte Vaccinirung 
und über das etwanige Vorkommen der Krankheit unter 
den Bewohnern des Ortes und der Umgegend Bericht 
zu erstatten, woraus die Herren General - Divisionsärzte 
mir die nöthige Notiz mitzutheilen nicht unterlassen 
"werden. Berlin, den 4ten August ı826.. 


- General - Stabsarzt der Armee und: Chef des Militair» > 
| Medicinalwesens. : _ Wiebel, 
Circnlare | 

an sämmtliche Herren obe- 

ren Militair- Aerzte, 
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Stiftungsfeier des Königl. medicinisch- 
chirürgischen Friedrich- Mans mE 
Instituts. | 


Die Ein des zısten Stiftungstages des Königl. me-. 
dicinisch -chirurgischen Friedrich - Wilhelms - Institutes 
hatte 4m gten August viele hohe Gönner desselben, wor- 

unter sich 1. I. K..K.,H. H. der Kronprinz, Prinz 
Carl von Preufsen, Pıinzi Albrecht von Preulsen, Se. 
Hoheit der Herzog Carl von. Mecklenburg, Se, Excel- 
lenz der General- Lieutenant von Schöler, Se. Excel- 
lene der Gelieime ‚Staats. und Finänzminister v. Motz, 
die Herren Banana Graf von Brandenburg, von 
Nostiz, von Rhode, . von Jasky, von Brause, 5 
's0 wie mehrere aırdere hohe Stabsofficiere, Staatsbeamte 
und viele ausgezeichnete Gelehrte befanden, in dem gro- 
* [sen Hörsaale der Anstalt versammelt. Der Director Hr. 
General-Stabsarzt Dr. Wiebel gab zuvörderst eine 
Nachweisung der in dem letzten Jahre vorgekommenen 
Veränderungen und eine 'sumimarische Uebersicht aller 
seit der Gründung des Instituts in demselben gebildeten 
‚Militairärzte: (in der Gesammtzahl 1728); sodann hielten 
zwei Studirende-in deutscher Sprache Vorträge über Ge- 
genstände aus der Chemie und Chirurgie, und nachdem 
der Stabsarzt Hr. Dr. Brainco durclı eine angestellie 
Prüfung :über gerichtliche :Arzneikunde den Beweis ge- 
geben hatte, dafs jeder Zweig der Arzneiwissenschaft in 
‚diesem :;dem: Gesuntdheitswöhle des Vaterlandes, und be- 
sonders des Königl. Heeres: so erspriefslichen Institute 
mit gleicher Gründlichkeit bearbeitet werde, hielt der 
Regiments. Arzt und Profegsor, Herr Dr. Eck, zum 
Schlusse eine Rede, worin er mit treffenden Worten die. 
Vorzüge dieser vaterländischen Stiftung vor ähwlichen 
Bildungsanstalten des Auslandes entwickelte. Der wis-« 
senschaftliche Sinn, der jedes Mitglied des. Instituts be- 


BT 
lebt, sprach sich auch heute zur Zufriedenheit der die 
Feier durch ilıre Gegenwart erhöhenden Anwesenden aus. 





ae 5 
Personal- Notizen. 





a) Das Militair betreffend. 
Beförderungen. 


Der Stabs. Arzt Hirsekorn vom Königl. medic. 
chir. Friedtich- Wilhelms - Institute ist zum Regiments- . 
'Arzte des Königl. 2ten Ulanen - Regiments, | 

der Pensionair-Arzt Dr. Scheibler zum StabsArste 
beim gedachten Institute, und 

der Compagnie-Chirurgus Elberling vom Königl. | 
ersten Regimente Garde zu Fuls zum Pensionair-Arztd 
ernannt, desgleichen : 

der Compagnie - Chirurgus Weniger von da Kö- 
nigl. Garde - - Artilleriebrigade zum ÖOber-Arzte bei der 
eysten Abtheilung der ı2ten Invaliden - Compagnie 
bef[ördext worden. 


ı.. Pensiöonirung. 
Der Ober-Arzt S chado von der ersten Abtheilung 
der ı2ten Invaliden- Compagnie ist mit 4 Thlr. monatli- 


chem Gnadengehalte entlassen worden. 


t 


Todesfall. 


Der Regiments- Arzt Dr. Lehmann vom Königl. 
zten Ulanen-Regimsente ist den zısten Juli 1825 mis 
Tode abgegangen. 


3) Das Civile betreffend; 
Beförderungen. 


Der practische Arzt Dr. Wallroth ist den gten 
August 1825 als Physikus des Nordhauser Kreises im Er- 
furter Regierungs Departement, 

dex practische Arzt Dr. Schuster den gten deräli 
“ ben Monats und Jahres als Physikus des Münsterberger 
Kreises im Breslauer Regierungs -Departement, 

der practische Arzt Dr. Samberger den ızten des- , 
‚selben Monats und Jahres als Physikus des Bucker Krei- 
ses im Posenschen Regierungs- Departement, 

der Wundarzt Gäbert den 25sten Juni: desselben 
Jahres als Kreischirurgus des Stendalschen Kreises, und 

der Wundarzt Walter den 27sten Juli desselben 
Jahres als Kreischirurgus des Calauser Kreises im Frank- 
furter Regierungs- Departement 
bestalle worden. 
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Versetzungen. 


Der Physikus Dr. Heymanns des eingegangenen 
Kreises Meurs ist in gleicher Qualität den 23sten Juli 
1835 in den Kreis Duisburg, Düsseldorfer Regierungs- 
‚ Departement, 

- Der Kreischirurgus de Leun des eingegangenen 
Kreises Dinslaken in gleicher Qualität den 23sten dessel- 
ben Monats und Jahres in den Kreis Duisburg, und !' » 

der Kreischirurgus Knapp des Camminer Kreises in 
gleicher Qualität den 2gsten desselben Monats und Jah- 
res in den Naugarder Kreis, Stettiner Regierungs- -Depar- 
 tement 
versetzt worden. g 


sent en ü er 


\ 


UUnzeige 





De Inderniffe, welche fi bisher der vollftändigen 
Fe ai der Nachfrage nach der neuen Aus; 
gabevon . 


Shaffpeare’s Werfen, 
überfegt 
von Schlegel und Tied, 


entgegen flellten, find gegenwärtig durch die endlich er 
lee Ablieferung des erften Bandes von Seiten des 
Bucdruders fo weit gehoben, daß wenigftens die gerins 
gere Ausgabe der beiden erften. Bände hinreichend 
zu erhalten it. Won den beiden bejfern Ausgaben wird 
ein neuer Abdruck veranftaltet, und der erfte Band ders 
felben wird Innerhalb drei Wochen, der zweite aber 
zur Michaelis: Meffe, und nad) deren Ablauf auch) der 
dritte Band ausgegeben werden, Der Subferiptionss 
preis von 4, 5 und 63 Thlr. Eonventionsgeld in den 
drei verfhiedenen Ausgaben für das ganze Merk, aus 
9 Bänden beftehend, bleibe nur noch bis Ende des Syahs 
res offen: der alsdann eintretende Ladenpreis wird bes 


trächtlid höher ftehen. 
Ka 


Zugleich zeige ih an, daß In einigen Mochen vi. 
drei erfien Bände von a 


Job. Müller’s 
Öefhichten Schweizerifcher Eidgenoffenfchaft 
ausgegeben werden, unter der Bemerkung, daß bie wach: 
iende Theilnahme für das Unternehmen mir geftattet hat, 
den bereits einmal ermäßigten Preis fernerweitig herab 
zu feßen, und für die Subferibenten auf 6, 8 und 


ı0 Thlr. Eonventionsgeld binfichtlich der drei verfchiedes 
nen Ausgaben zu befiimmen, 


Leipzig im Auguft 1825, 
- ©. Reimer. 
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vi. 


Neue Beiträge zur Kenntnifs des Se- ° 
 hens in n subjectiver Hinsicht. 


Von 


Johann Purkinje, 
Doctor und Professor der Medicin zu Breslau. | 


(Fortsetzung.) 





VII Von selbst erfolgende immerwäh- 
rende Lichterzeugung im verfinsterten 
Gesichtsfelde. 


A, alle diese zarte, in den‘ nächstvorherge-’ 
'henden Nummern betrachtete Lichterscheinungen 
reihen sich zunächst diejenigen, die in tiefer Fin- 

- sternifs vor dem immer thätigen Sinne von selbst 
aufsteigen. Die -Finsternifs würde kaum sichtbar 
oder in einem Raume ausgebreitet erscheinen, wenn 
nicht ein schwaches Dämmerlicht den Unterschied 
und das Auseinander hineinbrächte. 
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Je länger wir: mit strenger Vertiefung in die 
Gesichtssphäre die Finsternifs betrachten, desto mehr 
“entwickelt sich in ihr das Reich des Lichtes und 
der Gestalten, bis die Phantasie des Sinnes das 
Geschäft übernimmt, und uns in eine leichte halb- 


besonnene Träumierei, oder in den wirklichen Traum 
_ hinüberführt. | 


In diesem Vebergange scheint der Sinn). wie 
die allgemeine Naturkraft aus chaotischen 'Nebel- 
bewegungen (Gruithuisen’s Traumchaos) zu ein- 
fachen, gleichsam unorganischen Puncten und Li- 
nien, endlich zu organischen. lebendigen Gestalten. 
überzugehen. zZ 


Denn immer zeigen sich Anfangs unbestimm- 
bare Nebelstellen, die sich bald da, bald dort häu- 
fen. Mitunter springt in dieser oder jener Gegend 
(fast nie im Centrum) ein leuchtender Punct auf, der 
längere oder kürzere Zeit steht, wieder verschwin- 
det, und einen schwarzen Fleck mit grauem Scheine | 
hinterläfst, wie das Blendungsbild ; oder es zeigen 
sich solche schwarze kleinere oder gröfsere Flecke 
unmittelbar, inneyhalb neblicher Stellen, die bald 
wieder. 'von einem neuaufdämmernden Lichte ver- 
schlungen werden. j 


3 er 
In den meisten’ Fällen beginnen nach mehr 
oder weniger Minuten‘ die 'schon ‘von Güthe *) 





*) Farben]. erste Abtheil. $. 


 2or: 
erwähnten, von mir'*) genauer beschriebenbii' wan: 
delnden Nebelstreifen, ihr.Spiel :zu’'treiben, die.nicht 
selten zu einer solchen Lebhattigkeit gedeihen, dafs 
sie selbst farbige Erscheinungen geben. Später zeigen 
sich allerlei gerade und krumme kchte Striche von 
verschiedener Länge; ‘die geraden sind häufig pa- 
rallel und senkrecht stehend, :die krummen uhre- 
gelmälsig und fragmentarisch. Mitunter erscheint 
ein Würfelfeld **) oder. Fragmente der achtstrah- 
ligen Figur ***). Veberdiefs ist es nicht gleich- 
gültig, welchen Druck die Muskeln der Augenlie- 


“. der und des Augapfels aufs Auge 'hiebei ausüben. 


Die geringste unwillkührliche Bewegung. desselben 
bringt bei der immer zarter werdenden Empfind- 
lichkeit die.. verschiedenartigsten Lichtphänomene 
zum Vorscheine, und zwar mehr nach aufsen im 
Gesichtsfelde als in dessen Mitte. Diefs zeigt ich 
‘ am auffallendsten, wenn man, besonders bald nach 
plötzlichem Erwachen aus einem tiefen Schlafe, 
noch halb schlaftrunken, in einem finstern unbe- ° 
kannten Raume, z. B. auf der Treppe eines frem- 
den Hauses, tappend herumwandelt. In diesem Falle 
bringt \eine jede unsichere Bewegung oder uner- 
wartete Berührung momentane Öscillationen: des 
- Auges hervor, die von zarten Lichtwölkchen und | 
andern Lichtgebilden begleitet sind. Ich zweifle 





») Beitr. p. 57- . we ru. ieh 
**) A, a: O. p.' 30. z zur 
#*#) A, a. O. p, 23. 
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nicht; dafs unter ähnlichen Umständen nicht selten. 
bei einer plötzlichen Ueberraschung oder Schrek- 
ken, wo ein krampfartiger Zustand das Auge er-. 
greift, diese Lichterscheinungen zu einer solchen 
Intension gesteigert werden «können, dafs sie.dem 
unvorbereiteten befangenen. Sinne als Gespenster 
erscheinen mögen, und. dafs manche Gespensterge- 
schichte oder Vision daher ihren Ursprung mag ge- 
nommen haben *). Der Schrecken ist ein Wahn- 
sinn. Im Wahnsinne ist die Selbstständigkeit des 
Geistes so weit aufgehoben, dafs ihm selbst seine 
eigensten Thätigkeiten der Erinnerung, der Phan- 
tasie etc. entfremdet sind, und als Objecte gegen- 
über stehen, und es ist leicht anzurfehmen, dafs in . 
‘dem augenblicklichen Sichselbstverlieren des Er- 
schreckens subjective Sinnenphänomene für objec- 
tive gehalten werden. 

Es wäre ein reichhaltiges Thema, ins Specielle 
zu untersuchen, auf welche verschiedene Arten 
diese subjectiven Lichtproductionen beim künstli- 
chen Narcotismus und Entzündungszustande nach 
dem Genusse von Opium, Stechapfel, Hyoscyamus 
etc. oder von Caffe, Campher, Moschus ‚ Phosphor 
etc. zur Erscheinung kommen, 


VII, Die Kreuzspinnengewebe-Figur. 


_ Die durch Fig. 38. nach Möglichkeit darge- 
stellte Erscheinung bemerkte ich zum ersten Male, 





*) Hibberts, Philosophy of apparitions. Edinburgh. 
phil. journ. N. XX. p. 378. 
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als ich: nach: einem’ tiefen’ Schlafe ' Morgens im 
"hellen Sonnenscheine erwachte, bevor ich 'noch 
die Augenlieder aufschlug. : Der Grund des Ge- 
sichtsfeldes ist rothgelb wegen Transparenz der Au- 
genlieder; um das’ Centrum zeigen sich’ von. der- 
selben-Farbe, nur etwas lichter, dünne parallele 
Linien, in, manchen Fällen in concentrische Qua- 
drate *), in 'anderen 'in 'concentrische , Sechsecko 
geordnet ##).. : . 0 1,- 

In dieser Form Aiuert die Erscheinung nur 
wenige Secunden, und geht schnell in ein Gitter- 
werk über, wie Fig. 31. darstellt. Endlich sieht 
man nur noch Reihen ‚sönkrechter Linien #%#*), bis - 
sich alles in der Farbe der Grundfläche auflöst und 
ausgleicht. Alle diese Momente der Erscheinung 
umgibt: constant ein etwas dunklerer Kreisstreifen, 
von dem nach aulsen das Gesichtsfeld wieder hel+ 
ler wird, Freilich nahın ich diese Figur in ihrer 
höchsten Complication ‚ und ihre einzelnen Ueber- 
-gänge, wie ich sie hier beschreibe, nicht gleich das 
erste Mal wahr, ich konnte sie nur als ein Kreuz- 
spinnengewebe ansprechen, und es gehörten un- 
zählig wiederholte Beobachtungen dazu, bis alles 
zur klaren Anschauung gedieh. Ich wählte zu 
diesem Zwecke eine Schlafstelle, wo ich wäh- 
rend des Sommers von dem vollen Strahle der auf- 
gehenden Sönne wn. wurde, und es war fast 


; .) Siehe Fig. > 
%**) Siehe Fig. 30. 
»*") Siehe Fig. 3 
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jedesmal miein erstes Geschäft, die sich ‚unter sol- 
chen Umständen einfindende Figur wahrzunehmen, 
und zu beobachten. War der. Tag beim Erwachen 
weniger hell, so war die Gestaltung auch weniger 
deutlich, und zeigte sich. nur in einem der abklin- 
genden Momente, wie Fig. 30. oder Fig. 32,..oder 
' Fig. 35. ur | Ä a 
Zwei wenn nicht wesentliche, doch sehr för- 
derliche Bedingungen zur Erzeugung dieser Erschei- 
nung sind diese, dafs das Auge aus dem Zustande 
des Schlafes plötzlich in den-des Wachens über- 
gehe, ferner, dafs beide Augen vom: Sonnen- | 
. lichte getroffen werden. Legte ich mich bei Tage 


in hellen Sonnenschein, und hielt die Augen einige 


Er "Minuten mit eineın schwarzen Tuche bedeckt, das 


ich sodann bei geschlossen gebliebenen Augenliedern 
plötzlich wegzog, so fühlte ich mich sehr heftig 
‚ geblendet, es zeigten sich die aufspringenden Licht- _ 
pünctchen *) und einige sich unregelmälsig kreu- 
zende Linien von: obiger Art, aber die ruhige Er- 
scheinung jener ‚Figuren war durchaus gestört. 
Ueberliefs ich mich hingegen deın Schlummer, nach- 
dem ich eins der Augen zugebunden hatte, und 
erwachte un hellen Sonnenscheine, so schwebte die 
 Finsternifs des bedeckteun Auges vor dem.Gesichts- 

felde, und die Figur konnte nicht zur Wahrneh- 
mung gelangen. Ob der Umstand, dafs bei mir 
das eine Auge schwachsichtig, das andere kurzsich- 





= Beitäge p- 67. 
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tig ist,. mit unter die Bedingungen der Erscheinung 
gehört, mus ‚eine von der: Zeit zu erwartende - 
vervielfältigte u dieser und ähnlicher 
Versuche entscheiden. 

Wir sehen bei dieser, so wie bei, der nächst 
vorhergehenden Beobachtung von den Nebelflecken 
einen neuen Gegensatz der Zustände des Auges, sub- 
jeclive Erscheinungen hervorrufen, den des Schla- 
fes und des Wachens, in dem beiden gemeinschaft- 
lichen Momente ‚des Erwachens. ‚Der Gegensatz 
des Lichtes und des Schattens deckte nur innere 
ursprünglich. organisch angelegte Gestalten auf, der 
des Druckes des Galvanismus war objectiv produ- 
cirend, der gegenwärtige scheint die zarteste vege- 
tative Thätigkeit in der Sensibilitätssphäre des Sin- 
‚nes zu erregen, und uns, obgleich seine Gebilde 
eine eben so feste sinnliche Wahrheit haben, wie 
‚das Tagesgestirn, an das Reich der Träume heran-' 
zuführen, mit der Hinleitung und Gewährleistung, 
dafs auch die Gebilde des Traumes und der Phan- 
tasie eine materielle, in der zarten Nervenmässe 
organisirte Grundla; ge besitzen. | 


IX. Schläfrigkeit des Auges.. 


Die Empfindung der Schläfrigkeit hat zwar 
ihren Sitz nicht ausschliefslich in den Gebilden des 
'Gesichtssinnes, sondern sie überschleicht alle Pär- 
tien des Nervensystems. auf eine mehr oder weni- 
ger eigenthümliche Weise, deren nähere Ausein- 
andersetzung in!das Capitel vom Gefühlssinne ge- 
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hört. ‘Ich Kann jedoch hicht:umhin‘; ‘schon hier 

derjenigen Empfindungsform zu 'erwähnen, die der 

Schlaf in den Schläfen, zwischen den bewufstvoll- 
sten aufgewecktesten Sinnorganen, dem’ Auge und 

dem Ohre, seinen Sitz nehmend, 'mit-wollüstig be- 

täubenden Flügelschlage über ‘den einen und den 

andern Sinn hinweht. Beschreiben läfst sich die- 

ses sülse 'Zurückstreben des bewulstseyenden Le- 

bens in das ruhige Keim- und Pflanzenleben mit 

keinen Worten, nur "hinweisen kann man auf die 

Erfahrung jedes Emzelnen, nur näher 'die "Auf: 

_ merksamkeit hinleiten auf die besondern Sitze der 

| Empfindung. | 

Von den sinnvoll sogenannten Schläfen breitet 

sich das Gefühl, der Schläfrigkeit über den Vor- 

kopf aus, und nimmt allmählich die ganze Augen- 

höhle ein: die Augen fallen etwas ein, wie wenn 
das blutlose matte Auge sich in seine Höhle zu- 

rückziehen wollte, die äufsere Oberfläche dessel- 

ben wird trocken gefühlt, die nach aufsen unnütze 

| Richtung der sich erweiternden Pupille wendet sich 

nach oben und innen, und ein leiser Krampf befällt 
- den Ringmuskel: und ‚den Aufheber des obern Au- 
genliedes, in deren Wechselkampfe das Auge erst 
blinzelt, dann aber. die Quelle des Lichts von der 
an sich finstern. Aufsenwelt völlig abgeschlossen wird, 


Noch früher, besonders wenn das wrachands 
Auge den überwindenden Schlaf zu. bekämpfen 
strebt, tritt: oft moinentan das früher von mir bei 





Per | ! 


Free 


' schriebene-Starrsehen ein *).- Die Aufmerksam- 


keit des Gesichtssinnes 'kann sich nicht mehr in 
einem Puncte sammeln j" die’ "Gegenstände. werden 
unbestimmt, denn unfähig ‘ist der Sinn, ‘ihnen ıh- 
ren Ort im" Gesichtsraume’anzuweisen und 'festzu+ 
halten 5 unterdessen 'bewölken ‘wallende Nebelstrei- 
fen’ die Gesichtssphäre,, oder es fliehen Würfelge- 
stälten'über"das“'Sehfeld,; ein spielendes Traum- 
chaosWüberschleicht das noch offene Auge,’ und 
entrückt momentan die "Gegenwart dem . imıner 
schwächer "widerstrebenden Sinne, | 

Wenn dann ' der wach‘ bestrebte Wille, oder 
eine fohere Aufsenwelt den unerlaubten Schlaf auf- 
schreckt, fliehen die Schattengestalten schnell aus 
einander, und lassen oft lichte Spuren hinter sich, 
Bei dem allen ist die Empfindlichkeit gegen das 
Licht ‚gesteigert, es blendet das Auge mehr als 
sonst, und das’mit gröfseren Graden der Blendung 
verbundene ’Gefühl des Kitzels, das in den Ciliar- 
und Muskelnervenästen seinen Sitz hat, ist viel 
intensiver, und verursacht ein unwillkührliches Blin- 
zeln der Augen; ein eigenes Gefühl von Druck 
und Schwere nimmt die Orbita ein, welches zwar 
durch Zusammenpressen der Augenlieder oder durch 
Reiben mit den Fingern auf eine Zeit. verscheucht, 


und das Auge ermuntert wird, aber bald mit dem 


übrigen Gefolge ‘nur noch: stärker zurückkehrt. 
Ueberhaupt kann jede erhöhte Thätigkeit des Ge- 





®) Beiträge p; 155. a 
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siehtssinnes, angestrengtes Nahe - oder Fernesehen, 
iR das: Sehen in eine Lichtflamıne, Fixirung des Blicks, 

Erhöhung der Aufmerksamkeit etc.,. alle diese her- 
- einbrechenden Phänomene Ger Schläfrigkeit. auf 
kürzete oder längere Zeit zerstreuen, sie. kommen 
'aber:bald wieder, wenn die Weckungsmittel nicht 
anhaltend ‚gewirkt: haben. Wird der Blick an 
‚einem: Gegensiande fixirt, so tritt augenblickliche 
Menterkeit ein; bald..aber. bemächtigt ‘sich : das 
Starrsehen des Auges, und es ist nicht fähig, den 
gegebenen Punct. der Entfernung des Gegenstandes - 
festzuhalteri, sondern schwankt vor und hinter den- 
selben, meist aber spannt es sich zum fernsten Fer- 
nesehen ab, und nun: treten amaurotische Dämmer- 
gestalten vor die Gesichtssphäre, und entrücken nach 
und nach die Aufsenwelt dem Bewufstseyn. Eben 
so schwer ist es, die Aufmerksamkeit im Gesichts- 
sinne zu fixiren; immer flieht sie von neuen in 
das. Chaos der Phantasie zurück, welche von aufsen 
nach innen zurückweichend in der eigenen subjec- 
tiven Welt in Traumbildern thätig wird. ° - 

Auch die freie Bewegung der Augenmuskelu 
bei Auffassung der Umrisse der Gegenstände ist in 
einem lähmungsartigen Zustande, leicht schielen 
die Augen, und werden doppelsichtig. 

Alle solche partielle Aufregungen, sie mögen 
von aufsen oder von irinen ihren ‚Ursprung haben, 
sind nicht hinreichend, die Gewalt des Schlafes, 
‘wie sie sich im Gebiete des Gesichtssinnes äufsert, 
_ zu überwinden, Nur wenn das Gemüth ‚in seinem 
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Centrum ergriffen wird; wenn'ein Affect, oder'meh- 
'rere zugleich: das Nervensystem in. Aufruhr brin- 


gen, wird auch die magnetisirende Kraft der Schläf- 
rigkeit überwunden, und das wachende,; in ein Cen- : 


trum und seine Radien geschiedene Bewulstseyn, 
das in die Unbestimmtheit des Bas zurück- 
strebte, wieder hergestellt. - 

Bei meinen Versuchen, die Phänomene“der 


Schläfrigkeit, wie. sie sich gerade an ‚dem edel- 


sten Sinne äufsern, zu erklären, fand ich mich 
immer geneigt, das hinter den: Schläfen gelagerte 
 Ganglion des’ fünften Paars als den Heerd zu be- 
trachten, von dem zunächst das verfinsternde Prin- 


cip des Schlafes durch seine Aeste nach den Sin- 


nen hin, und durch seinen Stamm in das Innere 
des Gehirns und Rückenmarks seinen Einflufs 
ausübt. 


x. SEN EEE über Blendungs- 
| farben. 


Was Büffon über die Mischung der subjec- 


Ed 1 


tiven und objectiven Farben und ihre wechselsei- 


tige Erhöhung und Modificirung sägt, ist nicht tief 


genug gehend, und war für seine Zeit hinreichend ; 
dafs es aber noch heut zu Tage hin und wieder 
nachgeschrieben wird, ohne’ dals ınan weiter dringt, 


ist vielleicht nur darum verzeihlich,; weil die Menge _ 


neuer und wichtiger Entdeckungen der Gegenwart 
die - Aufmerksamkeit und das Interesse zu sehr in 
Anspruch nimmt. Aber auch unsere stillen Unter- 
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suchungen in ‘dem engen Kreise, der: persönlichen 
‚Subjectivität haben; einen nicht geringeren Werth 
und Wichtigkeit, und scheinen jene dynainischen 
Vorgänge, : welche die materielle ‘Welt in Bewe- 
gung bringen, in.ihrer ‚Quelle zu ergreifen. 

| Wenigstens hat Darwin gezeigt, dafs eine, 
sinnige Betrachtung derselben ihnen manchen wich- 
tigen. Satz für Physiologie und Pathologie Bu 
nen. könne. 

. Ich wünsche daher, dats es den Physikern und, 
Ehysiologen nicht unter ihrer Würde zu seyn schei- 
ne, folgende erweiterte Versuche’ über. die Farben- 
spectra mit mir anzustellen, 

1. Ich.richte mir viereckige Papierschnittchen 
von: viermal ‚vier Quadratlinien von allen sechs 
Hauptfarben in ihrer ‚möglichst reinen Qualität vor. 
Diese werden. auf eine Unterlage vom reinsten 
'weilsen Velinpapier gebracht. 

- "Ueberdiefs bezeichne ich vorläuäg jedes davon 
in seiner Mitte mit einem schwarzen Pünctchen, 
‘damit das: Auge, wenn es dieselbe Axirt ‚ einen 
Anhalt habe. Ich wähle nun zwei davon, z. B. 
ein rothes und ein grünes, rücke sie mit ihren 
Rändern genau an einander, und fixire in der Mit- 
teldistanz des deutlichen Sehens die Mitte der ge- 
meinschaftlichen Gränze der, beiden Ränder zwan- 
zig Secunden lang, indem ich dabei. die Schläge 
der nahen Uhr abzähle. Nach. diesem blicke ich 
ae eine frei _. des Papiers HAISEBAIN der far- 
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schlägen auf gleiche Weise die Dauer ‘der. Zeit ab, 


welche bis zum. völligen Verschwinden der beiden 
nachgebliebenen Blendungsbilder verstreicht; es sind: 


beinahe eben ‚soviel (20) Secunden, in welchen das 
Spectram'in der Erscheinung feststeht:  .: °, 


Sollte ein Auge für diese so zarten Phänomene 


weniger empfänglich. seyn, ‚so mülste die primäre An- 


starrung' längere Zeit, 40, ja,60 Secunden fortgesetzt 
‘ werden, bis das Bilendungsbild mit hinreichender, 


Intensität eingeprägt wäre, und sodann mülste eben 
so genau seine Nachdauer :abgezählt werden, weil 


auf diesem subjectiven Mafse die ganze folgende 


Beobachtung beruht. Durch oftmalige Wiederho- 
lung dieser Operation, mit verschiedenen Farben 
und verschiedenen Zeitmalsen erwirbt man : sich 
nach und nach den anschaulichen, Begriff” von ei- 
nem Grundmafse, welches die normale Dauer des 
Blendungsbildes für das eigene Individuum : aus- 
drückt, lan: Be 
2. Ich separire obige Papierschnittchen auf ei- 
nen. Zoll, starre nun z.B. das. grüne in seinem mit 
einem Pünctchen bezeichneten Mittelpuncte 20 Se- 
cunden an, und werfe sodann das Blendungsbild 
schnell hinüber auf das ‘rothe ' Papierschnittchen, 
indem ich dabei 10 Secunden abzähle, und ‚blicke 
sodann auf den weilsen Grund. 

Hier zeigt sich keine Spur mehr: eines yolliin 
Blendungsbildes, dergleichen die grüne'primäre Farbe 
forderte, sondern man sieht nur ein eiwas weilse- 
res Quadrätchen als der. umliegende Grund, wie 


- 
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. wenn die primären Farben nur als’ Grau gewirkt 
hätten. Man wiederhole diesen Versuch mit allen’ 
übrigen Grund- und combinirten Farben, z. B. mit 
Gelb und :Violett, mit Blau und- Orange, und es 
wird sich jedesmal dasselbe bewähren, dafs das 
 nachbleibende Blendungsbildin der ge- 
forderten, aber objectiven Farbe ausge- 
löscht wird; die rothe subjective Farbe wird 
durch eine rothe objective, die orange subjective® 
(von der blauen hervorgerufen) durch eine orange 
objective, die violette subjective von der gelben. 
‚ erregt, durch eine violette objective u. 8. w. in 
kürzerer Zeit aufgehoben, als ‚sie für sich auf 
weilsem Grunde gedauert hätte. | 
Ich kann bei obigem Experimente auch nur 
5 Secunden zählen, und die Aufhebung ist schen 
vollendet. Weniger Secunden sind nicht hinrei- 
chend, die Farbenqualität vollkommen aufzuheben, 
"sie Schwächen nur dieselbe; hält man hingegen 
den Blick längere Zeit in der mit der subjectiven 
gleichnamigen Farbe getaucht, sa wird sie nicht 
nur aufgehoben, sondern es entwickelt sıch wie- 
.der nach den bekannten Regeln ihr Gegensatz. 
Man kann daher den obigen Versuch, um dieses 
allmähliche Verfärben des Blendungsbildes recht 
deutlich zu sehen, auf folgende Weise modificiren: 
Wenn‘ sich in linreichend lebhaftes Bien- 
dungsbild nach dem fixen Anschauen einer objec- 
tiven Farbe gebildet hat, so sehe man damit zwei 
Secunden lang in ein gleichnamig gefärbtes Object, 
m “ dann 
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dann wieder zwei Secunden auf ‚den .weilsen 
Grund, und wieder zurück in die Farbe und so 
abwechselnd, bis die Farbengnalität aufgehoben ist, 
‘ und nun ferner, bis sich ein neues, dem vorigen | 
entgegengesetztes Blendungsbild erzeugt. Noch eine 
Abänderung des Versuchs kann folgendermalsen be- j 
- werkstelligt werden. Man nehme einen Streifen 
schönes rothes Papier, lege es zur Hälfte über ein 
lichtgrünes , so dafs unter der halben Breite des 
rothen das grüne als ein schmaler Saum hervor- 
ragt, und beide auf den weilsen Grund, Nun fixire 
man einen Punct, etwa vier Linien hoch oberhalb 
der Ecke, wo sich das rothe und grüne Papier 
dekt, und sehe es etwa:30° 'Secunden lang an, bis. 
sich ein hinreichend lebhaftes Blendungsbild einge- 
prägt haben. wird. Nun werfe man den Blick in 
die Spitze der Ecke, so dals das grüne Blendungs- ° 
bild zur Hälfte’auf weifsen, zur Hälfte auf grünen 
‚Grund fällt; die Blendungsfarbe wird in den näch- 
sten 10 Secunden eine ungleiche Einwirkung s0- 
wohl des objectiven Weilsen als des Grünen er- 
leiden. Jenes. wird nicht vermögend seyn, seine 
Farbenqualität aufzuheben, doch wohl dieses, und 
wenn der Blick noch tiefer auf rein weilsen Grund 
geworfen wird, so erscheint jenes Blendungsbild 
nur zur Hälfte noch *). 

3. Dals. eine subjective Farbe die gleichnamige 
objective in den ersten Momenten erhöht, und durch 





*) Vergl. Schopenhauer über das Sehen und dio 
Farben p. 55. 
Rust Mag. X. BLSH, B* 
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sie erhöht wird, bis das gewöhnliche Mafs’der Ein- 
wirkung eintritt, und dann bei fortgesetztem An- 
'starren der Eindruck sich abstumpft, haben von 
jeher die Maler practisch beobachtet, und in An- 
wendung gebracht, und alle diejenigen erwähnt, 
die wissenschaftliche Untersuchungen über diesen 


Gegenstand anstellten. 

Sieht man eine roth gefärbte Fläche Linnsre 
Zeit starr an, so verliert sich allmählich die Leb- 
haftigkeit der Farbenqualität, während sich die sub- 
jective Gegenfarbe (hier die grüne‘) immer inten- 
siver erzeugt; wird diese sodann auf eine grün ge- 
färbte Fläche geworfen, so erscheint sie erst über 
das Mittelmals erhöht, kehrt dann zu diesem zu- 
rück, und kömmt endlich unter dasselbe. 

Im Allgemeinen läfst sich diese Erscheinung 
so ausdrücken: der objective Einflußs wirkt in dem 
_ ersten Zeitmomente auf das reine, noch nicht spe- 
_ ciell gestimmte Organ rein als solcher ein, daher 
auch die Einwirkung desselben in ihrer Ungetrübtheit 
vernommen wird, und eine seiner Natur gemäfse Ver- 
änderung hervorbringt. Da es jedoch in der le- 
bendigen Natur keine Einwirkung ohne eine ge- 
mälse Rückwirkung gibt, so wirkt das Organ. aus 
innerem Principe dem objectiven Einflusse - entge- 
gen, und es wird in demselben eine der objecti- 
ven entgegengesetzte Abänderung ‚oder Stimmung 
hervorgebracht, welche jene entweder vollkommen 
aufhebt, oder wenigstens bei fortdauernder äulserer 
Einwirkung zum Theile abstumpft. Wird der ob- 
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jective Reiz weggenommen, so bleibt die subjec- 
tive Aufregung noch eine Zeit, und veranittelt die 
Aufnahme jedes folgenden Reizes (man sagt, das 
Organ ist verstimmt). Ein dem vorigen Reize ent- 
| gegengesetzter bringt eine entgeg gengesetzte. Aufre- 
gung hervor, beide. subjective. Aufregungen heben 
einander wechselseitig auf, und die Stimmung des 
Organs kehrt zu ihrer reinen allseitigen Recepti- 
vität aus einseitiger Determination wieder zurück. 
Es ist auffallend, ‚wie hier die Gesetze. der 
Homöopathie mit der größsten Bestimmtheit ausge- 
drückt sind. Die subjeclive Farbe ist ein Pathos, 
welches durch eine ihr gleichnamige objectiye auf- 
gehoben wird *). Man sieht jedoch hier zugleich 
tiefer in :das Innere der Erscheinung. Man unter- 
scheidet primäre Einwirkung und secundaire sub- 
jective Rückwirkung, einen Moment der Passion 
und einen der Action; man sieht, dals nur zwei 
in einem und demselben Substrate erregte, entge- 
gengesetzte subjective Actionen ‚einander bekäm- 
pfen und aufheben, dafs der Moment der Pas- 
. sion nie unmittelbar das Wirksame sey, und dafs . 
das kranke Leben und seine ausschweifenden Thä- 
tigkeiten nicht durch objective, aufserhalb seiner 
Sphäre liegende Mittel, sondern im eigenen Ge- 
“biete durch gleichbürtige, nur durch äußern An- 
stols geweckte a bekämpft ln auf gleiche 


*) Das grüne Spectrum durch die gräne objeive: Far- 
be,-das gelbe durch die gelbe eıc. 
r2 
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Art, wie dasselbe in der Sphäre der Ideen und der 

Gefühle von jeher gültig war. 

“ Diesemnach könnte die "Homöopathie, ‚ wenn 
‘was Wahres daran ist, mit noch ‚gröfserem Rechte 
Heterosthenie heilsen. 

4. Eine noch willkommnere Par ER je- 
doch mehr innerhalb unseres eigenen Kreises, fin- 
‘den obige Versuche und Beobachtungen auf die Er- 
klärungder N e wto.n’schen gedrehten Farbenscheibe. 
'Man theile die Scheibe in mehrere gleiche Segz- 
‘mente, und vertheile die Farben mit folgender Ab- 
_ wechslung: roth, grün, weils; blau, orange, weils; 
gelb, violett, weils. Man bringe vor die Scheibe, 
jedoch so, dals sie bequem gedreht werden kann, 
‘einen Deckel mit einer Oeffnung, durch welche 
blols eines von jenen Segmenten sichtbar ist, und 
setze die Scheibe in Bewegung, ehe der Zuschauer 
auf das Segment hinsieht. 

Hat nun dieser seinen Blick auf das Segment 
gerichtet, so ist nach obigen Erfahrungen kein 
Grund da, warum er eine andere als die reine 
weilse Farbe sehen sollte. Die Einwirkungen der 
nebeneinander lieg enden farbigen Segmente heben 
einander durch objectiven und subjectiven Gegen- 
satz vollkommen auf, und bewähren das Organ als 
rein im nächsten weilsen Felde, und so bei allen 
folgenden. Dasselbe gilt, ‘wenn die Scheibe zurück- 
gedreht wird; auch wenn die weilsen Segmente 
"nicht zugegen sind, ‚hät es nothwendig seine Gül- 
tigkeit, und diese sind nur eine Zugabe, um den 
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Versuch von allem, auch dem entferntesten Bionchn 
einer Farbendqualität, zu befreien. 

Indessen bewirkt auch die ssfitaliche: Dislo- j 
cation der Farben nach der Ordnung des Regenbo- 
gens ein Gleiches. Man muls annehmen, dals hier, 
die entgegengesetzten Farben, einander übergreifend, hi | 
sich abwechselnd aufheben, und auf solche Weise 
bei schneller Drehung der Scheibe ein. zen Re- 
sultat hervorbringen. 

.  Ueberhaupt ist das Phänomen der zileekinn: 
farbigen Scheibe eines der complicirtesten,. die sich 
- in der’ physiologischen Optik finden. Man kann es, 
auf folgende Weise. analysiren.. Man richte sich. 
sechs Kreise vor, jeden davon überziehe man licht- 
grau bis- auf ein Segment, ‚ein ‚Sechstel des Krei- 2 
ses, welches mit einer der sechs einfachen und zu- 

_ sammengeseizten Hauptfarben: roth, blau, gelb, 
grün, violett, orange, so rein als möglich gef: ärbt, 
“ ist. Jeder dieser Kreise einzeln an die Scheibe. 
geheftet, und in Umschwung gebracht, lälst diese, 
homogen in der Farbe des Segments erscheinen, 
doch um so vieles geschwächt, als das farbige Seg- 
ment auch auf die übrigen fünf Theile der Scheibe 
sich ausgebreitet hat. Färbt man zwei Sechstel- 

Segmente mit verschiedenen Farben, und bringt sie. 
in Umschwung, so gilt dasselbe von ihnen; jedes 
derselben breitet sich über die ganze Scheibe aus, 
verliert um so viel an Intension, und beide decken 
einander wechselseitig. Ist endlich die Scheibe mi: 
sechs farbigen Segmenien bemahlt, so > vereinigt der. | 
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Umschwang auch diese in einem und demselben 
Raume, und die Wirkung der einzelnen Farben 
aufs Auge ist als gleichzeitig anzünehmen; daher 
ist es ganz gleichgültig, in welcher Ordnung die 
Farben zusammengestellt sind, sie übergreifen ein- 
ander auf gleiche w eise, und die entgegengesetz- 
ten erregen und vernichten ihre Spectra, sie ınö- 
gen nachbarlich oder e diametro stehen.. Dals je- 
doch durch solche. Mischung der einzelnen Farben 
ein Weils von höherer Leuchtung entsteht, als die 
Summe der einzelnen Antheile erwarten liefs, kann 
nur durch Aufregung des subjectiven Lichts er- 
klärt werden, welches durch entgegengesetzte Far- 
bensollicitationen der Netzhaut, wie die Electricität, 
‘nach allgeineinen dynamischen Gesetzen sich eht- 
wickelt. 

5. Objective Farben in san kleinen Partikel- 
‚chen unter einander gemischt, und in solche Ent- 
fernung vom Aug& gebracht, dafs ihre Gränzen un- 
unterscheidbar werden, geben eine homogene, zu- 
sämmengesetzte Färbe, die wieder ein bestimmtes 
Blendungsbild erregt, so das aus Gelb und Blau 
zusammengesetzte Grün — Roth; das aus Gelb und 
‚Roth zusammengesetzte Orange — Blau; -das aus 
Blau und Roth zusammengesetzte Violette — Gelb. 
Werden diese zusammengesetzten Farben so er- 
zeugt, Jdals eines ihrer Elemente objectiv, das an- 
dere subjectiv ist, so erfolgt nicht dasselbe Resul- 
tat, sondern es wirken das vorhandene und das zu 
erregende Blendungsbild innerlich und theilweise 
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aufhebend und modificirend auf einander. Man er- 
rege z. B. durch das Anschauen des orangefarbenen 
Quadrats ein blaues Spectrum, werfe dieses auf ein 
gelbes Quadrat, so wird dieses durch Mischung des 
objectiven Gelben und des subjectiven Blauen Gelb- 

grün erscheinen; es wird aber kein dieser Farbe _ 
entsprechendes bläulichrothes Spectrum sich erzeu- 
gen, sondern, wenn man den Blick. prüfend wech- 
selsweise auf das gelbe Quadrat und den weilsen 
Grund wirft, wird allmählich das blaue Spectrum 
in Violett übergehen; eben so: aus dem Violetten 
ins Blaue, wenn ich die Ordnung der angeschau- 


ten Quadrate ümkehre. Errege ich am Blauen ein 


orangefarbenes Spectrum, 80 verwandelt sich dieses 
Aurch Anschauen des Gelben allmählich in Roth, 
bläulich Roth, und endlich in Violett; umgekehrt 
verwandelt sich das durchs Gelbe erregte violette 
Spectrum am Blauen in Roth, und endlich in Oran- 
ge; stelle ich Roth neben Gelb, und wecke aın 
Rothen das grüne Spectrum, so verwandelt sichs 
am Gelben erst in Blau, dann in Violett; bringe 
ich durch Gelb ein violettes Spectrum hervor, so 
wird‘ dieses am. Rothen erst blau, dann grün. 


_ Wenn durch Anschauen eines grünen Quadrats ein 


rothes Spectrum zum Vorscheine kömmt, so geht 
dieses am gelben Quadrate ohne eine vermittelüde 
einfache Farbe in Violett über; eben so das vio- 
lette Spectrum ‚des gelben aın grünen Quadrate all- 
mählich in. Roth. u, 
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- Es wäre hier überflüssig, ‚alle die übrigen hie- 
her gehörigen Versuche speciell durchzugehen. Man 
kann sich leicht die allgemeine Regel daraus ab- 
strahiren, dafs Spectra von benachbarten objectiven 
Farben nach Göthe’s Farbenkreise ebenfalls be- 
nachbart sind, und durch. objective Einwirkung in 
einander wechselsweise unmittelbar übergehen ;" fer- 
ner, dafs Spectra von heterogenen einfachen Far- 
ben, die durch eine, gemischte vermittelt sind, z. B. 
gelb und roth, und solche von heterogenen ge- 
“inischten Farben, zwischen denen eine einfache 
liegt, z. B. orange und violett, wenn sie mit de- 


nen sie erregenden objectiven Farben in gekreuzte _ 
Wechselwirkung kommen, orange mit gelb, gelb 
mit violett u. s. w., ebenfalls nur durch ihre mitt- 


lere, einfache oder zusammengesetzie Farbe in ein- 
ander übergehen. Von den Spectris der entgegen- 
gesetzten war schon bei 2; die Rede... Man kann 
diesen und die vorhergehenden Versuche auch auf 
folgende Art bequem anstellen. Man schneide sich 
von den. Hauptfarben zweierlei Quadrate, grölsere 


und kleinere im Verhältnisse von 3:6 Quadrat- 


Linien, und werfe nach hinreichender Anstarrung 


das Spectrum des einen oder des andern über oder 


in das andere und abwechselnd auf den weilsen 
Grund, bis die Aufhebung oder Verwandlung der 
Farbe erfolgt ist. 

6. So wie wir die objectiven Farben mischen, 
so können wir auch die Mischung der subjectiven 
dadurch veranstalten, dafs wir ihre objectiven Er- 
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reger-(unsere farbigen Quadrate) in gleich kurzen 
‚ Zeitabschnitten (z. B..von zwei Secunden) so lange 
wechselsweise anschauen, als nöthig ist, ein hin- ' 
reichend lebhaftes Blendungsbild zur Erscheinung | 
zu bringen (40—60 Secunden); die Einwirkung 
jeder einzelnen Farbe wird ‚dadurch so anodificirt, 
dafs jene des Spectrums eine mittlere zusammen- 
gesetzte oder einfache von denen wird, die. durch 
abgesonderten Einflufs der objectiven F arben zwer- 
warten waren.“ Wenn man z. B. orange und grün 
durch 60 Secunden jedes abwechselnd zu zwei Se- 
cunden anschaut, so wird die F arbe des daraus 
“entstehenden einfachen Spectrums, aus den dem 
Orange und Grün entsprechenden Farben blau und 
roth gemischt, violett seyn. Wählt man xoth und - 
gelb, so ist das daraus gemischte Spectrum blau, 
die Mittelfarbe der einzelnen, jenen Farben ent- 
sprechenden grünen und violetten Spectra. | 
' Um alle die Modificationen , ‚welche. die Spec- 
tra durch objective Farben erleiden, schematisch 
mit einem Male zu übersehen, nehme man Figur 
33. von - Ä N 2 ee 
Die Buchstaben sind als Anfangsbuchstaben 
der Farben hinreichend bezeichnend ; die punctir- 
ten Linien bedeuten die Combinirung. der Farben, 
um ein .abgeändertes Spectrum zu erhalten; der 
Pfeil weist auf die Farbe hin, welche durch die 
combinirte Wirkung als Spectrum zurückbleibt ; die 
Null im Centrum bedeutet, .dafs die hier einander 
e diametro gegenüberstehenden Farben in ihren 
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Spectris sich wechselseitig aufheben, und die reine 
Indifferenz wieder herstellen ; endlich weisen die 
Combinätionen je zweier nächst benachbarter Far- _ 
‘ ben nach aufsen hin auf z mit der Bedeutung, dafs 
das‘ aus ihrer Wechselwirkung entstehende Spec- 
trum eine Nüancefarbe der Grundspectra. gebe, also 
"bläugrün, gelbgrün, röthlichgelb, grünlichblau, in- 
dig etc. _ Wählt man dreifarbige Quadrätchen zur 
öombinirenden Mischung ‘der Blendungsbilder, so 
zeigen sich, man mag das abwechselnde Anstarren 
so lange forttreiben ; ‘als man will, jedesmal nur 
schwache, schnell vorübergehende Spectra, in schwa- 
then, den einzelnen objectiven entgegengesetzten 
Farben, ein Beweils, dals Abwechslung und nicht 
zu langes Verweilen an einer und derselben objec- 
tiven Farbe ‘die Entwicklung der Blendungsbilder 
hindert. a 2 se 

7, Die Intension der Farbenqualität ist bei ih- 
rer Erscheinung sowohl von ihren simultanen als 
von ihren successiven Verhältnissen abhängig. Man 
schneide gleiche Quadrätchen , etwa von zwei Li- 


nien Breite, von ‚jeder. Farbe zweie, und lege ei- 


hes davon au 
wird einen fremden Zuschauer kaum überweisen 


dafs sie aus einem und demselben Stücke 


f weifsen und schwarzen Grund: man 


können, 
geschnitten sind, so sehr erhöht der schwarze Grund, 


und vertieft die Farbe der weilse. 
"Aber auch derselbe weilse oder schwarze Grund 
afficirt die Intension, je nachdem das farbige Stück- 
chen gtölser oder kleiner ist. Je kleiner es ist (bis | 
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i Linie etc. Breite), desto heller erscheint es auf 
schwarzem, desto dunkler auf weilsem Grunde. 

In Hinsicht der Succession habe ich schon frü- 
her erwähnt, dals das längere Anstarren die Leb- 
haftigkeit der Farbenqualität vermindert, die Farbe 
in sich selbst verdunkelt. | 

8. So wie allenthalben in der ganzen Natur. 
an der gemeinschaftlichen Gränze heterogener Kör- 
per, oder auch blofs heterogener Zustände eines 
und desselben Stoffes sich eine Quelle dynamischer 
+ Bewegungen entwickelt, eben so sehe ich ein Aehn- 
liches, wenn nicht Gleiches in der Substanz der 
Retina dort erfolgen, wo nach der Dimension der 
Breite verschiedenartige Beleuchtungen an einander 
gränzen. Man lege ein weilses Quadrätchen von 
der Breite zweier Linien auf einen schwarzen 
Grund, starre es 20—30 Secunden an, und blicke 
sodann ins Schwarz hinein, so wird man ein noch 
dunkleres Viereck sehen, dessen Ränder mit einem 
graulichen, sich allmählich verlierenden Scheine um- 
geben sind. Legt man auf den schwarzen Grund 
statt des weilsen Quadrätchens ein rothes, so zeigt 
sein grünes Spectrum einen röthlichen Schein; auf. 
gleiche "Weise das blaue Spectrum: einen orangen 
Schein u. s. w. Man sieht hieraus, dafs die ob- 
jective Farbe nicht blofs in die Tiefe der Retina, 
sondern auch in die Breite einwirkt, jedoch nicht 
gleichmälsig nach ihrer ganzen Ausbreitung, son- 
dern zunächst an der Gränze der heterogenen Be- 
leuchtungen am intensivsten. Die Wirkungen der 
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_ beiden Beleuchtungen überströmen die Ränder der 
gemeinschaftlichen Gränze, und bilden nach beiden | 
Seiten eine endliche,. allmählich verstrahlende At- 
mosphäre *). - 

- Würden solche Ränder in gehöriger Nähe ver- 
vielfältigt, so könnten ihre verschränkten Actionen 
und Strahlungen wahrscheinlich auch erhöht wer- 
den.‘ Ich wäre geneigt, das im ersten Bändchen **) 
"beschriebene zickzackförmige Gewimmel, das als 
Spectrum nach Anschauung von Parallellinien eine 
Weile zurückbleibt, hieher zu rechnen, und es durch 
die ineinander greifenden Strahlungen. des an.den | 
Rändern entgegengesetzt gestimmter Siellen der Ze- 
tina erregten subjectiven Lichtes zu erklären. 

9. Dals die Farbenqualität etwas sehr Unbe- 
ständiges, objectiv Unwesentliches sey, davon kann 
man sich auf vielfache Weise leichtüberzeugen. Schon 
die eigenen beiden Augen werden bei den meisten 
Personen in dieser Hinsicht verschieden seyn. . Ge- 
‚wöhnlich erscheint die Farbe dem schwachsichti- 
gen Auge weniger lebhaft, .als dem starksichtigen ; 
in der Dämmerung unterscheidet das starksichtige 
‚Auge die Farbenqualität noch dann, wenn sie für 
das schwachsichtige schon verschwunden Äst. Wenn 
schon bei einem und demselben Individuum die. 
beiden Augen in dieser Hinsicht so verschieden sind, 
um so mehr mag diese Verschiedenheit bei ver- 


) Vergl. Göthe's didakt. Theil d. Farb. $. 56. 
**) Beiträge p. 119. 
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schiedenen Individuen zu finden seyn, nur dafs es 
schwer ist, ein objectives Urtheil darüber auszu- 
mitteln. Schon die beiden Hauptvarietäten der 
schwarzen und blauen oder grauen Augen mögen . 
in Hinsicht ‘der Empfänglichkeit für Farbe bedeu- . 
tend verschieden gestimmt seyn. Das eine Extrem 
hievon bildet die Leucopathie, wo leider die Beoh- 
achter die Receptivität’ für Farbe nie untersucht 
haben. Aber auch schon frühere Grade der Blon- 
den werden für ‘blässere Farbennüancen weniger 
empfänglich seyn; am lebhaftesten werden wahr- 
scheinlich die Schwarzhaarigen die Farbe empfin- 
den. Dafs die Retina gegen ihre Peripherie zu 

den Sinn für Colorit allmählich verliere, habe ich 
schon in der ersten Abhandlung näher auseinan- 
der gesetzt. Objectiv hat der Grad der Beleuch- 
tung grofsen Einflufs auf die Intensität der Farben- 
qualität. Um sich davon recht lebendig zu über- 
zeugen, nehme man vor Anbruch des Tages, wo 
es eben schwach zu dämmern beginnt, die. Farben 
vor sich.” Anfangs sieht man nur schwarz und 
grau. Gerade die lebhaftesten Farben, das Roth 
und das Grün erscheinen. am schwärzesten. Das 
Gelb kann man von Rosenroth lange nicht unter- 


Po 


scheiden. Das Blau war mir zuerst bemerkbar.- 
Die rothen Nüancen, die sonst beim Tageslichte 
am hellsten brennen, nämlich carmin, zinnober 
und orange zeigen sich lange am dunkelsten, durch- 
aus nicht im Verhältnisse ihrer mittleren Hellig- 
keit. Das Grün erscheiht :mehr bläulich, und seine 
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gelbe Tinte entwickelt sich erst mit zunehmendem 
. Tage, | 
Von subjectiven Bedingungen unabhängig ist 
der Umstand, dafs Saftfarben, besonders wenn .sie 
etwas dicker aufgetragen sind, eben so farbige, 
durchsichtige Tincturen, wenn sie bei hellem Ta- 
geslichte noch so prangend sich weisen, bei schwa- 
chem Lichte unscheinbar werden, weil es bei die- 
sen durchsichtigen Farben auf die Beleuchtung des 
lichten Hintergrundes am meisten ankömmt, zu 
- dem das schwache Licht durch. dag Pigment nicht 
hindurchdringen kann. 

Die Grölse der farbigen Figur hat auf die 
deutliche Erscheinung des Colorits einen noch viel 
bedeutenderen Einfluls in.der Däinmerung, als beim 
Tagesliche. Wenn ein Quadrat von . mehreren 
Zollen Breite schon ganz bestimmt als roth ange- 
| sprochen wird, so erscheint ein Stückchen dessel- 
ben Materials von einigen ‚Linien noch immer als 
schwarz. | 
10. So wie bekamntlich das Blendungsbild ei- 
ner rothglühenden Kohle durch ein grünes Spec- 
- trum abklingt, und endlich einen matten Schein mit 
dunkler Mitte zurückläfst, so kann diese hier in 
der blofsen Succession entwickelte Erscheinung auch 
räumlich nebeneinander dargestellt werden, wenn 
‚man die Kohle mäfsig im Kreise bewegt, so dafs 
. die einzelnen Momente der Blendung früher Zeit 
gewinnen, auszulöschen, ehe das Gluthbild auf seine. 
erste Stelle zurückkehrt; Fig. 34. stellt die Er- 
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scheinung beiläufig dar. Es zeigt ein rothes Band 
als Spur des ersten ‚Moments des Eindrucks, die- 
sein folgt‘ ein leeres. Intervall, dann ‚das grüne 
Spectrum, ebenfalls in ein Band verzogen und je- 
nem ersten im Kreise nachlaufend, endlich eine 
schwarze Furche, von einem grauen Nebel umge- 
ben. Es gehört eine sehr feine Empfindlichkeit 
der Retina für Farbe und Licht und eine geübte 
Aufmerksamkeit in der Richtung auf subjective 
Sinnenphänomene dazu, wenn der Versuch gelin- 
gen soll; und auch so läfst er sich nicht lange 
fortsetzen, indem die: zarte Rückwirküngsfähigkeit 
bald abgestumpft wird. Dieser Versuch ist darum 
nicht unwichtig, weil er uns einen Zwischenmo- 
ment der vollkommnen Reactionsfähigkeit zur Er- 
scheinung bringt, der zwischen den objectiven Ein- | 
druck und das sich durch subjective Rückwirkung. 
erhebende Spectrum als leere Indifferenz in die 
Mitte tritt, und wieder auf ein allgemeines Gesetz 
hinweiset, vermöge dessen alle Kraftgegensätze durch 
eine eben so reale Indifferenz, als sie selber sind, 


hindurchgehen müssen. 


XI. Einiges über Druck figuren. 


+4. Eine grofse mattleuchtende Kreisfläche be- 
merkte ich zuerst im verdunkelten Gesichtsfelde, 
als ich beim Waschen des Gesichtes die Hand mit ei- 
nem sanften Drucke über das Auge hinstrich. Je- 
doch wollte es mir nicht immer gelingen, die Er- 
scheinung auf diese Art hervorzurufen; ich mufste 
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hich daher nach constanten Bedingungen umsehen. 
Diefs gelang mir auf folgende Weise. 

; Ich breite, wenn es bei Tage ist, ein dunkel- 
farbiges Tuch über das Gesicht aus, so dals voll- 
kommene Finsternifs hergestellt wird; dann drücke 
| ich allmählich. und sanft (jedoch nicht so stark, dafs 

sich selbstleuchtende Druckfiguren einzustellen an- 
fangen) mit dem Theile der Flachhand, der sich 
vom Ballen des kleinen Fingers gegen den Hand- 
teller hinzieht, das Auge, und ziehe sodann die 
Hand, nachdem ich noch einen kleinen Nachdruck 
gegeben, plötzlich vom Gesichte wieder ab. .- Es 
zeigt sich dann in dem finsteren Gegichtsfelde ein 


"vollkommen runder mattleuchtender Kreis *) mit 


scharfbegränzten Rändern gerade 'gegenüuber, von 
70— 80 Graden Durchmesser, so dafs für das in- 


directe Sehen in der Peripherie des 'Gesichtsfeldes 


ein finsterer Raum noch übrig bleibt. In den mei- 


sten Fällen ist die Mitte dieses Kreises dunkel oder 


mit einigen Nebelflecken besetzt, deren Gestalt sich 
nicht bestimmen läfst. Die Leuchtung. hat-meistens 
eine bestimmte Richtung in ihrer Bewegung, je 
nachdem die Handfläche auf einer oder der andern 
Seite früher ‚vom Auge abgehoben wird; selten er- 
scheint sie gleichzeitig in allen Puncten, da näm- 
lich, wo sichs trifft, dafs die Hand gerade senkrecht 
vom Auge wegzuckt. 


2. Wenn man bei diesem Be den ° 


Augapfel etwas nach aufsen wendet, so erscheint 
nach 
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*)-Siehe Fig, 35. 
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nach jedesmaligem Drucke der in meinen ersten 


Beiträgen sub No. X. erwähnte Lichtkreis in der. = 


‚Gegend der Eintrittsstelle des Gesichtsnerven. Man 
sieht diesen Lichtkreis zugleich etwas nach aus- 
‚sen verlängert, 'und zwar schief abwärts, schief | 
"aufwärts oder horizontal, je nachdem man das Auge 
abwärts‘ oder aufwärts wendet, oder in der mitt- 


“' lern Lage erhält, was gerade den Zerrungsrichtun- NE 


gen des Sehnerven entspricht, die sich also eirie 
kleine Strecke schief in die N. ervenhaut fortsetzen 
müssen. 
3. Als ich den N jenes Kreises wei- 
ter nachspürte, fand ich, dafs einzelne Partien ei- 


nes seiner Kreisumrisse auch durch den blofßsen 


Fingerdruck, der an einzelnen: Stellen zwischen 


| ‚dem‘ Augapfel -und dem Augenhöhlenrande ange- 


bracht wird, zum Vorscheine kommen, und zwar 
am deutlichsten, wenn man die einzelnen Drucke 
- und Nachlässe am äußsern Augenwinkel in schnel- 
ler ig nach einander wiederholt. | 
Es zeigt sich dann der gewöhnliche VERTEREN| 

Kreis des Fingerdrucks, den schon Darwin be- | 
schrieb; zwischen diesem aber und dem übrigen 
inneren Raume des Gesichtsfeldes sieht man, nach 
einem kleinen dunkeln Intervalle, einen grölsern 
oder kleinern Arcus von einem- grolsen Kreise, 
dessen Centrum gerade in den Achsenpunct des 
Auges fällt. Ein gleicher Kreisbogen zeigt sich ihın 
gegenüber an der äufsern Seite des , Gesichtsfeldes, 
weniger deutlich sieht man ihn in den übrigen 
Bust Mag. XX. Bo, H, ’ Q z 
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Regionen des Kreisumfanges. Besonders deutlich 
kömmt er zum Vorscheine, ‘wenn man bei glei- 
chem Verfahren das Auge stark nach innen wen+ 
det. Als ich denselben Versuch bei Tage mit of- 
fenem Auge vor einer weilsen Wand anstellte, sah 
ich diese Kreisfigur noch viel deutlicher, nur mit 
dem ‘Unterschiede, dafs die dort im Finstern matt- 
leuchtenden ‚Stellen hier trübe erschienen, weil 
das subjective Licht überhaupt trübend auf das 
objective einwirkt. (Bei Tage läfst sich dieser 
Kreis genauer beobachten, und auch sein Umfang 
* im Gesichtsfelde durch den Gradmesser. bestimmen ; 
ich fand ihn 30 Grade im Durchmesser.) Uebrii 
gens, zeigte sich bald’ die Identität dieser Erschei- 
nung mit jener, die ich im ersten Bändchen sub 
No. XXIH. als pulsirende Figur beschrieb, und wo 
ich diesen Kreis durch die an den Rändern abge- 
änderte Refraction der Krystalllinse bedingt glaubte. 
Diese Ansicht, wenn sie auch den Schein für sich 
hatte, fiel durch.den Umstand in ihr Nichts zurück, 
dafs jene trüben Stellen nicht dem durch Zer- 
streuung geschwächten objectiven, sondern einem 
durch Druck erregten subjectiven Lichte’ zuzuschrei- 
ben sind. ' Die mechanischen und organischen Be- 
dingungen dieses Kreises sind jedoch schwer an- 
zugeben‘, auch mag er nicht bei allen Augen ‘und 
auf gleiche Weise sich finden, indem ich ihn schon 
an meinem linken Auge weder bei Tage noch’ im 
Dunkeln zur Erscheinung bringen kann. Dafs 
übrigens organische Bedingungen hierbei mit con- 
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corriren, läfst sich schon aus dem Umstande schlie- 
en ‚dafs, man mag den Druck. auf einer Seite anbrin- 
gen, auf welcher man will, der Kreis immer dieselbe 
Gestalt behält. Dafs die Augenmuskeln, die trichter- 
förmig den hintern Theil des Augapfels umfassen, 
mit im Spiele seya mögen, lielse sich vielleicht 
daraus vermuthen, dafs derselhe Kreis sich gleich- 
falls darstellt, wenn man das Auge zum N eBoe- 
hen | und plötzlich wieder erschlafft. 
% Endlich mufs ich noch einer Aderfigur er- 
wähnen, deren Spuren ich als pulsirende Kugeln 
und Gefäfsbilder an dem oben angeführten Orte sub 
No. XXIII. angab, die sich mir aber später unter . 
- abgeänderten Bedingungen viel deutlicher darstellte. 
Wenn ich’ viel im Freien oder noch besser einen 
ganzen oder halben Tag‘ im offenen Wagen fah- 


- rend bis in die Nacht zugebracht habe, so wird das 


Auge mit einem innern Phosphorlichts überladen, 
“ und der geringste Druck auf dasselbe, ja seine eigene 
Bewegung im Finstern bringt dann die lebhaftesten 
Lichterscheinungen hervor. Wenn ‘ich dann von 
oben und innen nach aussen herab leise andrük- 
Kend mit der Flachhand über den Augapfel hin- . 
streiche, so zeigt sich die Aderfigur (Fig. 36.) in 
sanftem Phosphorlichte auf schwarzem Hintargrun- 
de, und wie der Druck vorüber ist, wechselt auf 
einen Augenblick die Beleuchtung der Hintergrund 
kleidet sich in einen matten Schein, und die Ader- 
figur erscheint dunkel; auch zeigt sie sich, wenn 
man mit Gewalt. aufhustet, oder pulsirend, wenn 
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man durch heftige Bewegungen den Kreislauf des 
' Blutes in Aufruhr bringt. Für jetzt bin ich. ge- 
neigt, die. Ciliararterien für die vermittelnde Ur- 
“ sache dieser Figur anzunehmen, die, so wie.alle 
Ä Arterienäste bei heftigen Anstrengungen der Lun- . 
gen und des Herzens, so wie bei gehindertem ve- 
"nösen Kreislaufe in eine relative -Plethora gera- 
then, strotzend werden, und so einen Druck auf - 
ihre Nebengebilde ausüben, der in unserm - Falle 
in der. so sensibeln Retina als Lichterscheinung 


sich darstellt. 


XL. Der chaitise Kreis um die ‚Mitte 
des Gesichtsfeldes. 


Man nehme ein geschwärztes. Papier, mache 
eine runde Oeffnung ‘von einer Linie Durchmes- 
ser ih dasselbe, bringe es so nahe ans Auge, dals 
‚es fast die Corzes berührt, und stelle sich vor eine 
mit graulicher Farbe gleichmäfsig überzogene Wand: 
man wird den grölsern Theil des Gesichtsfeldes 
frei erblicken. Wenn nun das Papier nicht zu 
‘ schnell in Distanzen einer Linie von einer Seite 
zur andern bewegt wird, so zeigt sich die Periphe- 
rie eines grofsen grauen Kreises von beinahe drei- 
[sig Graden Durchmesser, in dessen Mitte ein klei- 
nerer lichter Kreis von zwanzig Graden Durchmes- 
ser sich befindet *), dessen Rand bei mir nach oben 
und innen nicht vollkommen begränzt ist, und wie 
verwischt erscheint, Diels in meinem rechten Auge, 


*) Siehe Fig. 37. 
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-im linken konnte ich von dieser Erscheinung durch- 
aus keine Spur bemerken. Diese Figur ist durch- 
aus identisch mit derjenigen, deren ich oben (pag. 230) 
unter den Druckfiguren erwähnte; auch jene konnte 
ich am linken Auge nicht hervorbringen.. 

. Ich leite sie von einer der Anläge oder dem 
Habitus nach geringern Empfindlichkeit der Retina 
gegen das Licht an denjenigen Stellen ab, die in 
der Figur gran erscheinen, welche sich aber erst 
bei einer grölsern, Beschattung ergeben. | 

Daher zeigt sich eine Spur dieser Figur auch 
dann, wenn ich, das Auge zum grölstmöglichen 
'Nahesehen einrichtend, auf die graue ‘Wand hin- 
blicke, und dabei mit den Augenliedern etwas zur 
blinzle, in welchem Falle die Iris selbst den schat- 
tenden Körper abgibt. 


_ XIU. Noch einige Methoden, die venöse ‚ 
Figur der Retina zur Wahrnehmung 
zu bringen. 


1. Dieselbe runde Oeffnung des Sn 
den Versuchs kann man anwenden, um die Ader- 
figur *) bis in ihre feinsten Zerästungen und Ana- _ 
. stomosen sichtbar zu machen. Man richte den Blick, 
die Oeffnung nahe am Auge haltend, statt gegen: die, . 
graue Wand des vorigen Versuchs, gegen den lichten 
Himmelsraum, und bewege das Papier schnell zitternd 
und inkurzen Absätzen hin undher. Manerblickt ein 
*) Beiträge p. 89. 


äufserst' complicirtes Adernetz in grau und weils 
neben einander laufenden Linien; auch hier bleibt 


in der Achse ein runder Fleck von allem 'Geäder 


unberührt. Unter gegenwärtiger Bedingung des Ver- 
suchs finde ich 'vielfache Anastomosen zwischen 
den oberen und den unteren Aestchen, die sich mir 
bei der kreisenden Seitenbeleuchtung mit der Ker- 
zenflamme (a. a. O.) nicht zeigten. Es wäre un- 
möglich, diese Figur bis in ihr letztes Detail zu 


zeichnen, und auch überflüssig, da dieser Versuch, 
von einem jeden mit der grölsten Leichtigkeit an-. 


gestellt werden kann. Wenn der Durchmesser ei- 
ner Linie noch zu viel Licht durchläfst, so ver- 
mindere man ihn nach Erfordernis. 


2. Steinbuch’s Adernetz mit eirculirenden | 


Blutkügelchen, sichtbar durch einen Druck am 
äufsern obern Theile des Augapfels *), gelang mir 
nur früher fragmentweise zu erblicken ”*#),  Nun- 


mehr aber habe ich durch unzählige Versuche das 
-gehörige Mals des Drucks (welcher etwas plötzlich ° 


seyn muls) mir eigen gemacht, und nun erscheint 
mir in einem grölseren Umfange und Continuität 
dieselbe eben erwähnte venöse Figur der ‚Retina. 
Die völlige Conformität der Verästelung und das 
unausgesetzte Förtrollen der Kügelchen waren für 
mich entscheidend, sie für venös anzusprechen. Die 


{ 





#) S. Harles Jahrbücher der deutschen Mediein und 
‘ Chirurgie, lllter Band Stes en Seite 270. 
”*) Beiträge P- 127. 
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Ossillation ‘daif uns hierbei nicht irren, weil sie nur 
mittelbar auf die Erscheinung einen Einfluls ausübt, 
in sofern sie die Wirkung. des Drucks ‚ vermehrt 
oder vermindert. 
‚ 3. Noch eine andere Methode ,„ die. Male 
"in gröfster Deutlichkeit darzustellen, ist folgende. , 
Man nehme eine Lupe von etwa einem Zolle 

Focusdistanz, stelle sich in hellen Sonnenschein, und | 
werfe den Focus durch die Albuginea an.der äufse- | 
ren Seite des Augapfels in das Innere desselben, 
indem man dieselbe, zitternd hin und, her bewegt. 
Man erblickt in einem hellen Nimbus, der die vor- 
liegenden äulseren Gegenstände überzieht, die Ein- 
trittsstelle des Gesichtsnerven als eine bläuliche El- 
. lipse, ‚und von dieser aus das Geäder in schwarzen, . 
hellverbrämten Linien nach seiner bekannten anato- 
mischen Gestaltung, wie'sie Sömmering in den 
Götting’schen Societätsschriften : 1799 zuerst be- 
schrieben hat. Dieser Versuch ist viel leichter an- 
zustellen, als jener mit-der Lichtflamme, und durch 
aus unschädlich für das Auge, weil das durch die 
Selerotica und Choroidea durchdringende Licht 
äufserst gemildert ist. Um die Deutlichkeit der 
Erscheinung zu verstärken, kann man einen Bo- 
gen geschwärztes Papier vor das Gesicht halten . “ 


"XIV. Focusbild im Innetn des Auges. 


Man nehme ein biconvexes Glas von’ 4 bis 5 
Zollen Focusdistanz , entferne sich 4 bis 5 Schritte 
von einer Kerzenflamme, und werfe, den Breun- | 
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 punct auf irgend eine Seite des Rendes der. 
Albugines, und man wird im, Gesichtsfelde na- 
he am Achsenpuncte einen mattleuchtenden Kreis 
mit einem lichteren ‚excentrischen Flecke erschei- - 
nen sehen. Ich halte dieses Phänomen für das 
durch die immer etwas transparenten Membranen" 
des Augapfels in Kreisgestalt zerstreute Flammen- 
bild. | | 
Dieser Versuch erleidet mancherlei Modifica- 
tionen, je nachdem man sich de® Flamme nähert, » 
' oder von ihr entfernt. Auch hierbei kömmi die 
_ Aderfigur sehr deutlich zum Vorscheine. 


XV. Ueber das Flimmern vor den Augeh 
nach dem Gebrauche des rothen Fin- 
gerhuts #), 


"Meine leibliche Erfahrung “über. die so ver- 
schiedenartigen, bis ins Kleinste speecificirten sub- 
jectiven Lichterscheinungen des Auges lassen nich 
hinter den allgemeinen unbestimmten Ausdrücken 
von Schein, Flimmern, Funkeln u. s. w. jedesmal 
. etwas vermuthen, was bei näherer Beobachtung 
sich als etwas ganz Specielles, räumlich genau Be- 
stimmtes erweisen müsse. Mich konnten daher 
auch die Angaben der- Patienten über ein gewis- 
ses Flimmern vor ‘den Augen, nach dem Gebrau- 
che der Digitalis purpurea niemals befriedigen, und 





«) Vergleiche Jörg, Materlalien zu einer künftigen“ 
Heilmittellehre, I. Band. Leipz. pag. 457. 460— 462, 
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_ ich konnte dem Interesse ticht widerstehen, über 
diesen Gegenstand eine genauere :Ueberzeugung zu 
suchen. Ich nahm deshalb vier Tage hindurch das 
wälsrige Extract der Digitalis zu drei Granen tag- | 
lich; ich spürte bei dieser so geringen Dosis im 
' übrigen Körper keine Einwirkung, jedoch bemerkte 
ich schon den zweiten Tag ein sehr schwaches 
Flimmern vor dem linken Auge, wobei ich: aber 
in der Vertheilung des Lichten. und Schattigen 
keine bestimmte CGonformation entdecken konnte. 
Es war, wie wenn bei jedem-Blicken des Auges 
_ die Crystalllinse erzitierte, wobei die veränderte 
Brechung eine schnell vorübergehende Vertheilung 
der lichten und schattigen Stellen an den Gegen- | 
ständen hervorbrachte;: der Schein machte mich 
- auch geneigt zu glauben, dafs eine solche mecha- 
nische Veränderung in den Gebilden des Auges die 
Erscheinung bedingen möge... Den dritten Tag wurda 
das Flimmern etwas bedeutender, es wurde nicht 
. blofs beim Zublinzeln der Augen bemerkt, sondern 
‚ auch jedesmal, so oft ich aus einer lichten Partie 
im Gesichtsfelde (z. B. dem Fensterraume) in eine 
dunkle hinüberblickte. ' Diefs brachte mich auf die 
Vermuthung, dafs nicht mechanische Bewegung, 
sondern der plötzliche Uebergang von Licht und 
Schatien eine von den Hauptbedingungen jener Er- 
_ scheinung sey. Ich heftete daher das Auge gegen 
den lichten Himmel, und bedeckte es plötzlich, ohne 
es zu schlielsen, mit der flachen Hand, wobei das 
Auge nicht im geringsten in Bewegung kam; und 


= 
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nun erschien das Flimmern eben’ so deutlich ’ wie 


zuvor. Die folgenden Tage. bildete, sich: die Er- 


scheinung aueh am rechten Auge deutlicher ‚aus, 
Wiederholte Beobachtung schärfte den Blick ;. und 


ich Konäte schon eine bestimmte Conformation; un- 


| terscheiden; Fig. 38. giht-dävon' einen Ahrifs, ES 


| "zeigte. sich in’ der Mitte des.Gesichisfeldes ein rund- 


licher ‚Fleck ‘van mattleuchtendem Lichte, ‚der ab- 


wechselnd verschwand und wieder auftauchte, und, 


urn. den concentrisch "mehrere solche Licht- und 
Schattenvweellen in ähnlicher Bewegung. bemerkhar 


"waren. ‚Dieses Flimmern dauerte auch nach;dem 


Gebrauche der Digitalis einige Tage (zusammen sie- 
ben) fort,; nur: wurde es zuletzt äussetzend 'unll er- 


‚schien jedesmal’ auf eine kürze Zeit, wenn ich 


aus: dem Freien nach der mälsigen. Anstrengung; 
des gewöhnlichen :Gehens und Treppensteigens ins 
Zimmer irat.: Uebrigens war mir dieses Flimmern 


gerade so, wie es. sich‘.mir in seiner: speciellsten : 


Form nach dem Gebräuche der Digisalis darbot, 
aus früherer’ Zeit nicht:unbekannt. Sehr oft zeigte 
sich, mir, dasselbe: nach. heftigeren Anstrengungen 
der Athmungsorgane, wenn ich 2. B. mit jemand 


um die "Wette gelaufen ‘war, und,ich zweifle 


hicht, dafs. auch andere bei khnlichen Gelegenhei- 
ten dasselbe werden gefunden haben. Dieser Um- 
stand; deutet zugleich darauf hin, dafs dieses Flin- 
mern syinpalhisch ‚sey, und seinen idiopathischen 
Sitz in den. Lungen- und Herzpar tien des: Nerveis 


vagus haben möge. "Um mich davan' zu überzeu- 
2 | ur; | 
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gen, und vielleicht eine. noch klarere Erscheinung 

jenes Flimmerns zu ‘erhalten, unternalim ich ei- 

nige Wochen darauf einen ergiebigeren Versuch, 

Ich nahın Morgens. um acht Uhr, eine Stunde 
nach einem mäfsigen Frühstücke, eine concentrirte - 
Abkochung der Blätter von Digitalis jiurpurea (2 
Drachmen auf ein halbes Quart eine halbe Stunde 
gekocht *), Eıst gegen zehn Uhr fühlte ich Ekel, 
der. Puls, der in seiner gewöhnlichen F requenz“ 
zwischen 60 —70 steht, war auf 54 gesunken,-da- 
bei manchmal aussetzend, und ich fühlte &ine Be: 
klemmung bei jedein aussetzenden Schlage, wie 
wenn das Herz gelinde mit der Hand :angefalst 
würde; übrigens fühlte ich mich bei Kräften. 

Zu Mittage afs ich ohne Appeüt die gewöhn- 
liche Portion, und dachte durch diesen Reiz das 
Ekelgefühl aufzuheben. Nachmittags war das Be- | 
finden dasselbe. Abends gegen halb neun Uhr be- 
kam ich eine Anwandlung des sogenannten Herz- 
wurms mit aussetzendeın Pulse, mit Congestioneg 
gegm den Kopf, besonders gegen das Hinterhaupt 
und eiwas links, und mit Neigung zum Erbrechen, 
Icherregte also mehrmals das Erbrechen durch mecha- 
nischen Reiz der Zungenwurzel und des Kehldeckels, 
"wobei eine großse Menge Speichel nebst Schleim und 
versauerten Speisen abging ; vom Decocte der Digita- 

*) Vergl, Fogo’s Fall der Wirkung einer ungewöhn- 


lıch grolsen Gabe der Digitelis. Neue Sammlung 
auserlesener Ablıandl, VII. Bd, ztcs3 Stück p. 214° 
- 8 z 
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lis zeigte sich keine Spur. In der Nacht erwachte 
ich ans einem ruhigen, traumlosen Schlafe drei 
Mal, von einem heftigen Niesen geweckt, welches 
vom Magenmunde als ein gelindes Ekelgefühl auf- 
'sueg, und in:den beim Niesen thätigen Nerven sich 
entlud. Erst den andern Tag gegen fünf Uhr Mor- 
gens kam ein spontanes Erbrechen, welches keine 
Speiseüberreste mehr, sondern eine Quantität des 
Decocts fast unverändert entleerte. Jetzt erst zeigte 
sich das Flimmern am linken Auge; Ekel, Herz- 
- beklemmung, Schwächegefühl und Zittern in den 
Muskeln dauerte den ganzen Tag. Ich war’ nicht 
aufgelegt, das Bette zu verlassen, der Appetit lag 
darnieder, und ich nahm nur zuweilen etwas reine 
Suppe, um ‚das künstliche Erbrechen, -welches noch 
z immer Digitalis förderte, zu unterstützen. 

‘Erst gegen Mittag zeigte sich das characteri- 
stische Flimmern auch am rechten Auge ausge- 
zeichnet deutlich, so dafs ich seine Umrisse genau 
"aufzeichnen konnte #), 

Nebst diesem konnte, ich im Auge bei Schlie- 
fsung und gelindem Reiben desselben ein qualmen- 
des Phosphoresciren erzeugen **), von jener Art, 
dergleichen ich in meinen ersten Beiträgen p- 693. 
beschrieben habe. Uebrigens war das Auge unge- 
wöhnlich empfindlich gegen das Licht, jedoch fand 

ich die Pupille nicht im geringsten über. ihr ge- 





») Siehe Fig. 0 Al 
**) Siehe Fig, 42. 
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- wöhnliches Mafs erweitert. Ich erbrach mich noch 
mehrmals des Tages mit, Hülfe mechanischer Rei- 
zung, wenn Ekel und Neigung zum Erbrechen auf 
einen höheren Grad stiegen. 

Selbst noch den dritten Tag blieben alle Symp- , 
tome sich gleich. Erst den vierten Tag ging ich, aus, 
fühlte mich sehr abgespannt, besonders schmerz- 
ten die Waden, ich bekam eine leichte Diar- 
rhö, und liefs einen sehr rothgefärbten brennenden. 
Urin mit etwas Schleim. Am vierten Tage be- 
merkte ich nach einem im Auge gefühlten Bren- 
nen eine kleine Pustel an der Peripherie der Horn- 
haut des rechten Auges, gegen den innern. Augen- 
winkel zu, mit einem kleinen Kreise von Entzün- 
dungsgefälsen, wo ich sonst nie an einer sponta- 
nen Augenentzündung gelitten hatte. Erst am sie- 
benten Tage verliefs mich die Herzbeklemmung, 
der langsame Puls, der Wadenschmerz und die Ap- 
petitlosigkeit vollständig. Das Flimmern zeigte sich 
noch bis zum 15ten Tage. Während der ganzen 
Zeit war das Gehirn nicht im geringsten primär 
_ afficirt (wiez.B. nach Opium, Campher, Daturaetc.). j 

Ein habitueller Reizhusten, den ich ve meh- 
reren Wochen hatte, blieb während dies®r Affec- 
tion rein aus, und ist auch später nicht wieder- 
gekehrt. 2 S 

Es ist mir leid, dafs ich bei dieser Gelegen- 
heit nicht auf den Rhythmus des Athmens, welcher - 
durch den Gebrauch der Digitalis langsamer werden 
soll, aufinerksam war. 


or | 
Ich komme nun zu näherer Betrachtung der 
gesehenen Lichtgestalten. ‘Fig. 39 zeigte sich den 
zweiten Tag; den drilten zeigte sich auch mitun- 


' ter Fig. 40 als ein gesteigerter Grad der ersteren. 
In den letzten Tagen, wo das Flimmern schon ab- 
nahın und aussetzte, zeigte sich nur noch ein Frag- 
ment, Fig. 41, jedoch nicht stets an gleicher Stelle 
und auf ‘gleiche Weise. Ohne weitläufige Be- 
schreibung mit Hinweisung auf die Figuren will 
ich diese Gestalten Flimmerrosen nennen. Das 
Licht selbst ist ein subjectives, dem Wesen nach 
der Blendung gleich, die nach Einwirkung eines 
starken äufseren Lichtes im Auge zurückbleibt. 
Dieses Licht ist aber nur einen Augenblick, 
wo der Wechsel zwischen Licht und Schatten Statt 
findet, andauernd, und verschwindet sogleich wie- 
der. Es wird nur durch äufseres Licht angeregt, 
sonst durch kein, Reiben , oder Drücken. Es ist 
durchscheinend, daher es auf die Gegenstände, be- 
sonders auf die Schattenpartien einen schwachen 
Blendungsschimmer wirft, und daher ihre Sichtbar- 
keit vermindert, ohne sie aufzuheben, nicht wie 
das Blendungsbild der Sonne thut.. Diese Aehn- | 
lichkeit mit den Blendungsbildern gibt zugleich eine 
bequeme Methode an die Hand, sich eine ziemlich 
deutliche Anschauung davon zu verschaffen, ohne 
‚nölhig zu haben, die unangenehmen Versuche mit- 
zumachen. Man male nach dem Vorbilde der ange- 
führten Figuren auf reines weilses Papier ähnliche 
Gestalten, nur dals die weilsen Partien tief schwarz 


Bu 
angelegt, die grauen weils gelassen werden; nun 
sehe man die Figur, so nahe als ‚möglich am Auge, 
damit si6 ‘den grölsten Theil des "Gesichtsfeldes 
einnehme, .im hellen 'Sonnenscheine eine: Weile an, 
bis man’ glaubt, dafs sich ihr Blendungsbild hinrei- 


hend ‘eingeprägthat, ‚sehe 'sodann auf die näch- 


# 


sten Gegenstände vor sich hin, uud schliefse und 


öffne abwechselnd ‚das Auge, so wird maän sich 


wenigstens von dem Materiale und .der Conforma=- 


tion der Lichtgestalt. einen’ Begriff: machen können. 
Die innere Bewegung aber, das: Verschwinden 
und Aufblicken derselben, zeigt am besten ‚die be- 


h. 


wegte Wasserfläche in einem breiten Gefälse, die _ 


durch schnelle Berührung an. einer oder mehreren 
Stellen ins Schwanken' gebracht ‚wird. Fig. 43 
gibt eine beiläufige Anschauung der oben genann- 


ten qualmenden Figur, die sich mir beim Schliefsen ' 
und Reiben des Auges geigte, nur mufs man die 


einzelnen Lichtflecke in zunehmender und abneh- 
mender Aufwallung und wechselseitiger Bewegung 


. . va ’ Pr \ . & 
gegen einander vorstellen. Am besten käun-man 


> “ . . ei j “ ... 
sich dieselbe versinnlichen, wenn man mit einer. 


Lösung 'von Phosphor in Oehl im Finstern auf ei- 
ner ‘Fläche ‚ähnliche Striche macht, und sodann, 


wenn sie,schon zu verschwinden anfangen, durch 


ui, 


! h ‚ ". ML. Y a. EIS 
Zuwehen der Luft sie wieder anfacht, wobei ein 


ähnliches Qualmen, Ab- und Zunehmen des-Lichts, 


Aufblicken und Wiederverschwinden desselben, wie 
‘ bei ‚jener subjectiven Erscheinung zu beobachten 
ist. Beide Gattungen von Lichtgestalten hahen 


hen 
in ihren Uınrissen durchaus. nicht® Constantes, 
was auf eine innere Beziehung zur Organisation 
‚der Retina, wie diefs beim Achtstrahle und beim 
Schneckenrechteck e. der Fall seyn kann, schliefsen 
lielse. 
Obige Bömsrking ‚ dafs das Fikmesn beim 
Gebrauche der Digitalis mehr sympathisch als idio- 
pathisch sey, und von Affectionen des Nervus va- 
gus abhänge, bestätigt sich im letztern Versuche 
'in einem noch höhern Grade, indem alle übrige 
Symptome, der Ekel, das Herzspannen, das Niesen, 
die Einwirkung aufs Herz und die Lungen ‚ein 
Ergriffenseyn dieses Nerven deutlich beweisen. 
Ich zweifle nicht, dafs auch bei andern Affec- 
tionen desselben, z. B. nach dem. Gebrauche an- 
, derer ‚ekelmachender Mittel, ein ähnliches Flim- 
‚mern erscheinen könne.’ 


xXVI Einige Bemerkuhgen zurLehre vom 
Ferne- und Nahesehen. 


So wie des Auges Thätigkeit den Raum nach 
der Circumferenz der Gesichtssphäre durch direc- 
tes und indirectes Sehen und durch die Bewegun- | 
gen des Augapfels bestimmt, so besitzt es auch 
ein eigenes Vermögen, durch innere uns noch fast 
gänzlich unbekannte Modificationen seines Appa- 
rats denselben auch nach der Tiefe zu bestimmien; _ 
' erst durch diese Thätigkeiten zusammengenommen 





* Vergleiche Beiträge Fig. 5. und 4. 
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| Wird u Gesichtsobject mit gleicher Klarheit Sach | 


allen Dimensionen angeschaut. | 
Das Auge hat die Fähigkeit, ‚den Punct des 


deutlichen Sehens (Klarpunct), der durch ‚optische u 


Gesetze bestimmt wird, in der Richtung der Seh- 
achse bis auf eine jedem Individuum eigene Entfer- 


„nung von 7 bis 30 und mehreren Zollen zu proji- 


ceiren, und so wieder bis auf die Nähe einiger Zolle 


zurückzuziehen, und dadurch sich der Nähe und 


Ferne der Gegenstände zu accommodiren. Durch 


diese Thätigkeit wird zunächst in der Achsenlinie. 


ein Abschnitt des deutlichsten Sehens (die Klar- 
weite) bestimmt. Wird das Auge im Conus des 
directen Sehens herumgeführt, und dabei zugleich 
- die Klarweite eines jeden Radius dieses Sphären- 
segments berücksichtigt, so ergibt sich eine Schicht 
von verschiedener Mächtigkeit bei dem und jenem 
Individuum, innerhalb welcher"bei allen Bewegun- 


gen des Auges, mit oder ohne Zuthun des Kopfes‘ 


' und des übrigen Körpers, das deutlichste Sehen 
Statt findet (Klargebiet). Innerhalb dieses Gebie- 
tes ist das Auge reell und physiologisch thätig, 
seinen Gegenstand nach allen Richtungen mit glei- 
-cher Klarheit zu ergreifen; was aulserhalb dessel- 
ben liegt, fällt mehr oder weniger der Imagination 
anheim, wie ich später zeigen werde. Wir üben 
dieses Vermögen, ohne darüber zu reflectiren, und, 
vollenden dadurch die Bestimmung des Raumes, der 


uns sonst. immer nur als eine F läche erscheinen 


würde. | | 
Rust Mag. XX, Bd. e.H. R 
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1. Ich habe schon an einem .andern ‚Orte #) 
die Methode beschrieben, wie man die Bewegun- 
gen der Pupille seiner Willkühr unterwerfen könne. 
Dieselbe dient auch, um das Nahe- und Fernese- 
hen an sich, ohne Rücksicht auf einen Gegenstand, . 
recht in seine Gewalt zu bekommen. . -Man kann 
sich zu diesem Behufe einen eigenen ‚Apparat ein-. 
sichten. Ä 
Man nehme er 8 6) mälsig grolse, 
reine, dünne Glasplatten, bemerke ‘ihre Mittel- 
puncte mit weilsen Tüpfelchen, und befestige sie 
auf einem Bretichen parallel hintereinander, in Di- ° 
stanzen von 1 bis 2 Zollen; werden. sie nun vor. 
“ das Auge gebracht, so dafs das vorderste ‚weilse 
Tüpfelchen in der grölstmöglichsten Sehnähe steht, ‚ 
die andern aber nahe an die Achsenlinie des Au- 
ges zu liegen kommen, so ‘kann. der Blick will- 
kührlich von dem’ vordersten Tüpfelchen zu den fol- 
genden bis;zum hintersten und wieder zurück frei 
- bewegt werden, und bald in diesem, bald in je- 
nem: Puncte ruhen, oder sich über die entsprechen- 
de Glssecheibe ausbreiten, ‘wodurch. der Punct als 
"selbstständig i im Raume locirt wird. oe 
Durch oftmalige Wiederholung dieses V 
ches gelangt man: nach und 'nach zum Gefühle der 
willkührlichen. Bewegungen des Auges beim Ferne- 
und Nahesehen, _ Auch wenn man die Schneide ei-: 
nes Lineals nahe an die Sehachse des Auges bringt, 





*) Beiträge D. 125. 
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und nun abwechselnd die näheren. Er | entfernte- 
ren Stellen derselben ansieht, wird man den Punct: 
des deutlichen Sehens vor und rückwärts auf der 
Schneide hinfahren sehen. Wenn man eine oder | 
die andere dieser Uebungen vielfach angestellt hat, | 
immer dabei aufmerkend auf die empfindbaren Be- 
_ wegungen des Auges, so versuche man nun, die- 
selbe Thätigkeit ohne Gegenstand,. z. B. vor dem- 
reinen Himmel, für sich anzustellen. Ist es end-. - 
“lich gelungen, so hat man ein Organon. mehr in 
der Kunst, subjective nt zu beob- 
achten. _ E 

2. Hat man sich diese Fertigkeit erworben, so 
versuche man, ein Nahes wie ein Entferntes, ein 
Eniferntes wie ein Nahes anzuschauen. Im ersten 
Fälle mufs man den Punct des deutlichen Sehens. 
über den Gegenstand hinausrücken, wie wenn man 
durch denselben durchsehen wollte; im zweiten 
Falle mufs man ihn’gleichsam seinem fernen Stand- 
puncte entreissen, und nahe vors Auge ; in die freie 
Luft hinsetzen.. In beiden” Fällen erweitert sich 
sein Bild, und sein Umrifs wird unbestimmter. 

Im Edinbourgh Philosophical. Journal III. 
1820. p. 59. erzählt. John Gillies in einem 
' Briefe an Dr. Brewster einen ihn selbst be- 
troffenen Zustand, der in einzelnen F ällen kam. 
und wieder verschwand, und den ich als eine pa- 
ihologische Form unseres eben dargestellten künst- 
lichen Nahesehens des Fernen betrachte. Wenn er 
in Gesellschaft safs, oder auf irgend eine Weise 

| R? 


Be ze 
beschäftigt war „' wobei eine anhaltende und ge- 
' naue Aufmerksamkeit nicht von nöthen war, schie- 
hen die Gegenstände innerhalb seines Gesichtskrei-. 
ses zurückzuweichen und. verhältnifsmäfsig kleiner 
zu werden. Dieser. Zustand nahm. jedesmal all- 
mählich bis zu einem gewissen Maximum zu, und 
kehrte eben’ so allmählich‘ zum natürlichen Sehen 
Ä wieder zurück. Die Dauer war von einigen Mi- 
müten bis zu 7 oder 8 Stunden. Im höchsten Grade 
schienen die Gegenstände 6—8 Mal entfernt zu 
seyn. Ueberdiefs war die Deutlichkeit des Sehens 
mit Abschlag der scheinbaren u nicht vet- 


mindert. 


| Diese Affection betraf beide Augen, auch zeigte 
sich bei ihrer äulseren Untersuchung keine sicht- 
bare Veränderung an denselben. Gillies war in 
dem Falle, in welchem derjenige sich befindet, der 
plötzlich und ohne vorhergegangene Gewöhnung 
eines convexen Glases sich bedient, wo ihm so- - 
dann die 'verkleinerten Gegenstände auch entfern- 
ter erscheinen, bis sich allmählich das Auge i in das 
Ausmessen des Raumes findet, und so der Wider- | 
spruch zwischen Erscheinung und Realität ausge- 
glichen wird. Insbesondere aber glaube ich, dafs 
sein Auge in einem krampfhaften Zustande des Na- 
hesehens (wo es convexer und verkleinernd wird) 
auch bei entfernten Objecten begriffen war, so wie 
man solches auf oben angeführte Art künstlich her- 
vorbringen kann, 
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3. Das in den. vorhergehenden ' Nummern: er- 
wähnte künstliche Nahe- uxid Fernesehen findet seine ei 


"nächste Anwendung zur Aufändung des: Brennpuncts 
‚eines convexen Glases, ohne sich der gewöhnlichen 


objectiven Methode zu bedienen, durch den blolsen n 


einfachen Blick... Man nehme einen Mafsstab mit 
Zollen und Linien bezeichnet,. und lege ihn auf 
das untere Augenlied; an diesem bewege man ein | 
convexes ‘Glas in der Achse des Auges vor und 
rückwärts, ‚bis die im Hintergrunde liegende Land- 
schaft ohne Anstrengung des Auges mit der grölsten 
Präcision und verkehrt erscheint. Nun rücke man 
zwischen dem’ Auge und dem Glase die Spitze ei- 
ner Feder, oder sonst was dergleichen, langsam vor 
‘ und rückwärts, ‚ohne jedoch aufzuhören, die Ge- 

"genstände der Landschaft oder überhaupt das ent- 
“fernte Object in seiner Klarheit anzusehen; man’ 

wird auf diese Weise in ler Achsenlinie einen 

Punct finden, wo das Bild im Glase und die Spitze 

_ vor: demselben mit gleicher Deutlichkeit, mit: glei- 
cher Anstrengung gesehen werden: dieser Punct ist - 
der Brennpunct des Glases. -. Man befestige Glas 
und Spitze in den gefundenen Standorten an den 
Malsstab, bringe diesen vom Auge, und befestige 
nun an der Stelle der Spitze ein weilses Karten- 
blatt, so wird sich auf diesem die Landschaft oder 
das Fenster mit der gröfsten Deutlichkeit abbilden, 
zum Beweise, dafs hier die Stelle des Brennpunc- 
tes ist. Das Auge sieht also die Landschaft vor 
dem .Glase im freien. Luftraume ,’ was sich nach 
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den: Gesetzen der Optik von selbst versteht. Das- 
selbe Phänomen ist das allgemeiner bekannte vor 
dem Hohlspiegel, wo uns die vorwärts bewegte 
Hand aus demselben frei ‘entgegentritt. Auch in 
einem Hohlspiegel präsentirt sich die Landschaft 
verkehrt, und das Auge‘ sieht sie nur dann deut- 
‘ lich, wenn es auf den in seiner Sehweite fallen- 
den Brennpunct hinblickt, der übrigens nach der- 
selben Methode ermittelt wird. 

“Auch beim Durchsehen durch convexe oder 
concave Gläser ist das Auge, was seine Thätigkeit 
des Nahe- und Fernesehens betrifft, nicht blofs passiv, 
sondern es ist beim Durchsehen durch das convexe 
zum Fernesehen eingerichtet, beim Durchsehen durch _ 
das concave zum Nahesehen. Daher fühlt man 
sich, wenn man ungewohnt eine. oder mehrere 
Stunden concave Brillen gebraucht-hat, ungewöhn- 
lich kurzsichtig; hat ‘man hingegen mit convexen 
Brillen ınehrere Stunden gelesen, so fühlt man das 
Auge beim Fernesehen erleichtert. - Daher machen 
jene bei längerem Gebrauche immer kurzsichtiger, 
_ diese immer fernsichtiger. Ich habe ‚ um meine 
Kurzsichtigkeit in etwas zu heilen, mich der con- 
vexen Brillen bei allem Lesen und Schreiben ei- 
nen Monat hindurch bedient; ich fühlte wohl, dafs - 
sie mein Auge stärkten, eine Abnahme der Kurz- 
 sichtigkeit habe ich jedoch nicht beinerkt. „Ich 
zweifle nicht, dafs wenn es irgend ein Mittel gibt, 
die Kurzsichtigkeit radical zu heilen, es dieses hin- | 
zeichend lange Zeit angewendet seyn müsse, weil 
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se Auss dann immer zum Feruesehen angestrengt 
wird ®). PRPN a 
4. Schon‘ als Knabe bemerkte ih bei einer 
meiner damaligen Lieblingsbeschäftigungen, dem 
Steinschleifen, dafs, wenn ich in dem Glanze der 
reinpolirten Fläche den einige Schritte entfernten 
Fenstertahmen betrachtete, dieser bei gewissen Ent- 
fernüngen sich ausbreitete, matter wurde und end- 
lich in die feinsten parallelen Linien sich verwan- 
delle. Z 
Später bemerkte ich diese Erscheinung allent- 
halben, wo auf glatten reflectirenden Flächen; be- 
sonders wenn sie etwas ‘weniges hohl oder erha- 
ben und cylindrisch waren, die. Ränder des Bildes . 
in diejenige Lage zum Auge kamen, dafs sie sich 
allmählich verbreiteten und unscheinbar wurden: 
'so an hohlgeschliffenen Scalpellen, an Medicinfläsch- 
chen, an über eine Fläche ergossenen Wassertro- 
pfen. u. s. w., auch beim Durchsehen durch ungleich 
brechende durchsichtige Gegenstände, wo sich das 
dahinter liegende Lichthild verbreitet, indem "seine 
Strahlen ins Innere des Auges so-fallen, wie ‘wenn 
ihr Ausgangspunct aufserhalb der Distanz des deut- 
lichen Sehens befindlich wäre. Dafs diese Linien 
"nicht von der Beschaffenheit der Oberfläche abhän- 
gen, davon habe ich mich unzählige Male überzeugt, 
indem, wenn auch kleine Eurchen, wie z. B. an 





*%) Vergl. G ilbert's Annalen, XXVl. p. 365. Bald. 
win’s Cur der Fernsichtigkeit. 
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hohlgeschliffenen Messern, sich vorfinden, diese auf 


jene Läriien. keinen Einflufs haben, und diese auch 


an Flächen ven Flüssigkeiten erscheinen. Auch 
keine optische Erklärung wollte mir vollkommen 


. genügen, obgleich eine von den wesentlichen Be- 


dingungen der Erscheinung die ist, dals die Strah- 
len des Bildrandes ihren vollkommenen Focus nicht 
auf der Retina bilden dürfen, und dafs man die 


Geschicklichkeit besitzen muls, die Thätigkeit des 


Nahe- und Fernesehens gerade in demjenigen Mo- 
mente fest zu erhalten, wo jene Streifen erschei- 
nen. Allmählich überzeugte ich mich immer mehr, 
dals das Phänomen gröfstentheils von subjecliven 
Bedingungen abhänge, indem ich in jenen Quer- 
strichen Andeutungen der Aderfigur zu entdecken 
glaubte, deren Aestchen, in so fern ihre Richtung 
mit der der Querstriche correspondirte, licht auf 
grauem Grunde zum Vorscheine kamen *). Bis 


jetzt begnüge ich mich, auf diese Erscheinung, in 
' sofern sie in diesen Abschnitt gehört, hingedeutet . 


zu haben. Wollte man sie zu einem Versuche er- 
heben, so würde ich rathen, Stangen von reinem 
Glase von # bis 15 Zoll Durchmesser zu wählen, 


"undan denselben das Fensterkreuz zu beobachten, bis 


der Querrahmen den senkrechten unter einem spitzen 
Winkel schief durchschneidet, sich ausbreitet und 
trübe wird, wo er sich sodann, wenn man die ge- 
hörige si: vom Aal glücklich getroffen 





*) Vergl. "Farbenlehre Bd. I. $. 426. . 
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hat, ‘seiner Länge nach in sehr feine, nicht. ‚ganz 
regelmälsige Querstreifchen auflöset, in denen mit- 


B 


unter eiue etwas von der Richtung abweichende 


breitere Linie zu Polen. ist, die eh auf die Ader- 
| figur beziehe. 


“Ist der Fensterrahmen breit, so erscheinen nur 
seine Ränder verwandelt, nur wenn er' enge ist, 
löst er sich solchergestalt ganz auf. Auch kann 

man bei dieser Reflexion, besonders wenn man ein 
blankes, hohlgeschliffenes Messer zum Versuche 


wählt, an den Rändern die gelbe und blaue Farbe. 


erscheinen sehen. Die Erklärung wird sich wohl 
‘ darauf reduciren, dafs der Brennpunct der Brechung 
oder der Reflexion, aus dessen Stelle wir in der 
vorhergehenden Nummer das Luftbild herkommen 
sahen, in eine solche Nähe des Auges komme, als 
sonst das Löchlein des Kartenblattes, : wodurch man 
die Mouches volantes beobachten will, | 


Aehnliche Querlinien erblickt man: auf weilsem 


Kartenpapiere, wenn man einen breiten, scharf be- 


_ gränzten Strich mit Tusche macht, und diesen nahe 


über die Entfernung des deutlichen Sehens bringt. 
Fernsichtigen wird der Versuch kaum gelingen, 
weil bei ihnen. der Strich, er mülste denn sehr 
breit und grofs gemacht werden, durch die nöthige 
Entfernung zu sehr verkleinert werden würde. 


5. Da ich von Natur kurzsichtig bin, so will 
ich diese Gelegenheit benutzen, einiges über die 
Erscheinungen zu sagen, die nur denen wahr- 
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nehınbar seyn mögen, weiche ein kurzes Gesicht 
haben. | 

Jurine’s Erklärungen -#*) über die Ausbrei- 
tung des Bildes auf der Retina, wenn’ der Gegen- 
stand zu nahe. oder zu entfernt 'ist, um deutlich 
"gesehen zu werden, sind wissenschaftlich begrün- . 
. det, und haben ihre vollkommene Gültigkeit für ein- 
fach brechende Mittel. Ich fand jedoch schon bei 
meinen ersten Versuchen über das Sehen aufser- 
halb der gewöhnlichen Distanz der 'Deutlichkeit, 
dals zwar bei allmählicher bis zur. grüfsten Nähe- 
rung das Bild gleichmälsig sich ausbreitet, an den 
Ecken abrundet und wie es nach dioptrischen Ge- 
setzen von ‚selbst folgt; dafs hingegen, wenn man 
‘ den Gegenstand von Linie zu Linie über die Di- 
stanz des deutlichen Sehens hinausrückt, die Bil- 
der, wenn ihr Umfang-nicht zu grofs ist, sich nach _ 
gewissen Richtungen verdoppeln, ja verdreifachen 
und vervielfältigen. Schon der Halbmond erschien 
mir am Himmel von jeher beiläufig in fünf ein- 
. zelne Bilder zertheilt, davon jedes zwar matter, je- 
doch dort, wo es gegen:den Himmelsraum hervor- 
ragte, vollkommen abgegränzt (nicht zerflielsend.) 
war, und deren innere Enden, sich wechselseitig 
deckend, ein helleres unregelmäfsiges Centrum bil- 
deten. . Eben dasselbe erfuhr ich an  Kerzenflam- 
ınen in einer Entfernung von 20 bis 30 Fuls. Rückte 





*) Abhaudlung vom dentlichen und undeutlichen Sehen 
in Smiths Lehrbuch der Opuk, übersetzt von Käs L= 


ner, p-L491- 
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ich weiter bis 100 Fuls und darüber, so zerflofs ihr 
Bild allmählich in einen runden Lichtfleck, dessen 
Inneres mit verschiedenen hellen und dunkeln Tüpf- 
chen und Linien bedeckt war (die sich übrigens 


‚auf Ungleichheit der Brechung in den Medien des i 


Auges beziehen, und wovon anderswo @in Mehretes). 
Man mache, auf schwarzem Papiere eine weilse 
Kreislinie von einer ‚Linie Durchmesser, und be+' 
wege diese allmählich bis ganz nahe vors Auge. 


Sie wird sich] nach allen Dimensionen verbreiten, 


das schwarze Innere bedeckend, bis davon nur ein 
kleiner Punct mit gelbem Rande zu sehen ist; auch 
dieser verschwindet, es zeigt sich nur noch ein 


gelblicher Fleck, und endlich ein weilser Mittel- . 


punct bis zur gröfstmöglichen Näherung. 


Diese Reihenfolge der Erscheinungen entspricht 


ganz derjenigen, die sich bei einer Glaslinse nach 
optischen Gesetzen erwarten lälst, so wie Jurine 
_ deimonstrirt und aufs Auge angewendet hat, Nicht 


so verhält sich die Sache, wenn wir den Kreis 


über die Distanz des deutlichen Sehens vom Auge 


‚entfernen, Hier erweitert sich das Bild nicht in sich. 


selber und von den einzelnen Puncten seines In- 
halts aus, ohne seine Einheit zu verlieren, sondern 
es tritt auseinander, ‚und vervielfältigt sich als sol- 
ches mit seiner ursprünglichen Beschränkung ; da- 
bei vertheilt sich die im Urbilde concentrirte Licht- 
masse gleichsam auf die übrigen, und wird um sa 
viel matter. Ich habe Fig, 43 diese Folge der Er- 
‘ seheinungen abgebildet, um den Fernsichtigen und 
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' denen,;die sonst keinen Reiz. fühlen, den Versuch. 
- nichzumachen, entgegen zu kommen. 

'Ich zweifle nicht, dals andere Kurzsichtige die. 
Brechungen und Vervielfältigungen bei sich anders . 
erfahren werden, wörauf es übrigens als Zufällig- j 


keiten weniger ankömmt, wenn nur der. Hauptsatz 
besteht, dafs sich das Bild bei Wegrückung aus der 
Distanz des deutlichen Sehens und Entfernung vom 
Auge anders verhalte, als bei dessen Näherung, 


und zwar dals es sich vervielfältige, statt sich ein-. 


er 


fach auszubreiten. 


„Bei einer einfachen Linie ,. weils anf schwarz, 
'zeigen.sich diese Phänomene bei mir sehr verschieden, 


je nach ihren verschiedenen Richtungen.. 'Am deut- 
lichsten scheidet sie sich in der waagerechten, dann 


noch in mehreren andern bestimmten Richtungen; ' 


in andern Zwischenrichtungen hingegen vermischen 
und verwirren sich die einzelnen Bilder mehr, als 
bei den übrigen, in einigen ziehen sie sich auf ei- 
nen Raum zusamıhen, in andern breiten sie sich 
mehr aus. -Bei diesen Versuchen kömmt die oben 


erwähnte Fertigkeit im freien Ferne- und Nahese- 


hen ‚sehr zu Statten, indem man die in der ge- 
wohnten Distanz entfernte Linie so ansieht, wie 
wenn sie ganz nahe dem Auge gerückt wäre, .wo- 


‘durch es unnöthig wird, sie zu weit vom Auge zu 
entfernen, und dadurch ihre Lichtwirkung zu schwä- 


chen. Wenn man sie dann vor dem Auge ,.um ihre 
Mitte herumdreht, so.kann man sehr leicht dieje- 
nigen ae beobachten, bei welchen die Ver- 


| eg | 
doppelung und Vervielfachung und das ‘Auseinan- 
dertreten der Bilder am gröfsten sind. Bei’mir 
findet sich diese Vervielfachung am grölsten nahe 
an der waagerechten Richtung, sowohl in einer 'ge- 
ringen Abweichung nach rechts als nach links. 

Ich unterscheide sechs solche ‚auseinander tre- 
tende Linien, davon jedesmal eine heller, die an- 
dere matter ist, deren Trennungsraum noch eine - 
Trübung nachschleppt, und. die sich wechsel... 
seitig über und gegen einander verschieben, sö wie 
die Richtung der Linie verändert wird. Am mei- 


sten in einander verfliefsend 'sind sie bei der. senk- 


rechten, am geschiedensten nahe an der 'waagerech- 
ten Richtung. Hierbei ist das merkwürdig, dafs bei 
allmählicher immer grölserer Entfernung der Linie 
vom Auge bei der waagerechten Richtung ein obe- 
res Nebenbild sehr weit davon abtritt, indessen bei 
der senkrechten die Ausbreitung gleichförmig ge- : 
schieht. Es ist mir wahrscheinlich, dafs diese Bre- 


chungen in der Hornhaut ihren 'Sitz haben ‚weil : 


schon eine grölsere Thränenschicht, ein leiser Druck 
durch das obere Augenlied auf dieselbe eine Ab- 
änderung darin verursacht, weil ein länger anhal- 
tender Druck auf die Cornes, wie ich schon an- 
derswo bemerkt habe, eine Doppelbrechung hervor- 
bringt, und: weil diese Verdoppelung und Verviel- 
fachung durch einen in einer.der Divergenz unter 90° 
entgegengesetzten Richtung angebrachten Diuck ein-. 
geschränkt, ja völlig aufgehoben werden 'katin.. 

Am meisten problematisch war mif "bei die- 


v 
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sen Erscheinungen der Umstand, dafs in’ denselben 
Medien des Auges zugleich Vervielfältigung ' und 
einfache Brechung, je nach der Distanz des Gegen- 
standes, bei’ derselben bleibenden Spannung. und 
Disposition des Auges Statt finden können. Hät- 
ten die Medien des Auges ein fixes Brechungsver- _ 
mögen, wie das’des Doppelspaths und anderer Kry- 
stalle, so müfste dieses bei allen Entfernungen con- 
centrirte oder zerstreute mehrfache Bilder auf der 
Retina darstellen; da dieses aber nicht: der Fall 
ist, so muls jene Vervielfältigung einen andern 


Grund haben. Dürfte man sich die Hornhaut nicht 


ganz vollkommen convex denken, sondern mit meh- 
rern kleinen, rund in einander übergehenden Flä- 


chen besetzt, so wären alle Schwierigkeiten be- 
 seitigt. Ein nicht zu grolser Gegenstand würde . 


sich (so wie durch ein facettirtes Glas gesehen) in 
angemessener Entfernung vervielfältigen ;‘ wären:die 
Winkel der Facetten gegen einander beweglich, so 


| könnten sie gegen den Gegenstand so gestellt wer- 


den, dals sich die vervielfachten Bilder wieder ver- 
einigten. Dafs dieser Fall bei der Hornhaut ein- 
trete, davon kann man sich schon dadurch überzeugen, 
dafs, wenn sie nur mit einer Schicht Thränen oder 
einer schleimigen Flüssig gkeit bedeckt ‚ oder durch 
einen Seitendruck, oder noch mehr durch kleine 
Narben ungleichförmig geworden ist, dieses sogleich 
auf die Verzerrung und Vervielfältigung kleiner Ge- 


' sichtsbilder Einflufs hat. -Dafs die Thätigkeit. des 


Nahe- und Fernesehens diese Erscheinungen mo- 
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dificixt, Yelse sich ‚aus :dem convexer FT RR on | 
W erden. der Hornhaut erklären, so wie umgekehrt - 
daraus. auf die Veränderungen, der Hornhaut zu- . 
_ rückschliefsen. Dafs gerade die Kurzsichtigen diese ' 
| Mebrsichtigkeit mehr trifft, als die Fernsichtigen, | 
würde aus der bedeuienderen Convexität der One. 
haut folgen, an der.die. Differenzen einzelner müg 
licher, Flächen gegen ‚einander ‚grölser, als .an der | 
planeren seyn, also auch die aufgefangenen Bilder 
der. Gegenstände mehr. zerstreuen mülsten. 


. Dafs bei der grölsten Näherung ‚keine Verviel- nn 


fältigung, sondern eine blofse Verbreitung des Licht= 
bildes Statt finde, ‚könnte aus der Realität. der Con- FR 
vexität der ‚Hornhaut zur Entfernung des Gegen- - 
standes erklärt werden, indem diese dann verhält- 
nilsmälsig: um so flächer scheint, je ‚näher der. Ge- 
genstand an, dieselbe gerückt wird, ge, 
Noch eine andere Analogie könnte man zur r. 
Erläuterung der Vervielfachung des Bildes wählen. 
Man nehme ein Kartenblatt, und steche sechs :oder,- 
sonst eine. beliebige Anzahl von ‚Löchlein. in Ent- 


fernungen von halben Linien in dasselbe... Nun halte : 


man-es nahe ans Auge, und betrachte durch dasselbe ei- 

_ ne.Nadel... Diese wird in der Entfernung, wo sondt 
das Auge aım deutlichsten sieht, einfach erscheinen, 
in noch gröfserer Entfernung beginnt sie nach der Zahl » 
der gemachten Löcher sich zu vervielfachen ;: dasselbe 
geschieht bei allmählicher Näherung bis nahe ans 
Auge, nur mit dem Unterschiede, dals dort die 
‚ durch die Entfernung kleiner werdenden Bilde: end- 
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‚lich aineihahder treten, bei der Näherung. hingegen | 
grölser werden und verbunden bleiben, also.im 
Ganzen eine unbestimmtere Erscheinung gewähren. 
Im Allgemeinen zeigen sich hier’dieselben Erschei- 
gungen, wie im Vorhergehenden; es frägt sich nur, 
in wiefern die Hornhaut als ein Sieb vorzustellen. 
wäre. Sobald man ‘annimmt, dals die Cornea in 
einem gegebenen Auge nicht an allen Stellen glei- 
ches Brechungsvermögen habe (Theils bedingt durch 
Unregelmäfsigkeiten ihrer Form, Theils durch Un-- 
gleichheit der Structur und Cohäsion. der einzelnen 
Theilchen), so können alle diejenigen Stellen, I die 
das Licht divergent machen oder lange vor der N etz- 
haut sammeln , als dunkele angesehen werden, die 
neben ihnen tegenden, den Strahl hicht ableiten- 
. den Stellen hingegen als durchsichtige, die allesammt 
durch die Linse bei bestimmter Conformation der- 
selben in einen Focus auf der Retina gesammelt 
werden können. Die Ausführung der Fanlagıs 
wäre überflüssig *. | 
6. Um mit einem Male die eigene inviduelle | 
Disposition des Auges zur Vervielfältigung und Dop- 
pelbrechung nach gewissen Richtungen in ihrer Be- 
sonderheit sich bekannt zu machen, mufs man das, 
was oben an einer Linie und ihren verschiedenen 
Richtungen in der Succession beobachtet worden, 
in seiner Coexistenz vor das Auge bringen. Man 
zeichne 





*) Vergl. Priestley’s Geschichte der Optik, über- 
setzt von Klügel p. 487. Jurine, a. a. O. p. 506. 
"La Hire, Accidens de la vue p. I. No.XX. LXIH, 


\ 
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'zeichne sich daher eine Reihe nahe an einander 
liegender (4-—% Linie) concentrischer 'Kreise, so 
nett als möglich ausgeführt. Ich:habe dergleichen 
zur Bequemlichkeit‘ Fig, 44. beigefügt. "Werden 
diese aus der Distanz des deutlichen Sehens hin-. 
ausgerückt, so erscheinen nach den ‚Richtungen hin, 
wo die‘vervielfältigten Bilder der Linien etwas rei- 
ner sich trennen, Bänder von deutlich unterscheid- 
baren parallelen Linien, dort hingegen, ‘wo sich die 
vervielfältigten Linien übereinander ‚schieben und 
verwirren, welkichte Streifen und Zackennähte, die 
alle vom Mittelpuncte nach der Beripherie gehen, | 
und deren Zahl, Breite, Richtung .bei verschiede- | 
nen Individuen verschieden , bei einem und dem- 
selben constant seyn mag, 

Drückt man an irgend eine Seite der Cora 
so bildet sich ein solcher Streifen, unter einem 
rechten Winkel zur Berührungsstelle, deutlicher aus. 
. Hierbei ist zu bemerken, dafs durch einen und den- , 
selben Druck das Auge theilweise fern- und nahe- 
sichtig gemacht ‚wird, indem bei übermälsiger Nä- 
herung der concentrischen Kreise, indessen Druck und 
. Fernsicht des Auges unverändert bleiben, die Rich- 
tung des Bandstreifens um 90° wechselt. Dasselbe 
kann man sehr deutlich an einer Figur von 16 und 
mehr Radien *).zur Anschauung bringen. Wenn 
- ich die Figur ‘über die Gränze des deütlichen Se- 
hens einige Linien entfernt halte, und einen leisen 


” 
’ 


*) Siehe Fig. 45. 
Rust Mag. XX. Bd. 2. H, S 


6. Br 1) Se 
Bruck an den oberen-Theil der. Cornea anbringe;, so 
erscheinen die Radien:in der Richtung des Drucks 
@eutlich}j!/indessen die übrigen'wegen der Entfer- 
rung undeutlich gesehen: werden, Nähere ich’'nun, 
in die Fetne sdhend, mit Beibehaltung des: Drak- 
kes die Figur dem:.Auge, ‚80 kömmt eine 'Stelle, : 
‚wo:'sie bis auf diejenigen Radien deutlich; gese- | 
hen’ wird, deren Deutlichkeit ii gröfserer Entfernung 
Ai yom Drucke abhing; bei noch. grölserer. Näherung 
„werden sie wieder trübe, bis. auf einige Radien, 
die von’ den: :erstern unter. einem‘ rechten Winkel 
abstehen,''und wieder'klärer gesehen werden. Diese 
Vetsuche geben mir wieder: wenigstens eine Ana- 
 Yogie an die Hand, die in meinen.ersten Beiträ- 
9 gen ®) erwähnten trüben Streifen beim Anschauen 
paralleler Linien zu erklären.» Wenn: diese Strei- 
feh itinerhalb des’ Raumes des. deutlichen : Sehens; 
in. der Richtung der Sehachse vor und rückwärts 
bewegt werden, so kann die Thätigkeit, womit das. 
Auge zum Nahe- und Fernesehen sich einrichtet, 
hinter jener Bewegung zurückbleiben, oder ihr vor- 
'' eilen, wodurch den Streifen Anwandlungen grölse- 
rer Deutlichkeit, oder Trübheit. stellenweise mitge- 
theilt werden, die dann in ihrer! Verbreitung über 
ganze Strecken der Parallellinien als Nebelstreifen 
erscheinen. 
.7. Ein leiser Druck auf die Be oder noch 
besser ein gelindes Zerren des äulsern Augenwin- 
BESSERE 


*) Beiträge etc. p. 112. nd 
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kels gegen -die Schläfen.:hin:*) kann: durch :par- 
'tielle Abplattung : derselben ‚eine; künstliche Fern- 
‚sichtigkeit hervorbringen, wobei: allerdings die Um- 
risse der Gegenstände nach dieser ‚oder.jener Seite 
verzerrt erscheinen, Ich kenne Personen, die sich 
dieser Mittel habituell bedienen.. Jedesmal wird 
dabei das Auge: auf eine kleine Weile für die Na+- 
hesicht getrübt.: Ich, las in einem Büchlein **) yon 
einem Anonymus, ein Mittel, ‚die Kurzsichtigkeit 
zu curiren, welches darin bestand, dafs man. ein 
 Säekchen mit Feilspähnen jede Nacht über das Auge 
binde. Der Autor erklärt die Wirkung. des Mit- 
tels von einer magnetischen Einwirkung, Ich dachte 
dabei. sogleich auf den mechanischen. Druck, wo- 
durch die Cornea etwas abgeplattet-werdem dürfte, 
und machte den Versuch. Ich füllte ein Säckchen 
. von Leder mit feinen Feilspähnen, im Gewichte von 
einem halben Pfunde, und band es über Nacht übers 
Auge. Als ich den andern Tag früh. bei Tages- 
. lichte zu lesen versuchte, fand ich eine Trübheit 
_ an den einzelnen Buchstaben, die ich bald als Ver- 
vielfachung erkannte ; hingegen sah ich ziemlich 
deutlich die Hausnummer quer über die Gasse, da- 
von ich sonst kaum eine Spur unterschied, nur wa- 
ren neben, unter und darüber hin schwache Neben- 
bilder zu sehen, die zum Theil in das Hauptbild 


*) De la Hire, Accidens de la oue. No. XXXIL 
#*) Heilkraft gewisser Bewegungen des Körpers zur 
Vertreibung hartnäckiger Hypochondrie, Gicht, und 
einiger andern Krankheiten. Leipzig. 
S2 
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“ eingriffen 'und''esibedeckten. In:seiner Entfernung 
von: 40: bis:-50: Schritten konnte’ ich: Personen: fast 
so deutliäh; wie: mit dem Augenglase unterscheiden, 
nur war dasBild etwas mätter,- und in der Umge- 
bung: desselben mehrere noch mattöre Nebenbilder. 
In gehöriger Entfernung traten. diese ganz aus dem 
_ Grundbilde'heraus, daher erschien dieses mit: reinen’ 
Umrissen; bei-alliäählicher Näherung traten sie im 
dieses zum Theäl: zurück, und afficirten‘ dadurch 
‚seine Begränzung. ' "Diese Disposition des Auges 
dauerte, so‘lange ich den: Versuch fertsetzte, ei- 
nige Stunden Vormittags, da-ich Aber:das Gewicht 
vielleicht zu .sehnell steigerte, . so entzündete sich . 
das’ Auge etwäs; und ich’mufste davon abbrechen. 
Vielleicht ‘würde ein anhaltender Gebrauch dieses‘ 
Mittels für die Heilung oder . wenigstens :für die 
Verminderung der Kurzsichtigkeit von gutem Er+ 
folge seyn, und es \wäre zu wünschen, dafs damit 
neue Versuche gemacht würden: : Gewifs ist die 
- uns übrigens so zugängliche Corzez eins der Haupt- 
..organe des Ferne- und Nahesehens *).- 





%) Erst nachdem diese Schrift zum Drucke fertig war, 
kamen mir die interessanten heautognostischen Beob- 
achtungen des Leucopathen Sachs (Neue Materia- 
lien für die Staatsarzueikunde, Wundärzneikunde und 
practische Heilkunde von J! H.'G, Schlegely;“lII. 

- Band. Meiningen 1824) unter.die Hände. Die dort 
erzählten Facta über die Saumie an. den Gränzen zwi- 

schen Licht und Schatten (p. 103 et sq.), das: Inein- 
anderfliefsen von: Vierecken'und Lettern, das frü- 
here Verschwinden senkrechter als waagerechter Li- 
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"r 8, Wahrscheinlich Balce inchrere .kutzsichtige 
Augen folgende. Eigenschäft mit den "meihigen.'ge- 
mein. "Wenn ich einen“ entfernten ‚Fleck: an !der 
Mauer, oder 'einen Stern bei einbreähender Wacht 
mit directem Sehen wahrzunehmen hicht vermag, 
so. erscheint er 'sögleich , wehn ich das Auge nach 
irgend einer. Se ni wo er nun 3 Sara indi- 
‚dafs: die os der ra (wie diels schon das 
‚von ihrer Oberfläche teflectirte Flammenbild , das 
| gegen. ihre Peripherie hin breiter erscheint, wahr- 

scheinlich- macht) einen veränderlichen Radius be- 
sitze, so dafs sie ringsherum in der ‘Nähe der Ein- 
fügung in die Sclerotica von der gefingern Conve-. 
xität derselben participire, und sich ihr’ als der här- 
teren änfüge, so ist es klar, dafs die von der Seite 
einfallenden Strahlen. ihren Focus entfernter wer- 
fen, und daher von entfernterh Gegenständen noch 
auf der Retina gesammelt werden, wo sie, von 
der vordersten Partie der Cornea aufgefängen, schön 
vor der Netzhaut in einen Brennpunct zusammen“ 
gehen; und'auf diese nur in ihrer Zerstreuung ge- 





nien (p- 25) ‚ der PER über. seine paradoxe 
Myopie, die convexer Gläser benöthigt i ist (p. 133), Ias- . 
sen sich nach unserer Ansicht alle aus einer unglei- 

’ chen Krämmüng der Hornhaut erklären, die durch 
das lebenslängliche Blinzeln veranlafst wurde. Man 
könnte ein solches Auge und diesen Augenfebler als | 
Nebensatz das Conophthalmos, Gomphophthalmos (Keil- 
auge) nennen. Ich empfehle dieses den Ophtalmgelo- 
gen:szur Bebexzigung. su 
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langen, die so grofs seyn kann, dafs der'ümgebende 
"Höhte oder duikle''Grund das Bild des Gegenstan- 
ka vollkörrfine eeanlap und unsichtbar macht, 


9. Wenn man einen Gasastasa (am besten | 
Gedrucktes), in der, Sehachse in, der Distanz. des 
‚deutlichen Sehens dem Auge immerfort nähert, ohne 
die, Deutlichkeit. aufzugeben ‚ bis das Angpstrengie 
Nahesehen schmerzhaft wird, so wird man bemer- 
ken, dafs die Buchstaben. allmählich kleiner wer- 
‘den; so wie man aber die Schrift vom Auge auf die 
‚mittlere Distanz des deutlichen Sehens entfernt, 
‘ „werden, die Buchstaben sich vergröfßsern, und dar- 
über hinaus. bei noch gröfserer Entfernung sich per- 
spectivisch. wieder . verkleinern... Die erstere Ver- 
kleinerung findet nur bei der größten Anstrengung 
des Auges zum Nahesehen Statt; starrt das Auge 
schlaff in die Ferne bei Näherung des Gegenstandes, 
so wird man. nur diejenige Verbreitung und Ver- 
grölserung des Bildes bemerken, die die Zerstreuung 
des Lichtes und die Näherung mit sich ‚bringt, 


Die Ferüsichtigen werden diese ‚Erscheinung auf- 
fallender bemerken als die Nahesichtigen. Zwar 
scheint sie sehr paradox, doch kahh sich von ih- 
rer Wahrheit jeder leicht überzeugen. Ich erkläre 
sie Auf folgende Art. Wenn die Corneas oder die 
; Linse durch die Anstrengung des Nahesehens con- 
vexer gemächt wird, so müssen auch die in kür- 
zere Brennweite geworfenen Bilder kleiner wer- 
den, und so würde diese Erscheinung im Gegen- 
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Ahejle auf,das reale gonvexer Werden des. einen oder 
andern, ‚Gebildes sohlielsen ‚lassen. 2 
‚ 40. Als ich den ‚bekannten Versuch „#) der 
Umkehrung der Stecknadel vor einer nahe am Auge 
gehaltenen kleiner Oeffnung eines Kartenblattes in 
einem weiteren Umfange, als gewöhnlich a 
wiederholte, fand ich Folgendes. £ı 
&. Ich hielt die Stecknadel einige Linien, die 
Oeffnuing des Kartenblattes einige Zolle vom Auge: 
der Stecknadelkopf sammt einem Theile des Stie- 
les erschietien verkehrt, scheinbar aufserhalb der 
Oeffnung, und im Hintergrunde die ‘entfernten Ge-. 
genstände. Näherte ich die 'Stecknadel der Oefl- 
nung, SO vergröfserte sie sich, näherte ich sie dem 
Auge, wurde sie kleiner; ; hielt ich sie unverrückt 
vom Auge, ‘und entfernte allmählich die Oeffnung 
bis auf den Anfang der Distanz des deutlichen Se- 
hens (was bei mir ohne Anstrengung des Auges 
zum Nahesehen schon’ in det Entfernung von fünf 
Zollen beginnt), so wurde die Stecknadel' kleiner, 
verschwand endlich ganz, und war in: der gan- 
zen Streck® der Sehachse, innerhalb welcher mein 
Auge: deutlich sieht, unsichtbar. Ueber diese Strek- 
ke hinaus (bei 9 Zollen) ‚ wo sich die Lichtöff- 
'nung wegen Kurzsichtigkeit des Auges wieder zu 
verbreiten anfing , ‚erschien. das Bild der Steckna- 
del wieder, ER mehr verkehrt, sondern erst 
a Far . : . > 


*) 5. Gehler's En Wörtsıbuch, Art. Ge- 
ichibertagetil, B. U. p. 475% | 
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klein, dann immer gröfser werdend ; hierbei war; wie 
sich erwarten liels, von der :hintexrliegenden Land- 
schaft nichts, mehr zu ‚sehen.. | B 


. b, Dieselben Erscheinungen boten sich. nür in 
| einem kleinern Umfange dar, wenn ich die Oeff- 
nung auf dritthalb Zoll entfernt hielt," und nun ab- 
wechselnd mein Auge zum gröfstmöglichen Nahe- _ 
und Fernesehen anstrengte, ohne das ‚Blatt‘ oder 
dies Stecknadel zu verrücken, er = 


* Sowohl die Nichtumkehrung des Stecknadel- Ä 
kopfs bei Entfernung der Oeffnung über die Seh- 
weite, äls die Abhängigkeit der von 
der Conformation des Auges machten mich gegen 
die gewöhnliche Erklärung, die von der Kreuzung 
der Lichtstrahlen innerhalb der Deffnung. hergs- 
nommen wird, milstrauisch, 


Im ersten Falle ‚„ bei N Entfernung: 
darf auf die Strahlen aufserhalb: der Oeffnung:keine 
Rücksicht genommen werden, sondern man.- wuls 
sie als unmittelbar von der Oeffnung; ausgehend 
annehmen, u um den aufrechten Stand der Steckna- 
del zu erklären. Warum sollte also diese Annah- 
me nicht auch in jeder andern Entfernung, wenig- 
stens zum Theile gültig seyn? — 

Im zweiten Falle; wo die Erpahainung v von 
Modificationen des Auges abhängig;.ist, wird man 
von den objectiven, aufserhalb dem Organismus lie- 
genden Bedingungen ins Innere des Organs hinge- 
leitet, wo sich uns die Sammlung und Zerstreuung 


& 
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“ der Strahlen ‘vor, an und ‘hinter der Aetina als 


einziger möglicher Erklärungsgrund darbietet. 
', .&.. Ich wurde daher veranlafst, zu versuchen, 


ob ‚aicht, jedes leuchtende Bildchen ‘in der er- 


forderlichen Nähe oder, Entfernung dieselben Er- 
scheiniungen, darbieten. ‚wärde; wie die un des 
Kartenblatis.. 

"Ich ‚bediente nich sogleich zu iii Versu- 
che eines ganz blanken Stecknadelkopfs, den ich 


| auf einen Zoll vors Auge brachte, und dessen Lächt- 


bild als eine mattleuchtende Scheibe sich darstellte. 
Zwischen. diesen und das Auge rückte ich nun 
wieder einen andern Stecknadelkopf, der sich nun, 


wie ich eben erwartete, so wie.zuvor vor der Oeff- 


nung im Kartenblatte verkehrt präsentirte. Bei 
der Entfernung des Lichtbildes bis in den Punct 
des deutlichen Sehens verkleinerte sich eben so wie 
zuvor das verkehrte Bild des Stecknadelkopfs, ver- 
schwand, während sich das Lichtbild in der .Di- 

stanz des: deutlichen. Sehens bewegte, und als es 
über diese sich wieder verbreitete, kam: wieder 
das Schattenbild der Stecknadel, Anfangs klein, dann 


. grölser, in nicht verkehrter Stellung zum Vorschei- 


ne. Gleiche Erscheinungen zeigten sich, wenn ich 
bei unverrücktem Glanzbilde ( wie zuvor auf dritt- 
halb Zolle. Entfernung ) das Auge wechselsweise 
zum Nahe- und Fernesehen einrichtete. | 

d. Weil jedoch dort gekreuztes und gebogenes 
Licht, hier reflectirtes die Erscheinungen vermit- 
telte, so glaubte ich den ganzen Umfang derselben 
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. nicht erschöpft zu haben‘, bis :sie «ichnicht auch 


aın directen Lichte auf’ gleiche Art dargestellt hät- 
ten: An einer entfernten, -in der Finsternils'der 


Nacht sichtbaren Lichtflamime zeigte sich das Schat- 


tenbild der Stecknadel sogleich in nicht verkehiter 


Lagej?wie in den beiden vörigen- Fällen. +" 


Nun handelte sichs darum, ein:so kleines di- 
rectes Lichtchen zu bekommen, dals’'es in die: 
grülste Nähe ans Auge gebracht, ohne ‚dieses zu- 


"afficiren, auf eben die Weiße wie die Oeffnung im 
Kartenblatte behandelt ‘werden könnte. Ich wählte» 


_ ‘hiezu einen dünn abgeschnittenen Streifen Schwamm- 


mn 


papier. Dieses entzündet und bis auf; einen Zoll 
vors Auge gebracht, zeigte den Stecknadelkoöpf eben 


$0 verkehrt wie das Licht dürch die Oeffnung; und 


wie das Glanzbild des blanken Metälls.  " . * 
= "Bei allmählicher Entfernung des Lichtes wurde 


'er unsichtbar, und zeigte sich ‚endlich ‘wieder in 
'aufrechter Stellung. Dieselbe Reihe der Erscheit 


nungen zeigte sich bei feststehenden Lichtehen;: 


wenn da$ Auge vor und hinter dasselbe zuin Na-- 


he- und Förnesehen sich anstrengte, 
e- Nun ‘glaubte ich hinreichende empirische 
Data zu' besitzen; um an die Erklärung des Ge- 


genstandes zu gehen. “Bei directem Lichte findet 
sich keine Schwierigkeit. Man nehme den leuch- ° 


tenden Körper a Fig. 47. so klein als inöglich’än. 
Bei übermäfsiger Näherung wird sein Focus ‘hinter 
die Aktinä nach f geworfen. Auf der Reiina selbst 
werden ‘die "Strahlen vor ihrer Vereinigung ein ver-' 
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breitetes:Bild erzeugen, davon’ einer der Durch- 
messer im: Profildurchschnitte des: Auges: de ’sey. 
Wird nun ein undurchsichtiger Körper eg zwischen 
den leuchtenden Punct und das Auge gerückt;. so 
wird ein Bündel der Straklen: intercipirt und bildet 
in dem Zerstieuungsbilde auf der ‚Retina einen 
‘Schatten bh, und zwar auf derselben Seite wie 
aulserhalb des Auges;:also für die Sehenden selbst 
‘ander ettgegengesetzten, da, so wie das verkehrte 


"Bild der Netzhaut a. das aufrechte verkehrt ! 


‚gesehen werden muls.‘ Ir oe 
Der leuchtende Punct müfste: unter Assist | 
‘Bedingungen für uns ebenfalls verkehrt 'erscheiien, 


- wenn nur die Umkehrung desselben im PROBEN 


'kreise überhaupt wahrnehmbar wäre. 
Doch wo das Auge nicht sieht, kann noch der 
Verstand mit Hülfe einer geregelten. Phantasie se- 
hen:  Rückt‘man den leuchtenden Punct vom Auge 
in die: Distanz des deutlichen Sehens, so bildet sich 
sein Focus unmittelbar auf der Aetina; der Zwi- 
schenkörper (eg) wird dann keinen. Schatten wei- 
fen, er wird nur das Licht des Focus so viel mat- 
ter mächen, als grofs die Menge der Radien: ist, 
(die er bei seinem Vorrücken auffängt; Wird end- 
lich .der leuchtende Punot aulserhalb der Distanz 
des deutlichen Sehens gerückt, so bildet er seinen 
Focus vor. der Retina, und auf'diese Selbst wer- 
den nach der Kreuzung 'divergirende.. Strahlen. .fal- 
len, Fig. 48. In diesem Falle wird der Schatten 
‚4% ‚hinter dem Focus ah der der Bedeckung des 


er? 
Zwischenkörpers enigegengesetzten Seite zum Vor- 
theine kommen, also 'ein,,verkehrtes. Bild aufß:der 
‚ Retina. erzeugen, welches, durch. das Sehen. ins 
Objective projicirt, ‚gerade ‚wird. 

‚‚ Wärd :bei unverrücktem:Lichtpuncte und Zwi- 
rer das, Auge so verändert, dafs der Be- 
-<us bald: hinter, bald:.in und bald vor die- Retina 
geworfen wird, so gilt vollkommen ‘das. Vorige. 
Das Sonnenbildchen, von (der. Fläche: des-blanken 
Steeknadelkopfs reflectirt, schickt nach’Gesetzen der 
Catoptrik, die parallel empfangenen Sonnenstrahlen 
divergent aus, als wenn es der unmittelbare Aus- 
gangspunct derselben wäre; es.:giltialso von ihrem 
‚weiteren Verhältnisse im Auge und.ihrer theil- 
weisen Bedeckung depaelbe, was von a directen 
gesagt ist.. 

Endlich habe ich in Rücksicht .des. ‚exsien Fal-. 
les, wo die Lichtstrahlen durch eine kleine ‚Oeff- 
nung gehen, Folgendes zu bemerken... Wir:;isahen ‘ 
‚bei. No 3. gegenwärtigen Abschnittes, dafs die im. 
-Focus: sich kreuzenden Lichtstrahlen sich gegen.die 
‚brechenden, Medien. des Auges gerade so verhalten, 
wie, wenn der Brennpunct selbst der unmittelbare 
Ursprung der Strahlung wäre, warum sollte die an 
‚einer kleinen; Oeffnung Statt ‚findende Kreuzungs- 
stelle der Strahlen nicht eim: gleiches. Verhältnifs 
_ darbietm? ‚Diefs würde seine volle Gültigkeit-ha- 
ben, wenn, die ‚sich: in der Oefluung 'kreuzenden 
Strahlen blols einfach, wären: so aber müssen: sie 
in Rücksicht der hinter der R liegenden ent- 
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fernten "Gegenstände. als Bündel von pärallelen 
Strahlen arifenommen werden; ' deren jedes seinen 
Focus’ vor der Retina bildet, "davon aber die auf 
die Retina selbst faBenden Zerstrewüngskreise we- 
geu Aer Exilität des-Bütidels so'klein und begränzt 
sind, dafs sie der Deutlichkeit keinen Eintrag titth. 
Diese Bündel würden hinter der Aetirz wieder ei- 
nen gemeinschaftlichen Foeus bilden, worin nicht‘ 
dieäsntfernten Gegehstände hinter der‘ Oeffhung; 
sondern ‚die Oeffnung selbst äls ein Lichtkreis ab- 
gebildet würde; auf die Retina selbst kommien ein- 
zeln: divergirende Zerstreuungskreise zu liegen, die 
in ihrer Totalität)'convergiren. ‘Diesen scheinbä“* 
ren Widerspruch ‘wird Fig. 49’am besten’ durch die 
 Anschalung selbst - begreiflich machen. Man sieht 
hier die Verhältnisse der Fig. 49 und der Fig. 50° 
‚in eins! vereinigt. zu 

Das.'Schattenbild des een muls 
auch streng genommen, den einfachen Momenten 
der Erscheinung entsprechend, in den’ kleinen Zer- 
streuungskreisenv@d, cd, ef in einer der des grö- 
fsern Samimlungskreises 8 h entgegengesetzten Rich- 
tung sich: bewegen , kömmt aber in diesen nicht zur ' 
deutlichen' Sinnesanschauung, sondern erstheint nur 
als ein’ schwacher Vorschatten, der ‘dem Haäupt- 
schatten‘vorherläuft. Man sieht aus allen den vor- 
hergegangenen Versuchen,‘ wo die Erscheinungen 
bei directem divergirendem Liehte, als- auch bei re- ° 
 flectirtem, ‚zerbfochenem und gekreuztem dleselben 
bleiben, "sduf® der Ausgang der Strahlen vor dem | 
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Durchschnittspuncte: derselben . keinen: wesenllichen 
Umstand ausmacht, und dals jeiller Punct.des Licht- 
strahles mit gleichem Rechte..ls Ende und als An- 
fang. angenommen werden kann. | 

f. Dafs sich‘ der Brennpunct eines convexen 
»Glases-eben so verhalte, wie die Oeffaung mit den 
sich kreuzenden Strahlen, liefs sich mit Sicherheit 
erwarten. . Ich wählte ein Objectivglas von 6 Zol- 


len Brennpunct. Entfernte ich mich: von einerLicht- 


flamıne auf 20 Fufs, :und brachte das: Glas »in die 
Sehaclıse, so, dals der Brennpunct bis auf dieNähe 
eines Zolles vor dem Auge geworfen wurde, und 
bewegte nun in diesem. Zwischenraume den Steck- 
nadelkopf, so erschien der verkehrte Schatten des- 
-selben in dem vergröfserten Flammenbilde auf der 
Retina. Fiel der Brennpunct bei Näherung des 
Glases gerade auf die Stecknadel, so kehrte sich 
allmählich ihr Schattenbild um, sich um seine Achse 
‘ drehend, bis es, sobald der Brennpunct näher am 
Auge als die Stecknadel war, in die entgegenge- 
setzte Richtung überging, wie wenn die Steckna- 
‘del sonst beim Kartenblatte vor die Kreuzungsöff- 
nung gebracht wird. Wenn z. B. der Stiel der 
Stecknadel zwischen Auge und Brennpunct hori- 
zontal gehalten wurde, so dafs ein horizontales 
Schattenbild desselben in der Lichtflamme zu se- 
hen war, so richtete sich dieses beim Uebergehen 
des Brennpunctes auf die Stecknadel selbst rechts 
auf, ging in die schiefe, dann in. die senkrechte 
Stellung über, l#gte sich hei fortgesetzter-Näherung | 








“7. 

‚des Glases: links nieder, und stand horizontal: in 

enigegengesetzter Richtung, sobald der Breunpunct 

die. Stecknadel passirtiwar, und zwischen sie und 

das Auge zu stehen kam. Wäre der Brennpunct 

wirklich ein Punct, .so, würde er unter den ange- 

führten Verhältnissen von der Stecknadel ganz be- 
deckt werden, und hiermit das Lichtbild verschwin-' 
den, so. aber muls dieser als nach. allen Dimen- 

ısionen vervielfältigt gedacht werden, so dals die 

‚ denselben schneidende Stecknadel Theils conver- 

;girende, ‚Theils divergirende Strahlen, Theils Kreu- 

‚zungsstellen zu bedecken hat, wodürch in das Schat- 
‚tenbild eine ‚Verwirrung kommen mufs, ‚wobei. je-, 
.doch das am; sonderbarsten ist, dafs diese Verwir- 
zung sich in die :oben- beschriebene regelmälsige. 
Umkehrung des Bildes auflöst. | 


.ı 8. ‘Endlich glaube ich auch an dieser Stelle 
der scheinbaren Bewegung der Ränder .dunkler 
Körper nahe vor dem Auge Erwähnung thun zu 
- müssen, und sie an obige Erscheinungen und Er- 
klärungen anzureihen. Sie sind dem Wesen nach 
dieselben mit den vorigen, indem hierbei die. Ge- 
stalt der Begränzung, ‘ob sie ‚ein Kreis oder eine 
‘gerade Linie sey, als eine quantitative Eigenschaft 
etwas Zufälliges -ist...Dals es. hierbei gar nicht dar- 
auf ankomme, ob das Licht aus einer Stelle hin- 
ter dem. Raume oder unmittelbar von demselben 
seinen Ursprung nehme, davon überzeugte ich mich so- 


.*r 


276 

gleich dadurch, dafs ich ein reines weilses Blatt 
steifes Papier zur Hälfte weils färbte, dieses bei 
gehöriger Beleuchtung nahe am Auge hielt, und 
nun den Rand eines schwarzen Blattes gegen den 
erstern gemalten bewegte; dieser schien sich eben 
so jenem entgegen zu bewegen, wie wenn er frei 
stünde, und das weilse Licht vom hellen Himmel 
als Hintergrund käme. Weil hier jedoch: noch der 
Einwurf gemacht werden konnte, dafs an dem dem 
Auge näheren Rande ein entferntes Licht (das des 
Blattes) vorbeistreiche, so brachte ich diesen un- 
mittelbar an das Blatt, und. näherte ihn wieder 
dem gemalten Rande, in welchem Falle beide gleich- 
mälsig gegen einander bewegt erschienen. Es ist 
also zur Erklärung dieser Erscheinungen weder nö- 
'Ahig, zur Beugung des Lichts seine Zuflucht zu neh- 
men, noch mit Melville *) sie aus dem Halb- 
schatten eines an dem Rande eines freistehenden 
Körpers vorbeistreichenden Lichtes ausschliefslich 
zu erklären, indem jedes Dunkle, was unmittel- 
bar neben einem hinreichend Lichten auf einer und 
‘derselben Fläche steht, nach dem Gesetze der Ver- 
breitung des Lichtes, von jedem primär leuchten- 
den oder hinlänglich beleuchteten Körper aus, je 
nach der Gestalt der auffangenden Wand, seinen 
Haupt- und Halbschatten wirft. 


'®) Edinb, Essays Vol. II. p- 55: 
| - (Die Fortsetzung folgt.) 
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Amputation einer sehr grofsen Brust 
nit verknorpelter Brustdrüse. 
|  Mitgetheilt 
vom 
Dr. Behr 


inBernburg #). 





Caroliae Nager, geborne Möbes, 74 Jahre 
alt, hatte in ihren Kinderjahren fast alle zu der 
Zeit vorkommende Krankheiten, als Pocken, Schar- 


lach, Masern u. s. w. ziemlich leicht überstanden, _ 


und bekam überdiels noch oft am Halse Drüsen- 
geschwülste, und an den Augenliedern wahrschein- 
lich scrophulöse Entzündungen, die aber, ohne dafs 
dagegen Heilmittel gebraucht wären, wieder ver- 
schwanden. Besonders häufig litt sie aber an bö- 
sem Kopfe, der bald von selbst heilte, und bald 


nachher wieder erschien. Im 12ten Jahre trat die 
Menstruation ein, und das Erscheinen derselben 


*) Vorgelesen am ıgten August 1823 in dem Vereine 
für Medicin, Chirurgie und Pharmacie zu Bernburg, 
wo zugleich die amputirte Brust vorgezeige wurde, 

Aust Mag. XX, B.2,H, T 
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war mit so geringen Beschwerden verbunden, dafs 
die N. es kaum bemerkte.‘ Die Menstruation blieb 
auch nachher stets normal, und die N. befand sich 
bis zu ihrem ersten Kindbette am Ende ihres sie- 
benzehnten Lebensjahres, nachdem sie sich ein hal- 


bes Jahr vorher, verheirathet hatte, vollkommen : 


‚wohl. Ihre Schwangerschäft zeichnete sich. von 
einer normalen nur durch 'einen leichten Ausschlag 
auf dem Kopfe aus. Die Entbindung eines gesun- 
den und starken Kindes. war schwer und lange 
dauernd. Nach einigen Tagen verschwand der Aus- 
schlag auf dem Kopfe, und. sogleich wurde die 
linke Brust von einer rosenartigen Entzündung be- 
fallen, die sich aber wieder nach einigen Tagen 
beim Gebrauche von troeknen warmen Umschlä- 
gen verlor. Eine Veränderung in dieser Brust be- 
merkte sie nicht, nur wollte das Kind an der- 
selben nicht saugen, so dafs darin bald darauf die 
Milch verging. In einem Zeitraume von mehre- 
ren Jahren, während dessen sie als Köchinn sich 
oft dem Feuer aussetzen mulste, und schwere Ar- 
beiten zu verrichten hatte, war sie bis auf dicke 
rothe Augenlieder, weshalb sie sich an Schnupf- 
taback gewöhnte, ganz wohl, und gebar noch drei 
Kinder. In jeder Schwangerschaft hatte sie Aus- 
schlag auf dem Kopfe, und einige Tage nach den 
etwas leichtern Entbindungen an der linken Brust 
rosenärtige Entzündungen, von denen eine in Ei- 
terung überging. Bedeutende. Veränderung in die- 
ser so oft leidenden Brust war nach dem Stillen 
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der Kinder, die ‘alle nicht an derselben trinken 
wollten, nicht zu bemerken. 

Vor einigen dreilsig Jahren stieg die N. auf 
eine Leiter, um Holz vom Boden zu holen, Sie 
war:schon ziemlich hoch, als eine Sprosse der Lei- 
ter brach, und sie durch die nun grölser geworde- 
ne Oeffnung mit dem ganzen Körper fiel. Sie blieb 
aber an ‚der linken Brust und Schulter hängen, und 
konnte sich nicht allein aus dieser bedrängten Lage 
helfen. Sie rief um Hülfe, allein da die Bewoh- 
ner des Hauses und die:Nachbaren auf dem Felde, 
waren, so blieb sie drei volle Stunden auf die be- 
_ schriebene Art in der Leiter, wobei sie öfters Ohn- 
machten bekam. Bald nach diesem .Zufalle fühlte _ 
sie Schmerz an der gedrückten Stelle der Brust, 
und bemerkte, dafs dieselbe hart und höckricht 
sich anfafste. Es wurde gar nichts dagegen ge- 
braucht, weil alle Bewegungen des linken Arms 
ziemlich leicht waren, ‚sie überhaupt gesund' war, 
und ihre Arbeiten’ ohne Beschwerden verrichten 
konnte. _ Später verlor sich auch der Schmerz, und 
die verhärtete Stelle der Brust wurde auch wäh- 
rend der Periode des Ausbleibens der Menstruation : 
(vor 24 Jahren) nicht gröfser. Ihr Körperzustand 
war sehr gut, nur litt sie zuweilen an Schmerzen 
im Unterleibe und Stuhlverhaltung. 

Vor 8 Jahren hatte sie sehr heftige Schmer- 
_ zen im Kopfe und in den Gliedern, die mit star- 
kem Fieber verbunden waren. Während dieser 
Krankheit wurde die linke Brust ganz blau und 

T2 


.280 _ 


dick, die N. hatte aber keinen Schmerz darin, und 
legte auf Anrathen von Bekannten trocknes, er- 
_ wärmtes Roggenmehl darauf. Die allgemeine Krank- 
"heit verlor sich nach und nach, ohne dafs Patien- 
-tinn innere Heilmittel gebräucht hätte, eben so 
‘nach einigen Tagen das Blau- und Dickseyn der 
"Brust. Diese wurde bis auf die harte Stelle ‘so 
welk, dals die N. glaubte, sie würde sie ganz ver- 
'lieren. Nach einem Jahre fing die nämliche (linke) 
Brust an, wieder zuzunehmen, ohne dafs die Frau 
eine besondere Veranlassung dazu hätte auffinden 
können, nur bemerkte sie bei ihren öftern hyste- 
rischen Leiden des Unterleibs ein vermehrtes Wach- 
sen derselben. Schmerzen in der Brust hatte sie 
niemals dabei. Schlaf und Appetit waren sehr _ 
‘gut, ‘und die Respiration ntır durch die zunehmende 
Schwere’ der linken Brust etwas erschwert. Stuhl- 
auslterung erfolgte oft erst in 4—5 Tagen. 

- Vor zwei Jahren sah ich die Leidende in. dem 
Dorfe‘ Baalberge, wo sie sich bei einer ihrer Töch- 
ter aufhielt, und fand eine ziemlich muntere Frau 
in.ihr, die nur durch die Last der ungewöhnlich 
grolsen Brust sehr gebeugt war. Sie fragte mich, 
ob wohl noch Hülfe wäre, wenn ich ihr, wie ei- 

nige Jahre früher ihrer Schwiegertochter *),; die Brust 


! . 





-;*) Diese wurde vor 4 Jahren won unserem geschick- 
ten: Oberwundarzte Hoffmann von einer carcino- 
matösen Brust glücklich befreit, starb aber 2; Jahr 
nachher an Febr. hectica, durch Knoten in den Lun- 
gen entstanden. 
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abnähme. ..Bei der Untersuchung fand ich, dafs die 
Geschwulst, von natürlich aussehender Haut be- 
deckt, sich hart und uneben anfühlte, und auch 
bei stärkerem Drucke keine Schmerzen verursachte. 
. Die Verbindung der Geschwulst mit dem Thorax 
fand. nur durch Haut und Zellgewebe Statt, auch war 
keine Vergrölserung und Verhärtung der Achsel- 
drüsen zu bemerken. Die Frau klagte vorzüglich 
über Beengung des Athems, und konnte nur gehen, 
wenn sie durch Suspensoris, die sie noch mit der 
linken Hand unterstützte, die Geschwulst auf den 
Schultern trug. Hob man die Brust’ auf, so ath- 
_ mete sie ziemlich leicht. . Als ich ihr wegen der 
auszuführenden Operation eine zweifelhafle Pro- 
gnose stellte, bat sie sich Bedenkzeit aus... Sie 
wollte mir Nachricht geben, allein sie kam nicht. . 

Am 1. August 1823 wurde ich von ihr dürch 
ihren Schwiegersohn aufgefordert, ihr doch die 
Brust abzunehmen, was auch für Folgen, daraus: 
entstehen möchten, denn einen so qualvollen Zu- 
stand, worin sie sich jetzt befinde, könne sie nicht 
mehr ertragen. Nach Verabredung mit unserm ge- 
schickten Ober -Wundarzte Hoffmann fuhr die- 
ser zu der Leidenden, stellte ihr die grolse Ge- 
fährlichkeit der Operation vor, besonders da sie 
schon so alt und durch Unruhe abgezehrt wäre; 
allein sie sagte ihm, dafs, wenn ihr: so grolses,, 
nun nicht mehr auszustehendes Leiden nicht ent- 
fernt werden könne, sie sich auf andere, Art da- 
von befreien ınüsse, denn, das Leben ‚sey ihr jetzt 
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nur zur Last und Qual. Auch ich besuchte sie 
später (am 9ten August), und sprach mit ihr über 
ihren Zustand und die Gefahren, die ihr eine sol- 
che bedeutende Operation zuziehen könnte; allein 
auch mir gab sie zu bedenken, dafs ein solches Le- 
ben, wie sie jetzt führen müsse, schlechter als gar 
keins sey, und sie sey deshalb fest entschlossen, 
wenn auch nur eine geringe Möglichkeit des Bes- 
serwerdens da sey, sich operiren zu lassen. Ich 
untersuchte nun nochmals ihren Zustand, und fand ih- 
_ ren Körper sehr abgemagert und die Fülse etwas 
angeschwollen. Ihr Appetit und die Verdauung 
waren nach ihrer Aussage gut, auch wäre ihre 
° Haut sehr leicht heilbar, denn grofse Verwundun- 
gen wären erstaunlich schnell und gut geheilt. Die 
Respiration war beim Sitzen, ohne besondere Un- 
terstützung der Brust mit der Hand, sehr er- 
'schwert, jedoch schien mir das Athmen auch nicht 
viel leichter zu seyn, wenn man die Brust in die 
Höhe hob, obschon die Leidende es behauptete. 
Das Liegen war nur auf der linken Seite möglich, 
und die Brust mufste dabei noch durch Unterla- 
gen und Stützen mit dem linken Arme unterstützt 
werden. Es war deshalb auch seit einigen Wo- 
chen am Ellenbogen des linken Arms eine schmerz- 
hafte Schwiele in der Haut und ein Ueberbein 
von der Grölse eines kleinen Hühner - Eyes 
entstanden. Die Brust war seit den 2 Jahren, als 
ich sie zum ersten Male sah, sehr gewachsen, und 
die Frau fühlte ‚ dafs dieselbe sich von Woche zu‘ 
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Woche: bedeutend vergrölserte.e. Gehen und Sitzen 
konnte die N. jetzt fast gar nicht mehr, und. das 
Liegen konnte sie wegen der Schmerzen am Ellen- 
bogen auch kaum mehr.aushalten. Ich fülilte deut- - 
lich die von einer dicken Lage Fett umgebene ver- 
härtete Drüse, die mit dem Thorax durch Zellge+ 
webe und Haut; von einer gesunden Farbe, verbun- 
den war. Schmerz empfand die N. selbst beim Drucke 
nicht. Die Achseldrüsen waren nicht zu fühlen. 
Da die Leidende auch durch Bitten und Vor- 
stellungen ihrer Töchter, die durch meine gar, nicht 
günstige Prognose ängstlich geworden waren, von 
_ der Operation sich nicht abhalten lassen wollte, so 
. bestimmte ich den andern Tag dazu, an welchem | 
sie sich nach der Stadt bringen lassen und ausruhen 
solle,. um gegen Mittag des dritten Tages die un 
ration besser aushalten zu können. 
Am 10. August wurde sie auf einem Wa- 
gen nach der Stadt gebracht und dadurch eben 


nicht angegriffen, sie als und trank, und erwartete 


mit Ungeduld den andern Tag, an welchem sie von 
ihren Leiden befreit werden sollte. | 

Am 11. August, Morgens um 10 Uhr, BEN 
“ die Leidende, die Nachts sehr ruhig geschlafen, und: 
sich schon sehr nach der Operation gesehnt' hatte, 
auf das etwas erhöhte Bett gesetzt, die Fülse durch 
eine feste Unterlage, der Rücken durch die Hände 
einiger Assistenten unterstützt. Der Oberwundarzt 
Hoffmann stellte sich zur linken Seite, und 
“ hatte zu seiner rechten einen Assistenten, der die 
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Brust etwas aufhob, -um seine "Hautfalte bilden zu 
_ können. Ich stand zur rechten. Seite der Frau, 
_ um stark blutende Gefäfse zu ennpriimjren und zu 
unterbinden. N achdem der für die Frau schmerz- 
liche Hautschnitt gemacht worden war, erblickten 
‚wir sogleich eine eigene sulzige Fettsubstanz und 
‘einige durchschnittene varicöse Venen, die viel Blut 
ergossen, und sogleich unterbunden werden muls- 
ten, um die Schnittwunde rein zu erhalten. H. 
präparirte nun ‚das Fett vom Musculus pectoralis 
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major, und verlängerte den Schnitt zu beiden Sei- 
ten, wobei wieder einige Arterien sprützten, die 
gleichfalls unterbunden wurden. Die Wunde wurde 
stets durch einen Schwamm mit kaltem Wasser 
von Blut und einer sich aus der Fettsubstanz er- 
gielsenden Lymphe rein gehalten, und der M. peo= 
toralis immer mehr frei gelegt. Nach unten zu 
waren mehrere Muskellagen desselben fast ganz in 
die schon erwähnte sulzige Substanz umgeändert, 
‘so dals diese besonders grolse Schwierigkeiten bei 
der Operation machten, indem hier die meisten 
stark blutenden varicösen Venen waren, die sich 
nicht durch fortgesetzten Druck schliefsen lassen 
wollten, und deshalb sämmtlich unterbunden wer- 
den mulsten, Arterien wurden vier im Ganzen 
unterbunden. Endlich wurde die ganze Brustmasse 
abgelöst. Die von ihrer grofsen Last befreite Frau 
' sthöpfte wiederholt tief Athem, indem sie sagte, - 
dafs sie lange nicht so frei hätte athmen können. 
Sie hatte übrigens die so schmerzhafte Operation 
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ohne "Ohnmacht® odef' sonst unangenehme Zufälle 
ziemlich ruhig ausgehalten. Die Form der Wunde 
war horizontal, Weil der ‚halbınondförmige Schnitt, 
der Gröfse der abzunehmenden Brust wegen, nicht 
von oben nach «unten ‚geführt werden konnte. Durch 
sechs blutige und eben so viel trockne ‚Hefte wur- 
‚den die Wundränder einander genähert, die ganze 
‘Wunde mit Charpie, die mit Branntwein, etwas 
'Schwefelsäure und Wasser angefeuchtet war, be- 
deckt, und durch eine Zirkelbinde um die’ Brust. 
‚und Träger über die Schultern der ganze Verband 
beendigt. » 

‘Operation und Verband waren birmen 25 Mi- nn 
nuten beendigt, und die Operirte wurde nun auf 
ihr Lager gebracht, nachdem noch der linke Arm 
durch eine über die rechte Schulter befestigte 
Serviette an der Brust gehalten wurde. Die Frau 
klagte nur über grofse Aengstlichkeit, und liefs sich 
ihr Lager sehr hoch machen, weil sie sonst nicht 
athmen könne. . Der Puls war nur sehr wenig be- 
schleunigt, sonst ganz normal. Sie erhielt nun 20. 
"Tropfen Laudanum lig. Syd., um die aus wahr- 
scheinlich nervösen Ursachen entstandene Aengst- 
lichkeit zu heben, Es wurde ihr die gröfste Ruhe 
hinsichtlich des Somatischen und Psychischen anbe- 
fohlen, weshalb auch Verwandtenicht zugelassen wer- 
den durften, und ihr eine gute Wärterinn gegeben. Eine 
Stunde nach der Operation fühlte sich Patientinn recht 
wohl, und afs mit grofsem Appetite etwas Was- 
sersuppe. Die grolse Aengstlichkeit hatte sich ge” 


286 | 


| geben, der Puls’ ging normal, ünd sie wollte etwas 
schlafen. Später schlief sie ganz natürlich, mit ih- 
rer.:gewöhnlichen Gesichtsfarbe, ‚ohne‘ Zuckungen 
_ etc., und, fühlte sich auch nach dem einstündigen 
Schlafe recht erquickt. | | 
Nachmittags hatte sie wieder- ein wenig 
Unruhe und Anwandlung von Ohnmacht, weshalb 
sie nochmals zehn Tropfen Laudanum erhielt. Zum 
Getränke Brotwasser: 

Abends 8. Uhr. Patientin. hat mehrmals 
ruhig geschlafen, hat mit Appetit etwas Griessuppe 
gegessen, fühlt sich sehr wohl, und klagt. nur über 
-etwas- vermehrten Durst, den sie durch ihr ‚Brot- 
wasser- stillt. Der Verband war in der | grölsten 
Ordnung, etwas feucht durch die noch ausge- 
‘schwitzte dickliche, klebrichte Lymphe, aber Nach- 
"blutung nicht eingetreten. Die Berührung der Ver- 
'bandstücke auf der Wunde verursachte fast gar 
keinen Schmerz. Für die Nacht wurde das Zweck- 
mälsige besorgt, und die Wärterinn auf alles, was 
sich zutragen könnte, aufmerksam gemacht. 

Aın 12ten August, Morgens 5 Uhr, berichtete 
-die Wärterinn; dafs die Operirte vor ‘einer halben 
Stunde (also‘18 Stunden nach vollendeter Opera- 
'lion) verschieden sey.. Sie hatte bis um 3 Uhr.recht 
"gut geschlafen, dann wurde sie unruhig, und klagte 
‘über Angst und erschwertes Athmen. Sie erhielt 
nach Verordnung 10 Tropfen Laudanum, und trank 
einige Male Brotwasser: Der Verband’ lag. or- 
dentlich, auch war keine Blutung da. Nach Ver- 
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lauf einer halben Stunde wuide sie wieder: ruhig, 
und schlief wieder ein; allein‘ihr Schlaf war nicht 
mehr ruhig, sie schrak öfters zusammen. Um'45 
Uhr sagte sie: ich habe so grofse Angst, gebt mir 
zu trinken! sie richtete sich auf, fiel aber sogleich 
zurück, und starb nach einigen rasselnden 'schwe- 
ren Athemzügen, ohne Zuckungen zu bekommen. 

Die bald darauf vorgenommene Untersuchung 
der noch verbundenen Wunde zeigte nichts Auf- 
fallendes, die Charpie war feucht und klebricht 
von der noch herausgetretenen Lupe ; Be 
war nicht da gewesen, 

Die Section sollte am andern en gemacht 
werden. a 


Die Untersuchung der abgenommenen 
| Brust. 


Der Umfang mit einem Faden an der stärk- 
sten. Stelle gemessen, betrug sechs und dreilsig rhei- 
nische Zolle, der Durchmesser von dem gro- 
fsen Brustmuskel nach dem Mittelpuncte der Brust 
sechs und .einen halben Zoll, der Querdurch- 
messer der Brust drei Zolle von dem grolsen 
Brustmuskel, zehn und einen halben Zoll, der Län- 

gedurchmesser. neun und einen halben Zoll, 
_ der Durchmesser der Fettsubstanz an ei- 
nigen Stellen zwei und einen halben, an andern 
anderthalb Zolle, und die Schwere eilf Pfund und 
dreifsig Loth bürgerliches Gewicht. _ - 

Gleich nach der Abnahme fing die um den _ 
harten Kern gelagerte Fottsubstanz zu nässen an, 
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und die. Brust schien dadurch welker zu werden. 
Sie wurde nun in einem’ Eimer frischem Wasser 
-ins’ Kühle | gesetzt, und das ‚gefärbte Wasser öfters 
mit frischem vertauscht, Dieses abgegossene Was- 
ser hatte besonders grolse Klebrigkeit. Nachdem 
die Brust 36 Stunden gewässert hatte, war ihr Ge- 
wicht nur noch 10 Pfund 22 Loth (also Verlust 
40 Loth). Ein Querdurchschnitt, der mit vieler 
Kraft gemacht werden mufste, zeigte eine eigene 
Vergrölserung und Verknorpelung der ganzen Brust- 
-drüse, Die einzelnen Lagen waren wie die Gyri 
cerebri. Im Innern waren hier und da varicöse 
“, ‚Höhlungen, die sehr viel Blut enthielten. Die Fett- 
substanz war fast um einen halben Zoll geschwun- 
den. Nach der Untersuchung wurde die Brust in 
einem Zuckerglase mit Weingeist übergossen, und 
wieder ins Kühle gesetzt. 
| Am 17. August war die Fettsubstanz fast ganz 
durch den Weingeist aufgelöst (sie schien viel Ei- 
weifsstoff enthalten zu haben), und deshalh hatte 
sie an manchen Stellen nur 5 Zoll Durchmesser, 
' "war also um $ Zoll geschwunden. Die knorpel- 
artige Substanz war an manchen Stellen weicher 
geworden. Die ganze Brust wog nur noch 93 Pfund. 


Section, 25 Stunden nach dem Tode der 
Operirten gemacht vom Ober-Wund- 
ärzte Hoffmann. 


Die äufs ere B e sichtigung des Leichnams 
Kagie einen abgezehrten Körper mit Gdemätösen 
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Fülsen , aufgetriebenem Unterleibe und durchaus 
natürlicher Hautfarbe. Die Wunde war noch or- 
dentlich verbunden und mit ‚Charpie bedeckt, ‚die 
von der ausgeschwitzten ‚Lymphe hart und ‚wie nie 
' Leim überzogen war. Die "Ligaturen lagen gut, 
‘auch war fast gar kein Blut, nachdem der Verband 
vollendet war, ergossen. Der Musculus pectoralis | 
major wurde nun blofs gelegt, und dann von dem 
Thorax abpräparirt. Er war nach den‘ ‚oberen 
Theile der Brust zu ganz gesund, nicht do am un- 
teren Theile; hier‘ waren nur noch sehr schwache . 
Muskelfasern, da fast die ganze Muskelsubstanz in 
eine fettartige sulzige Masse, wie die der Umge- 
bung der abgelösten Brust verwandelt war. Die 
“ Achseldrüsen waren ganz gesund. 
Brustkasten. Das Durchschneiden der wei- 
chen Rippen machte auf beiden Seiten wenig 
Schwierigkeit. Die Rippen schienen von ihrer 
 Koochensubstanz verloren, und innen eine schwam- 
mige Textur zu haben. Als das Brustbein 
nach oben gelegt war, fanden wir die Pleura 
der linken Seite mit den’ Rippen verwachsen, 
welche Verwachsungen die auffallendste Aehnlich- 
keit mit den Trabeculis carneis cordis hatten. Im 
Grunde befanden sich ungefähr 6 Unzen einer gelb- 
grünlichen Flüssigkeit. Die Pleura der rechten 
Seite war fast gar nicht mit dem Thorax: ver- 
‘wachsen, dägegen. waren aber 14—16 Unzen Was- 
ser daselbst. Die Pleura der linken Seite 
war auch mit den: Lungen. und. dem Herzbeuter 
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ganz fest verwachsen, die der rechten nicht. 
Die Substanz der Lunge, nomnal, bis auf eine 
etwas grölsere Mürbigkeit der rechten Seite, Der 
sehr große Herzbeutel enthielt 11 Unzen trü- 
be gelbliche Flüssigkeit, das Herz war sehr grofs, 
die Gefälse voll von geronnenem Blute, der 
linke Ventrikel ungewöhnlich grofs, der rech- 
te sehr klein, in beiden. ziemlich fest geronnenes 
‘Blut, und die Muskelsubstanz. des Herzens sehr 
mürbe. Ä 
Der Unte ih durch ds Kreuzschnitt ge- 
öffnet, zeigte die von Luft aufgetriebenen Gedärme. 
Die Leber war gesund, ihre obere Fläche von natür- ' 
licher Farbe, die untere durchaus gelb gefärbt, die 
Substanz mürbe; die Gallenblase grols und 
‚strotzend von einer hellgelben Galle, im Grunde 
zwei Steine von Würfelform; die Milz klein, ‘ 
aber gesund; Magen und Gedärme auffallend 
gelb gefärbt, sonst ganz gesund; der fast ganz ge- 
schwundene Uterus und die kaum aufzufindenden 
“Ovaria mit den Muttertrompeten normal. Nie- 
ren und Harnblase zeigten nichts Krankhaftes. 
Kopf. Die Hirnschale, dünn und durch- 
scheinend, war. durch die .Arteriae meningeae tief 
gefurcht, Pacchionische Drüsen:waren nicht 
da, die harte Hirnhaut des sich aus der Schä- 
delhöhle heraushebenden Gehirns normal, nirgends 
Spuren von Verknöcherung, die Gefälse der Pia ma- 
ter von Blut strotzend. In den’ Gehirnhöhlen 
war. wenig Flüssigkeit, die Glandula pinealis klein 


a Ä 29gr 


und wenig Sand darin, das kleine'Gehirn und: 
“verlängerte Rückenmark gesund. 
‘ * Aus‘der Section scheint hervorzugehen, ;dafs, 
der Tod der Nager durch die Operation höch+ 
stens beschleuni st wurde; ‘indem der Zustand 
der Brust und: besonders des Herzbeutels wohl kein: 
langes Leben erwarten lies. Was die Todesur- 
sache’ betrifft, so vermuthe ich, ‚dafs die Operirte 
an gänzlichem Erlöschen der Sensibilität gestorben: 
ist, obschon sich solche Behauptungen. nicht durch 
Sectionen beweisen lassen. Auffallend war bei der 
Section, dafs sich nirgends- Verknöcherungen und' 
eben so keine Pacchionischen -Drüsen fanden. 
Es wurde in diesem Falle jede nur mögliche Gal- 
lert- oder Callusbildung auf die schon verknorpelte 
Brustdrüse verwendet, so dafs zu Verknöcherun-: 
gen und zur Bildung von Granulatiöonen auf dem 
Gehirne nichts übrig blieb. Es scheint mir dieser: 
Fall einen’ Beweis zu führen für die Ansicht des 
Dr. Romberg*), der die Pacchionischen Drü-' 
sen nach Bichat Granulationen nennt, und: 
sie für Ausschwitzung von Gallerte, der Grund- 
lage der Knochen- und Callusbildung,: hält. Wen- 
zel**) hält die Pacchionischen Drüsen für Ge- 
"bilde der Pia menynx, nämlich coagulirten Lymph- 
stoff aus den Gefälsen derselben, der durch seinen. 
Ueberzug von:der Tunica arachnoidea zu der fast 





.*) In N: asse ‚Zeitschrift für Anthropologie 1803. Heft 
5: pP» 206. 
:*#) De penitiori structura , Tubing. 1811. gi 
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drüsenartigen 'Gondistenz gelänge, #0 dafs sie also 
nicht als-Körper, ‘die zum Normalbau gehörten, an- 
genömmen werden könnten. Rosenthal *) hält 
sieebenfalls unausschliefslich für ein Product der 
- Ausschwitzung der Venen, und sagt, dafs ihre Zahl. 


"allemal: mit. der grofsen Lymphausschwitzung im 


"Allgemeinen im gleichen Verhältnisse steht. 

Noch scheint mir eine Frage nicht SR . 
zu seyn: | 

"Waren wir berechtigt, eine Op aiaien ; 
deren Ausgang sehr wahrscheinlich 
tödtlich war, vorzunehmen? 

Ich glaube, sie mit Js beantworten zu können, 
denn sobald noch eine Möglichkeit der Heilung 
vorhanden war, mulsten wir die Operation, um 
(die wir von der Leidenden, trotz der von uns ge- 
stellten ungünstigen Prognose, trotz der vom ih- 
ren Töchtern in den Weg gelegten Hindernisse etc. 
so dringend gebeten wurden, machen. Alter und 
Schwäche der zu Operirenden konnte für uns keine 
Gegenindicationen zur Operation seyn; denn wenn 
_ Männer, wie Gräfe **), der eine Steinoperation. 
_ an einem Manne von 86 Jahren machte, Mott ***) 
in Neu-York, der eine Knochenspeckgeschwulst 
der rechten Seite eines fast 60jährigen Mannes (mit 
Unter- 





*%) Abhaudlungen aus dem Gebiete der Anatomie, Phy- 
siologie und Pathologie. Berl. 1824. p. 107. 

*%) Gräfe und v. Walther Journal für RREOTEN 
etc. Bd. VI, Heft ı. p. 69. 

**%) Magazin für ne, med, Literatur etc, „84 
„& P- 818: 
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Unterbindung der Carogis und Wegnahme des Un- 
'terkiefers) entfernte, Yattmann *), der den Kör- 
per des Oberkiefers eines Mannes von 22 Jahren 
ausrottete; Y. Klein %*%#), der einem Manne von. 
70 Jahren einen Stein operirte, und wie viele an- 
dere der hewährtesten Chirurgen, die an. alten 
Leuten - ‚Operationen ‚gemacht haben — ich sage, 
wenn ‚solche. Männer es für nöthig halten, so 
verschwindet wohl das engherzige Urtheil eines Re- 
censenten ***) über v. Klein’s unglücklich ab- 
gelaufenen Fall, und wird wohl nicht zur. gleichen 
Gleichgültigkeit gegen arme alte. Leidende reizen, 
 Recensent sagt nämlich, indem er meint, dafs 
v. Klein wohl. die Operation nicht hätte machen 
müssen, folgende Worte: „Es ist etwas so Hohes 
um die Ausübung einer heroischen Operation, dafs 
, man sie hicht an solche vergeben oder vergeuden 
| sollte, welche sie durch lange Abhärtung und Ge- 
fühllosigkeit oder gar schon grölsere Gemeinschaft 
_ mit den Todten als den Lebenden nicht mehr zu 
‘verdienen scheinen.“ Er verweist noch auf eins 
Recension des ersten Hefts des Gr äfesschen und 
von Walterschen Journals, 
Wenn nun in unserm Falle nach Verweige- 
zung der verlangten Operation die Frau aus Ver-. 





*) Rust, Magasin für die gesammte Heilkunde, XV, 
5 P- 585: 

**), Der tiene Chiron, OSARRE TEN von Textor.f.,, 

“e*) Medic. chirurg, Zeitung; ae von Ehr- 
hart, 1823. Sept: p. 331. 

Rust Mag. XX, Bd... H, BB Ü 
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zweiflung über ihren so. höchst qualvollen Zustand 
"sich auf irgend eine Art das Leben nahm, wie sie 
es früher schon deutlich erklärt hatte, und die Un- 
tersuchung hätte ergeben, dafs sie uns dieses mit- 
getheilt und so dringend um Hülfe durch die Ope- 
ration ersucht hätte, so wären wir doch gewils 
straffällig g gewesen, wenn die Section die M öglich- 
keit einer gelingenden "Heilung durch Operation, 
gezeigt hätte.’ ' - * FE? ag 

Recht sehr würde es mich freuen, über die: 
sen gewils nicht unwichtigen Gegenstand unserer 
gesammten Heilwissensthaft..das Urtheil erfahrner, 
und besonders hinsichtlich der gerichtlichen Arz- - 
neiwissenschaft ausgezeichneter Kunstgenossen zu 


Issen. 
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Entbindung einer Frau durch den 
Kaiserschnitt. | 

u Vom _ z 
ah Dr. Seidier, 


Regiments - Arzte des 24sten Infanterie - Regiments, 





Mina Succow, eine gesunde, seit 10 Mo- 
naten: verheirathete, in Neu -Ruppin. wohnende, 42 
Fuls grolse, nie auffallend krank ‚gewesene Frau, 
war zum ersten Male schwanger. Den 2ten No- 


. vember 1823, bis zu welcher Zeit. die Schwanger- 


schaft beendigt. war, stellten sich.die ersten Wehen 
ein. Die an diesem Tage herbeigerufene Hebamme 
Wolter fand den Muttermund- verstrichen, hoch 
nach der rechten Seite stehend, schmerzhaft und 
häufige, auf den Geburtsact aber wenig Einflufs ha- 
bende Wehen. Unter fortwährenden Geburtsschmer- 
zen hatte der Muttermund sich: bis zum 4ten in 
der Grölse eines Silbergroschens erweiterf, da aber 
nach allen von der Hebamme angewandten Mitteln : 
' Clystiren, Bähungen etc. kein: Vorschreiten erfolgte, 
so wurde des.Nachts vom 5ten zum 6ten der hie- 
U2 
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sige Dr. Hartmann gerufen, und da die Anwen- 
dung alles dessen, was die Umstände erforderten, 
. » erfolglos blieb, in der folgenden Nacht ‚der Doctor 
Braun, und am folgenden Vormittage der Dr. 
Oelze und ich zu einer Berathung eingeladen. 

Die Frau hatte bereits seit 5 Tagen fast, gar 
nicht geschlafen , beinalie ununterbrochen Wehen 
- gehabt , und dem (zufolge im. ‚einer fortwährenden 


Anstrengung sich: befunden. „Seit! 35 Stunden war ° 


die Blase gesprungen, und die Wässer gänzlich 
verlaufen. Der Muttermund stand ‚hoch nach der 
rechten Seite im Eingange des kleinen Beckens, 
und’hatte sich Bis zu der Grölse eines "preulsischen 


Thalers erweitert; der Kindeskopf war eingekeilt, 


. mit. dem''gröfsten Theile: über der Symphysis ossium 


pubis. liegend; ‚Das: Becken neigte vorne über,: der 


untere Abschnitt desselben war regelmälsig gebaut, 
das Rückgrat aber in der Gegend des Promonto- 
riam eingebogen, dieses. letztere jedoch durch. die 
Untersuchung vermittelst der Finger ‚nicht zu er 
- reichen. : Die! Kreilsende bemerkte noch fortwäh- 


rend einiges Leben'des: Kindes. Der Dr; Hart-. 


mann unternahm .nunniehr . eine genaue Untersu- 
ehüng ‘mit der.ganzen Hand, welches ihm bis da- 
hin:‘von:.der - Kreifsenden. nicht gestattet worden 


war; ‚und fand:die Gonjugata des Beckens nur 2%: 
Zoll lang, und. hierin das dem Durchmesser . 


Kopfes unübersteigliche Hindernifs. 
Unter diesen Umständen war die Entbindung 
des :Kändes. Yormittelst der. Zange oder dutch die 
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Wendung nicht möglich, die Enthirnung oder Zer- 
stückelung desselben aber äufserst schwierig, für.die | 
Mutter von nicht zu berechinenden nachtheiligen Fol- 
gen, und auch schon deshalb contraindicirt, weil das 
Kind noch’ Zeichen des Lebens von sich gab; ‚Es | 
wurde daher der Kreifsenden mit der nöthigen Schor 
nung’ die Entbindung durch den Kaiserschnitt als 
das wahrscheinlich einzige Rettungsmittel vorge+ 
schlagen, und ihrem Manne die möglichen Folgen 
‚dieser Operation mitgetheilt. Nach einer halben 
Stunde war sie dazu entschlossen, und mir: wurde 
die Vollführung derselben übertragen. 

Nachdem für die nöthige Ausleerung des Dim: 
canals und Urins gesorgt war, wurde ‚Nachmittags 
2 Uhr die Operation im Beiseyn der gedachten 3 
Aerzte, des Stabsarztes Gericke, einiger Com- | 
pagnie- Chirurgen des 24sten Infanterie-Regiments 
- und der Hebamme gemacht. Die Kreilsende wurde. 
auf einen mit Betten versehenen Tisch gelegt, das 
Gesicht bedeckt, und die Gehülfen gehörig ange- 
stell. Auf der rechten Seite stehend, bezeichnete 
ich das obere ‘und untere Ende des vorzunehmen- 
den Schnittes "mit Tinte, trennte ‚alsdann an der 
linken Seite, in der Mitte zwischen «dein Nabel 
und der Schambeinfügung, einen halben Zoll von 
der Mitte der weilsen. Linie 'entfernt, vermittelst‘ 
eines geballten: Bistouris die äufsern Bedeckungen, 
verlängerte den Schnitt nach oben ‚und unten, 
trennte das Peritonaeum, ‘öffnete den sich. jetzt 
stark ‘vordrängenden Uterus in derselben Richtung, 
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drang mit ‘dem Zeigefinger der linken Hand ein, 
‘und: erweiterte auf diesem verınittelst eines Knopf- 
bistouris den Schnitt nach oben, und unten. Die 
‘Schaittwunde nahm 1# Zoll unter dem Nabel ıh- 
ren Anfang, endigte 15 Zoll über der Schambein- 
fügung, und betrug in den äufsern Bedeckungen 6, 
und in der Gebärmutter 5 Zolle. Gleich nach Er- 
Öffnung der Gebärmutter drang der rechte Ellenbo- 
gen und Vorderarm des Kindes, und mit diesem 
zugleich etwas Liquor amnii und Meconium hervor. 
Die Lage des Kindes war folgende: der Kopf 
war in dem Deventer’schen Durchmesser in dem 
Becken .eingekeilt, und zwar in der Art, dafs das 
Gesicht nach hinten, ein wenig nach der rechten 
Mutterseite,'- das Hinterhauptsbein in der entg&gen- 
gesetzten,Richtung nach vorn, links neben der Sym- 
physis ossium pubis zu stehen kam. Der Rücken 
war nach vorn gekehrt, doch stand derselbe mehr 
nach der linken Mutterseite. Die Fülse lagen im 
Knie gebogen an-den Bauch gedrückt. Der Steißs 
lag nach oben im Fündus uteri,. Nach Entwicke- 
lung des Kindes wurde die Nabelschnur unterbun- 
den, abgeschnitten, und die Nachgeburt, welche nicht 
weit vom Fundus uteri, auf der hintern Oberflä- 
che, jedoch etwas nach der rechten Mutterseite hin 
ihren Sitz hatte, und fast auf ihrer ganzen Ober- 
fläche mit der Gebärmutter fest zusammenhing, mit 

Behutsamkeit abgelöset, / 2 
| Das Kind war scheintodt, männlichen Ge- 
.  »schlechts, grofs und stark, wurde nach einer viertel- 
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stündlichen Bemühung wieder änsibeben gebracht, 
und ‘wog 9 Pfand. »Der 'gahze''Kopf' war 'in.der 
Länge ausgedehnt," über‘ der‘ ‚Profuberantia bssis 
oceipitis hatte! sich eine Kopfgeschwalst. von der 
Gröfse eines‘ 'Hühneteies. ‚gebildet, und von dem 
Drucke, welchen’ der Kopf durch die heftigen We- 
hen erlitten hatte, ‘war ein ’Eindruck in der Gegend, 
wo sich:das linke Seitenbein mit dem Hinterhaupts- 
. beine verbindet, hervorgebracht worden. Auf der 
entgegengesetzien rechten Seite des Kopfes war 
diels weniger der Fall, doch war diese Stelle eben- 
falls etwas eingedrückt. 

Beim Durchschaeiden der äufsern" Bedeckun- 
gen war in diesen eine kleine, und in der Substanz 
des Uterus eine grölsere Arterie verletzt worden, 
welche zwar etwas Blut ergossen, jedoch durch 
das Anhalten eines mit kaltem Wasser getränkten 
_Schwammes sich zurückzogen, und als der Uterus 
sich mehr contrahirte, zu bluten aufhörten. Von 
einem Darmvorfalle zeigte sich durchaus nichts, 
‚wohl aber draug jetzt das Netz hervor. Dieses wurde 
‚zurückgehalten, die Wunde gereinigt, drei blutige 
' Hefte angelegt, diese durch Heftpflaster unterstützt, 
alles mit einem mit Unguent. saturnin. bestriche- 
nn Plumaceau belegt, mit einer dicken Compresse | 
bedeckt, das Ganze mit einem Handtuche befestigt, 
‚und: die Operirte | ins Bett getragen. Die Operation 
‚mit a des yanıaı war in 20 Minuten 
be" u Zu 1 | Ze 
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Die "Kyatikö! Erhielt! vdh)einet Mischung aus 
det Miktuta' sulfh) Weida, Adüa’ rubi_idäei und 
SYhub. Yıßaver,alb.lalle'zwei Stunden einen Efs- 
Pate VOR; Brotirässer nit Zitronensäure zum. Ge- 
tränke, und wurde im ee entzündungs- 
Widtig behakidelt. Deu 10" 
Sr2Eig® Hälbe Stunde riach Fornicilötem Kaiser- 
schnittd stellte Sich Neigung zu Ohnmachten ein, 
däs'Gesicht wär blafs, der Puls klein, und hatte in 
einef "Minute 410 Schläge. Die Darreichung klei- 
her Portionen Wein beseitigte diesen Zufall nach 
zwei‘ Stundei‘ gänzlich. ' ' Abends" erfolgte ein mehr- 
maliges Aufstölsen‘; weshalb $tätt der vorigen Me- 
dicin die Suiirat, kald 'carbonicl gegeben wurde, 
welche "die" Kitanke aber aus Widerwillen" nicht 
nehitien könntö; "weshalb die vorige Arznei fortge- 
setdt’urde! Der Puls hatto“jetzt 105 Schläge; 
: 5b Aıfı Bten 'des ‘Morgens, ° Patlentinn hätte die 
kerkangene'Nacht mehrere Stunden geschlafen, aus 
der Scheide einen mälsigen Blutflufs: gehabty «der 
Puls Hatte sich gehöben, und war von 95 Schlägen 
#h einet’Minyte. Das Gesicht war heiter, der Un- 
terleib’ Stwäs ausgedehnt- und nicht sehr empfind- 
lieh, >'Der untere Theil des‘: V&tbandes war von 
einer blutige ’Jäuche etwas durchnälst, weshalb er 
abgenommen, und die Schämgegend gereihigt wurde, 
Die Wünde hätte'ein schönes: »Ansehen, ' die ‘Hefte 
bliebe Hägeh ‚''es''wurde ein /Atsches Plumacsau 
süfgaldkt, nit einer Gompresse bedeckt; zusl":alles 
mit einem frischen Handtache eingeschlossen. Alle 


Umstände waren üngemein; günstig nnd, einen gu- | 
ten Ausgang versprechend. Wegen noch nieht er- 
folgter Leibesöffnung erhielt Patientign ‚eine Mehn- 
samenemulsion mit Manna, Tartar: natronatus und 
Extractum hyosoyami. jr 

Gegen Abend hörte der Ausflufs a aus, denScheide | 
beinahe gänzlich auf, der Unterleib, wurde ausge- 
dehnt, etwas schmerzhaft, der Puls frequenter, der 
Durst stärker. Stuhl- und Urinausleerung waren 
bis jetzt nicht erfolgt, ein der ‚Kranken. gagebenes 
' Clystir blieb bei ihr. Sie erhielt daher von einer _ 
Auflösung der Magnesia sulphurica, mit Manna alle - 
zwei Stunden einen bis zwei Efslöffel voll, zugleich 
wurden durch ‘den Catheter ein paar Tassen eines _ 
dicken Urins entleert. Um 85 Uhr verlangte sie, 
um den Urin zu lassen ‚ durchaus im ;Bette zu 
sitzen. Es wurde nachgegeben, und bald nachher 
bemerkte man einen mälsigen Blutabgang aus dem | 
untern Theile der Wunde, der sich ine bald 
wieder verlor. 

Nachts 10 Uhr wurde durch den Catheter bei- 
nahe ein ganzes Nachtgeschirr 'voll dicker. Urin 
entleert. Um 11 Uhr fing das Bluten aus dem un- 
tern Theile der Wunde aufs neue an, wurde stär- 
ker, das Blut hatte ein dunkles Ansehen, und blieb 
flüssig. Der Verband wurde unten geöffnet, einige 
Efslöffel dunkel gefärbtes Blut durch einen gelin- 
den Druck auf den Unterleib entfernt, lockere Char- 
pie gegen die Wundöffnung gelegt, und alles mit 
einem Handiucha. befestigt, 


All Den. dds' Morgens fahd® mai’ die Kranke, 


 Selie Bine schlechte Nacht. gehäbf, gar nicht geschla- 


* 


"fen;-siehfeimmal erbrochen hatte ‘whd unruhig ge- 
weseniwär, in’eilier bedenklichenLiage) Der Un- 
terleib’wär meteoristisch Aufgetrieben! über der'Herz- 
$rube’ hervorragend, "der Puls'klein‘, Trequeht, in 
einer Minwtö:-von ‘120: Schlägen, dabei’ fand sich 
öfteres Aufstofseir,”heftiger Durst, und ein aber- 
ialiger dunkel gefärbter Blutfluls aus dem untern 


Theile der Wunde. Offner Leib war nicht erfolgt, 


jedoch bewirkte ein abermal gegebenes Lavement ei- 
nen mit Schleim vermischten Stuhlgang. Es wurden 
Umschläge von kaltem Wasser über den Unterleib 
und laue Einsprützungen von einem Infus. chamo- 
millae in die Scheide gemaöht, um den Blutflufs 
hierher zu determiniren. Der Blutflulfs aus der 
"Wunde stand bald, die kalten Umschläge mulsten 
aber, weil die Kranke zu frieren anfing, ausgesetzt 
„werden. j 

DerZustand verschlimmerte sich nunmehr stünd- 
lich, es stellte sich ein Öfteres galliges Erbrechen 


‘mit momientaner Erleichterung ein, die Pulsfre- 


‘Quenz erreichte die Höhe von 160 bis 165 Schlä- 


“ gen in einer Minute. Nachmittags erfolgten zwei 


starke 'Stuhlausleerungen, wonach die Kranke, sich 
täuschend, auf dem Wege der Besserung sich glaubte. 
Es wurde ihr noch :von einer Mischung aus 3® 
Tropfen Tinct. 0 opli ‚simpl. und '13 Unzen Syrup. 
lcei ötri alle’ halbe Stunden ein’ Theelöffel we 
gereicht, welches sie auch‘ bei sich‘ "Behielt. . 


„Abends wurde,das ‚esicht entstellt der ‚Buls zit- 
ternd,, das bis dahin ungetzübte ; Bewufstseyn fing 
.an zu schwinden, und um; 84./Uhr, des: Abends.(54 
Stunden nach ‚der Operation) ‚erfolgte der. Tod..,;; 

Die,. Obduction; der Verstorbenen wurde von 
' Seiten ihrer Verwandten ‚hartnäckig verweigert,.je- 
«doch endlich, die Eröffnung des Unterleibs erlaubt. - 
Diese geschahe Tages darauf, Nachmittags um zyyei 
Uhr, und gab folgende Resultate. . Der Unterleib 
war sehr ausgedehnt, die untere Hälfte der Wunde 
in den Bauchbedeckungen offen, die ‚obere mälsig 
fest vereinigt, der Darmcanal bedeutend aufge- 
. trieben und da, wo ‘er mit der Gebärmutter in 
Berührung gestanden hatte, entzündet. :In der Tiefe 
des Beckens fand sich eine blutige, ohngefähr eine 
Obertasse voll betragende Jauche, und ‚an ‚einigen 
Stellen etwas coagulirtes Blut. Die. Gebärmutter 
war bis auf die. Hälfte ihres frühern Durchmessers 
‚verkleinert und entzündet, die Wunde derselben 
offen, die Ränder dick und umgeklafft, und:in ih- 
rer Höhle befand sich coagulirtes Blut... Das Bek- 
ken war vorn übergeneigt, das Promontorium stark 
hervorragend, der gerade Durchmesser, genau ge- 
messen, betrug 23 Zoll. Eine genauere: Untersy- 
chung des Beckens war nicht möglich, ‚weil. die 
Verwandten der Verstorbenen auf Beendigung, der 
Obduction drangen. | 

Der Grund, warum die Opgration, töich abe | 
lief, ist nach meinem ‚Dafürhalten in dem seit, fünf 
Tagen ununterbrochenen :Kräfteaufwande und. ‚den 


504 
unregelälsigerrZirsienmenziehungen-der Gebärmut- 
ter zu suchen. Dadurch gebrach es derselben an 
Kraft, sich nach der Operation hinreichend zusam- 
menzuziehen, es erfolgte daher ein  Blutergufs in 
den Unterleib, ein gehinderter Ausflufs des Bluts 
durch die Scheide, und wegen des allgemein ge- 
reizten Zustandes Entzündung des Uterus und des 
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L; den ersten. Tagen des Juni. 1813. wurde: ich: zis 
der Frau::des: M.:'W. gerufen, um ihr bei einem 
plötzlich entstandenen gefähtlichen. Zufalle bei: ih- 
rer Niederkuuft hülfreich -beizustehen. Ju 
Von .den Aeltern der 'W. und deren Be 
heitszustande ist mir nichts bekannt geworden; sie 
selbst wurde in einer angesehenen Fämilie,:in: der 
sie später als Magd diente, etzogen, war von klei» 
_ ner, etwas zusammengedrückter Gestalt, ihr Brust- 
kasten schien normal gebildet, und ihre Farbe, so 
wie ihr ganzer Habitus Gesundheit af versichern, 
Bei der Nachfrage über das spätere Leben der 
W. hörte ich folgende nähere Umstände: | 
Sie sey nie ganz regelmäfsig menstruirt gewe- 
sen, sondern: habe schon früh an einem bedeuten- 


| BE. | 
den’ Schleiiifliese "der Geichlecktstkeite” gelitten. 
Später habe sie (wahrscheinlich in Folge.der Schleim- 
secretion, so wie der relativen Weite des Beckens) - 
schon als Mädchen einen starken Vorfall bekom- 
men, weshalb sie einen Kranz habe tragen sollen; 
dieses sey ihr jedoch unmöglich gewesen, denn ein 
kleiner sey bei dem Heben einer geringen Last so- 
gleich herausgetriehen, und einen gröfsern habe sie 
des schmerzhaften Druckes wegen nicht ertragen 
. können. Mehrere . Jahre vor ihrer Verheirathung 
habe sie an Gicht gelitten, welche die Gelenke der 
Extremitäten besonders eingenominen, späterhin sey 
ihr Gesundheitszustand so weit gebessert worden, 
dafs sie sich endlich habe verheirathen können. 

In ihrem 43. Jahre hätten sich bedeutende Zei- 
chen einer Phthisis'tüberculosa eingefunden, ’welche . 
sich.bis zu'ihrer ersten und’ einzigen Schwangerschaft 
mehr und mehr ausgebildet, ohne dafs jedoch bis zur 
Niederkunft ein besonders’ starker Auswurf. Statt 
‚gefunden hätte, 'sonderh blöls ein störender Reiz- 
husten vorhanden gewesen wäre. "Von‘.der. Mitte 
Februars 1813 arbeitete der Dr. K., leider ohne 
_ erwünschten Erfolg, der Krankheit entgegen; denn 
obwohl seine Bemühungen zur Erhaltung der Kräfte, 
Behufs der bevorstehenden Niederkunft, nicht ganz 
vergebens ‘wären, so wurden doch die in ihrer Or- 
ganisation ergriffenen Lungen, in denen sich, wie 
nach der Niederkunft' der’Erfolg darthat, Yomicae 
gebildet hatteit, nicht gebessert. Zwar hatten sich 
die Symptome der Gicht fast ganz verloren, und 
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es waren nur wahedeutende  Anschwellüngim eini- 


ger Gelenke aus der früheren Zeit bemerkbar ge: 


blieben; ich möchte aber 'eben deshalb der Meinung 
seyn, dafs dieses ‘Verschwinden Folge eines’ Ab} 
satzes der arthritischen Materie nach den Lungen, . 
und das Leiden dieses nn Folge dieses Absatzes 
gewesen sey. 


In den letzten Wochen . Shrer PPOREHERREN 
hatte .die Gebärende ein immerwährendes Drängen 


mach den äufsern Geschlechtstheilen, und der Urin- 

abgang war oft mit Beschwerden verbunden. Schwä- 
che und Abmagerung hatten besonders dürch..den 
' nur wenige Ruhe gönnenden Husten einen;;so ho- . 


hen Grad -erreicht, dafs der. ganze ARE ‚das 
Schlimmste befürchten liels, 
Als ich in das Zimmer der PRTSERENER ‚trat, 


fand ich dieselbe im Bette, mit aufgehobenen. an- : 
‚gezogenen Khien, und die Hebamme. Bonstädt.. 
bemüht, mittelst eines in Oehl getränkten Tuches - - 
die in ‘Gestalt einer grolsen, runden, blutigen: Ku-- 
gel vorgefallene, zwischen den ausgespreitzten Schen-, 
keln liegende Gebärmutter zu unterstützen, um fer: 
neres Hervordrängen zu verhüten. Mit Erstaunen: 
fand ich einen fast completten Vorfall des schwan+ .. 
gern Uterus, der durch :noch vorhandene krampf- ;; 
hafte Pressungen, vom Zwerchfelle. und.den Bauch7+., 
muskeln ausgehend, und'.von. einem;: immer, wie+ ... 
derkehrenden Keichhusten ‘begleitet, entstanden war... 
Meine Bemühungen, die Ursachen. dieser erhöhtem, 


® 


Vitalitätsäulserungen besagter: Muskeln in,twas anz;jl, 
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derm, als diesen Husten aufzufinden, waren frucht- 
los, dürften auch einzig in einer anhaltenden Rei- 
zung des Nervus vagus und symyath. magn., wo- 
durch die höchst beunruhigenden und belästigen- 
den Hustenänfälle hervorgerufen wurden, zu suchen 
seyh. .Nebenursachen,, von den Abdominalorganen 
ausgehend, z. B. Säure, hefüger Krampf, grofse 
Colikschmerzen, Obstructio alvi waren nicht vor- 
handen; die Urinsecretion war normal, der Abgang 
des: Urins :bis dahin frei, nur: Öfters mit einigen 
Beschwerden verbunden gewesen. Ein Zustand wi- 
dernatürlich gesteigerter leidenschaftlicher Ausbrü- 
che von Angst, Furcht etc. vor einem: unglückli- 
ehen ‚Ausgange, worin man den Grund der Stö- 
rung des Geburtsactes hätte suchen können, wär 
nicht bemerkbar, vielmehr war die Frau bemüht, 
die heftigen Muscularactionen möglichst zu schwä- 
chen. So blieb also der Reiz zum Husten und die- 
ser selbst als einzige Ursache übrig. 

Der Muttermund zeigte sich in Gestalt eines 
blaurothen, wulstigen, etwas harten Kranzes, ohne 
Runzeln, Einschnitte oder Falten, und war 50 fest 
verschlossen, dafs man nur mit Mühe eine Finger- 
spitze in ihn einführen konnte, Die Eihäute wa- 
ren unzerrissen, und man fühlte deutlich den vor 
den Geschlechtstheilen liegenden Kindeskopf und 
die Schultetn, letztere den schiefen Durchmessern 
des Beckens gemäls, Der Unterleib der Frau war 
platt, gespannt und bei einem leisen Drucke schon 
‚empfindlich, und der Damm gegen 4 Zoll lang ein- 

DE geris- 
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gerissen, welches einigen: Blutverlust zur Folge gs- 


habt hatte. Die Person war sehr matt und schwach, _ 


einige Ohnmachten waren schon da gewesen, und 
‚dergleichen jeden Augenblick zu fürchten. Den- 
noch dauerte der Krampfzustand der Bauchmuskeln 
und des Zwerchfells ‚so wie gleichermalsen ein un- 
willkührlicher Drang zum Stuhle fort, welches einen 


fortgesetzten Druck auf die vorgefallenen Theile. 


höchst nöthig machte, obwohl derselbe nicht hin- 
reichte, dem kräftigen Andrange mit Erfolge zu wi- 
’derstehen,, . indem, die: Arme und Brust des Kindes 
mehr und mehr herabdrangen.. 


Das Nächste, was ich zur Rettung dr Kran. 
ken ihun zu müssen glaubte, war Beruhigung ih-- 
res Gemüths, Beseitigung des Reizes zum Husten - 


und Unterstützung der gesunkenen Kräfte; erst 


dann, wenn diesen drei Forderungen ein Genüge: 
‚geschehen war, durfte ich ein positives Handeln 
“indicirt finden. Durch freundliches Hindeuten auf 
einen glücklichen Ausgang, wenn sie selbst Muth 


fassen, und mich in meinen Bemühungen unter- 
stützen würde, erregte ich der Leidenden neue 
Hoffnungen, und unterhielt diese dadurch, dafs ich 
den Reiz zum Husten durch ein paar starke Do- 


sen Laudanum mit Liquor ammonü anis. zu besei- . 


"tigen suchte, ‘und diesen Mitteln später ein paar 
kleine Dosen Ipecacuanha mit Elaeosacch. vale- 


rianae beifügte. Chamillenthee mit Wein, Fleisch- . . 


brühe mit. Wein und Eigelb; sollten der zweiten 
Rust Mag. xX. Ba, H, Es a GEL 
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md dritten Indication , j und der Erfolg | 
_ bestätigte mein Hoffen. 

Nach einer Stunde hatte sich der Hustenreiz 
bedeutend vermindert, und die Kräfte sich: so ge- 
hoben, dafs ich einen ernsten Versuch zur Reposi- 
. on wagen zu müssen glaubte. Ich liels die Ge- 

| bärende deshalb in horizontale Richtung mit etwas 
erhabenem Becken in eine Querlage bringen, die 
gebögenen Schenkel gegen den Leib aufheben, um 
die Bauchmuskeln möglichst zu erschlaffen, und so 
jedes Hindernifs entfernen, was die Reposition er- 
_ schweren konnte. Nun untersuchte ich das Bek- 
‚ken, so weit die Umstände es gestätteien, und 
schlofs von seinem äufsern Umfange, dafs die Weite 
desselben und die Durchmesser des Ein- und Aus- 
gangs wie des Beckenraumes zwar die erste Ver- 
anlassung dieses Vorfalles seyn 'mulste;' dafs aber 
‘ auch vermöge der mehr als 'hinlänglichen Weite, 
nach Beseitigung des Reizhustens und’ des daraus 
‘ entstandenen normalwidrigen Activzustandes der Un- 
terleibsmuskeln und des Zwerchfells, die Zurück- 
führung des Uterus in die normale Lage erleichtert. 
werden müsse. Ich bestrich die proläbirten Theile 
_ überall mit warmem Leinöhle, liefs vermittelst der 
Hände der Hebamme dieselben gegen die untere 
Apertur des Beckens drücken, und’ leitete mit mei- 
nen beiden ‘Händen, der Beckenachse ängemessen, 
die Operation, wobei sich die Kreilsende möglichst 
passiv verhalten, und besonders den Husten und das 
unwillkührliche Drängen zu unterdrücken suchen 


gıı 


mufste. Nach einem eine: halbe Stunde lang so 
fortgesetzten Verfahren waren Brust, Schultern und 
Hals des Kindes zurückgeschoben, nur der Kopf 
‚ leistete längern Widerstand, wich aber endlich der 
andauernden geduldigen Bemühung, mit welcher 
ich die Durchmesser des Kopfes denen. des Beckens, 
gemäls zu leiten suchte, so dafs in noch nicht völ- 
lig 13 Stunde die Reposition erfolgt war. | 

Während dieser Zeit bemerkte ich einige schwa-_ 
che Contractionen des Uterus, wovon die Frau nichts 
empfand; eine Polaritätsäulserung vom Fundus nach | 
‚, dem Orifeium uteri konnte ich nicht entdecken, 

vielmehr schienen es peripherische Contractionen im 
| Körper des Uterus zu seyn, wodurch, wenn ich 
nicht irrte, die Reposition sichtbarlich unterstützt 
wurde, indem sich’ die Dimensionen der fraglichen 
Theile periodisch zu verringern schienen. Es läfst 
sich bei so normalwidriger Situation des Gebäror- 
gans wohl keinesweges an eine Regelmäksigkeit der 
Polaritätsäufserun gen denken; dennoch waren nur 
einige: Stunden hinreichend, um den Normalzustand 
herzustellen. 

Obwohl die Frau sich möglichst passiv ver- 
halten hatte, so schien sie dennoch so erschöpft 
zu seyn, dafs sie der Ruhe bedurfte; sie mulste 
deshalb eine gewöhnliche horizontale Bettlage an- 
hehmen, und ich fuhr fort, ihre Kräfte durch Wein, 
Fleischbrühe etc. zu unterstützen. Der heftige Hu- 
sten und im Folge dessen der Krampfzustand des 
Zwerchfells "etc, hatteu fast nachgelassen. Dar Un- 
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terleib war jedoch bei leisem Drucke noch em- 
pfindlich, und der Muttermund noch hart, gespannt, 
doch in geringerm ‘Grade als früher, anzufühlen ; 
‘ die Geschlechtstheile waren bei der Berührung em- 
pfindlich , und die Mutterscheide schwoll binnen 2 
_ Stunden bemerklich an. 

Um der Empfindlichkeit des Unterleibes zu be- 
gegnen, erhielt die Kranke ein Cataplasma ‚ dessen. 
beruhigende Eigenschaften mir schon früher be- 
kannt wurden, aus Herb. hyoscyami, Salmiak, Lein- 
_ samen und starkem Biere bereitet; um den Krampf 
und die Härte des Muttermundes wie des untern 
Segments der Gebärmutter zu beseitigen, würden 
öftere Injectionen eines Decocts von Herb. hyosc. 

‚ und Mohnköpfen mit Leinöhl gemacht (stärkende, ad- 
‚stringirende Mittel würden unter diesen Umständen 
. gewils geschadet haben, obwohl die Laxität der 
Bänder der Gebärmutter etc. dergleichen zu fordern 
schien), und ein mit Ol. hyosc. coct. und Tinet. 
opü eroe. getränkter Schwamm in die Mutterscheide 
bis an den Muttermund hinauf geschoben. Inner- 


lich erhielt die Frau stündlich ein Pulver aus Ipe- 


cacuanha, Opium, Zimmt und. Elaeosacch. foeni- 
culi, abwechselnd mit Eigelb in Fleischbrühe und 
starkem Kaffe. | 
Nachdem mit diesen Mitteln zwei ae Stun- 
den fortgefahren war, hatten nicht nur die Krampf- 
zufälle völlig nachgelassen, sondern auch leise Gon- 
tractionen des Uterus, begonnen, in, normaler Form 
die, RE, der Fruchthüllen zu ‚bewirken; s 
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binnen einer Stunde bildete sich eine kleine Blase 


von geringem Inhalte, jedoch zur Erweiterung des 
mit jeder Stunde weicher und nachgiebiger wer-' 


‚denden Muttermundes hinreichend. Allein bei der 
Neigung des Üterus zum Heruntersinken mufste 


nicht nur die horizontale Lage im Bette beibehal- 


ten, die Lippen des sich vordrängenden Segments 
mit einigen Fingern fixirt, schdern auch die Verarbei- 
‚ tung der mit jeder Minute an Kraft unge 
Wehen eingeschränkt werden. 

So verliefen abermals 2 Stunden, als die Blase; 
deren Inhalt kaum 2 Efslöffel voll betragen mochte, 


sprang, und der weit vorgeschobene Kopf sich: in 
Folge kräftiger Wehen in dem weiten Becken her- 


abdrängte, so dafs er ernstlich zurückgehalten wer- 


den ,mufste, um einen neuen Vorfall zu verhüten. 
Die nächste Wehe war schwach, aber hinreichend, 
um mit einiger Beihülfe den Kopf aus den äufsern. 


. Theilen zu leiten, dem die übrigen Theile des Kin- 
des so rasch folgten, dafs auch in diesem Momente 


hemmendes Eingreifen der Kunst nöthig wurde. — 


Das Kind wog nicht volle 4 Pfund, und war wohl 
gebildet, konnte aber leider nicht ins Leben zu- 


rück gerufen werden, wie. ich mir Anfangs schmei- 
chelte. Da die Blutung sehr unbedeutend war, so | 
überliefs ich zwar die Lösung. der Piacentz den . 


Naturkräften, war aber sehr aufmerksam auf deren 
Entwickelung.. Die Contraction des Uterus erfolgte 
in der linken Mutterseite tief im Becken und un- 
regelmäfsig. Da die Schwäche der Entbundenen 
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sehr Be war, :so erbielt sie einige Dosen Tinee; 
‚einnam. mit Adeth. acet., wodurch die Neigung zu. 
Ohnmachten beseitigt, und endlich die Lösung der 
Nachgeburt ohne weiteren Unfall bewirkt wurde. 
Die Placenta war für die Grölse des Kindes be- 
deutend, und betrug nicht viel weniger.an Gewicht, 
‚ als die Frucht selbst. | 

Ich untersuchte nun, ehe die Lage value 
ae die Geschlechistheile ‚näher, und fand die 
Beckenhöhle von dem herabgesunkenen Uterus und 
den Wänden der Mutterscheide ganz ausgefüllt, und 
ersteren jeden Augenblick zum Vorfallen bereit, 

Zugleich verschaffte ich mir mehr Gewilsheit über 
die bestimmte Weite des Beckens, und darf Fol- 
gendes als Resultat dieses Falles bemerken: 

2) Das Becken war in allen Dimensionen nor- 
malwidrig weit, denn ich fand den kleinen Durch- 
- messer des Beckeneingangs 43 Zoll, welche Gröfse 
in dem stark gewölbten Bogen des Schambeins zu 
suchen war; der Querdurchmesser_betrug reichlich 
55 Zoll, die‘ Durchmesser des Ausgangs waren 
' gleichfalls um 5 Zoll gröfser, als im Normalzu- 
stande, Besonders, was bei ältern Frauen nicht 
der Fall zu seyn pflegt, fand ich das Steilsbein 
stark, zurückgebogen und vollkommen beweglich ; 
der Damm war. gegen 4 Zoll lang eingerissen. Die 
Schwäche der Person, welche den ganzen Organis- 
mus betraf, war vor der Niederkunft, besonders 
bei den Bewegungen, welche von der Festigkeit - 
des Beckens abhängen, bemerklich gewesen, und 
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“hatte sich durch einen ‚schwänkenden ‚ unsicheren 
Gang, ‚schnelle Ermüdung,schmerzhaftes: Gefühl in 
der Kreuzbeingegend, ‚später durch ‚die Unmöglich- 
keit, ohme Unterstützung zu gehen, ausgesprochen; 
Dieses,.die grofse Beweglichkeit:des Steilsbeins, und 
die mögliche Theilnahme der vielleicht nur schein- | 
bar 'geheilten Gicht führte die Vermuthung herbei, 
es könnte eine Erweichung .der Synchondrosen, 
Verdickung derselben, mithin eine grölsere Entfer- 
nung. der. Beckenknochen ‚. ‚also auch ein gröfserer 
Raum vorhanden gewesen seyn, welches die inor- 
malwidrige Grölse des Beckens um so hinreichen- 
der erklären würde, als sich aus dem schon im 
jungfräulichen Zustande erfolgten Vorfalle. der’ Ge- 
bärmutter auf ein schon ‚damals. sehr ‚weites Bek- 
ken: schliefsen lälst: 

2). Bei der starken Action das Zwerchfells und 
_ der Bauchmuskeln 'war also der: Widerstand um so; 
geringer, als bei der grofßsen Magerkeit der Frau. 
' Fett und :Muskelfleisch in hehem Giade fehlien ; 
und da ,. 83 

3) eine Ts Laxität u Bänder dr , Uterus 
als Folge des frühern blennorrhoischen Zustandes 
und des daraus hervorgegangenen Vorfalls als prä- 
disponirende Ursache anzunehmen ist, so ist der 
aus diesen Ursachen resultirende Vorfall keineswe- 
ges zu bewundern, wohl aber der hohe Grad von 
Ausdehnung, welche diese Bänder so wie die Yagi- 
na erlitten, ohne zu zerreilsen, indem doch der Damm 
dem Andrange nicht zu widerstehen vermochte. 
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Um der localen Schwäche‘zu begegnen, ‘ver- 
ordnete ich schwache: adstringirende Fomente, wel- 
. che auch durch einen Schwamm in die Vagina 
: gebracht wurden; die übrige Behandlung überliefs’ 
ich dem schon vorher behandelnden Arzte. Lei- 
der aber waren nur noch 14 Tage‘nöthig, um den 
Rest der noch vorhandenen Kräfte, trotz aller Be--. 
mühungen, dieselben zuerhalten, völlig aufzuzehren; 
colliquative Ausleerungen nämlich, verbunden mit 
. einem starken 'Eiterauswarfe ‚„ machten dem Leben 
. der Leidenden ein Ende, ohne dafs: in Bezug der 
'Geschlechtstheile eine wesentliche 3 Varilierung ein- 
getreten wäre. | 
Ich würde mir gern die Erlaubnifs zur Bacon 
verschafft haben, . um wenigstens das Becken näßer 
zu untersuchen, vielleicht selbst mich in dessen Be- 
sitz zu setzen, wenn dieses in kleinen Städten nicht 
so ‚schwer wäre; ich würde dann wenigstens im 
Stande gewesen seyn, zu beurtheilen, ob meine 


= Vermuthung i in Bezug der Verdickung und Erwei- 


chung der Synchondtosen gegründet war oder nicht. 
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xlI. 
Geschichte eines durch das Haarseil 
" geheilten Polypen in der Stiun- 
| höhle. 
‚Von 
Demselben. 


% 





An Sten September 1819 wurde ich von dem 


Knechte Falke um Hülfe bei einer Anschwellung 
des Stirnbeins, der: Nasenhöhle etc. ersucht, bei 
derem genauer URBAN RURE ich as Resul- 
. tat fand: 0 
Beide Nasenhöhlen waren von Polypen ange- ' 
füllt, deren Ursprung nicht zu erreichen war; rechts 
und links hinter den Gaumenflügeln war die flei- 
schige Masse gegen $ Zoll lang hervorragend, und 
würden die Uvula und der bewegliche Gaumen auf- 
gehoben, so wurde sie fast wie ein Hühnerei grofs 
sichtbar, besonders auf der rechten Seite. Durch 
das Gesicht sowohl, als durch das Gefühl vermit- 
telst einer Sonde liels sich eine fibröse, fleischige 
Textur erkennen. Die Farbe war blafsroth, nur 
hin und wieder dunkler, doch keine Spur entzünd- 
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‘ licher Affection. zu AIR bei starker Beruh- 
rung erfolgte bei der Nasenpartie eine unbedeutende 
Blutung, nicht so bei der Rächenpartie. Ein bedeu- 
tender eiterartiger, übelriechender Schleimausflufs war 
“ vorhanden, da aber keine Erosionen der Schleimhaut 
der Nase bemerkbar waren, so schien er mehr Folge 
vermehrter Secretion des Nasenschleims zu seyn, 
welcher durch längern Aufenthalt in der Nasen- 
höhle eiterartig und übelriechend: wurde. Die An- 
schwellung war sehr, stark, und wahrscheinlich 
partielle Verklebungen, zum Theil wohl als F olge 
öfterer entzündlicher Affectionen, vorhanden. Es 
war nämlich oft schwer, mit der Sonde durchzu- 
dringen, ohne Blutung zu erregen, und noch schwe- 
rer hielt es, durch die Nasenöffnungen eine Flüs- 
sigkeit durch eine Sprütze in die Rachenöffnungen 
zu bringen, weil man überall anstiefs. Durch ei- 
nen stärkeren Druck wurden zwar: die entgegen- 
stehenden Adhäsionen getrennt, und der Durchgang 
erzwungen, aber eine mehr oder weniger starke 
Blutung war die Folge. Da der Gaumen und.das 
Zäpfehen stark herabgedrückt waren, so war nicht 
nur die Sprache. dadurch erschwert und undeutlich, 
sondern auch die freie Bewegung der Zunge be- 
hindert. Der Geruchsinn war seit zwei Monaten 
ganz verloren, kehrte jedoch nach beendigter CGur 
zurück, daher weder Lähmung der Gerutlisnerven, 
noch eine bedeutende Zerstörung der Siebbeinzel- 
len Statt gefunden haben konnte. Aufser einem 
beständigen Drucke. und Spannen waren keine 
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Schnierzen vorhanden, und.:nur bei; dem'Niesen, 
welches selten geschah‘, entständ eine höchst eın- 
pfindliche Zerrung und Pressung der Wände bei- 
der Nasenhöhlen, auch: wohl eine Blutung aus den- 
selben, = Ä | 

. An der Stirn, rechter Seits über der Stirnhöh- 
le, befand sich eine Erhöhung, gleich einem durch-- 
schnittenen Gänseei, welche sich auch, wiewohl 
von größerer Härte; über- die linke Stirnhöhle aus- 
breitete; sie zeigte wenig Elasticität, und nur in. 
der Mitte eine Stelle, welche undeutlich  fluctuirte, 
wobei Hitze, Brennen, pochende Schmerzen etc., 
selbst beim Drücken der Stelle, nur in einem geringen 
Grade vorhanden waren. Seit4 Monaten, während de- 
ren" die Anschwellung allmählich sich ausgebildet 
hatte, war dagegen ein Anfangs mälsiger, mit der 
Zunahme der Geschwulst aber steigender, in die 
_ Breite und Tiefe sich ausbreitender. Kopfschmexz, 
mit Schwere und Druck über beiden Augen, Schwin- 
del, Stumpfheit und Schwäche des Denkvermögens, 
überhaupt mit Störungen des psychischen Lebens 
verbunden , eingetreten, welche Zufälle besonders 
des Morgens fühlbar wurden. Viel beunruhigen- 
der war jedoch dem Kranken das starke: ;Hervor- 
drängen des rechten Auges geworden, welches'zwar 
mit keinen besondern Schmerzen, wohl aber mit 
einem anhaltenden Spannen verbunden war, ‚wobei 
die Sehkraft desselben täglich schwächer wurde, 
Ich fand die Pupille nach aufsen gerichtet, die Seh- 
achse verschoben, und ein wahres Doppelsehen ge- 
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genwärtig. Die Cotijunctiva des Aüges und der. 


u Augenlieder waren etwas geröthet, die Augenlie- 


der, besonders das obere, ödematös angeschwollen, 
der Thränensack war stark hervorragend , der. Na- 
sencanal verstopft, und in Folge dessen ein anhal- 
tender Thränenflufs vorhanden. "Die Nase war durch 
Trennung der Nasenbeine und ihrer Knorpel zu 
einer bedeutenden Grölse und Breite angewachsen, 
denn letztere betrug an der Spitze fast 2 Zoll, und 
jedes Nasenloch war gegen 2 Zoll weit. Diese 
Deformitäten waren einzig dem Drucke des Poly- 
_ pen zuzuschreiben, "welcher,- besonders bei feuchtem 
Wetter, einige Linien lang’ aus beiden, Nasenöff- 
nungen hervorragte. Die Farbe der Nase war von 
der natürlichen wenig abweichend, und nur im in- 
nern Augenwinkel entstand von der Schärfe der 
herabfliefsenden Thränen von Zeit zu Zeit eine 
stärkere Röthe. Die Augenlieder des linken Auges 
waren gleichfalls etwas angeschwollen, der Aug- 
apfel im Normalzustande, und die F unctionen des- 
"selben "ungestört. Obwohl die Deglutitionsorgane 
nicht eigentlich litten, so war doch das Nieder- 
schlucken etwas erschwert, besonders bei consisten- 
‚ten Speisen. Scropheln und andere Krankheitsan- 
lagen waren nicht bei diesem Menschen zu ent- 
decken. Im Jahre 1815 wurde er von Scabies be- 
fallen i ‚durch zweckdienliche Mittel aber wieder 
geheilt, Im Jahre 1816 brach die Krankheit zum 
| zweiten Male bei ihm aus, welches er jedoch ver- 
schwieg, und ‚blofs eine Salbe aus rohem Schwe- 
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fel, sen und Schweinefett gebrauchte, .wo- 
En der Ausschlag so weit entfernt wurde, .dals 
der Mensch selbst sich für geheilt hielt. Gleich- 
wohl brach in den Jahren 1817 und 18 ein neuer, 
der. Beschreibung nach mehr flechtenartiger Aus- 
schlag aus, welcher mit derselben Salbe wieder 
scheinbar, aber nicht gründlich gehoben wurde. Im - 
‚. Jahre 1819 blieb im Frühjahre wie im Anfange 
des Sommers der Kranke völlig gesund, nur über 
einen Schnupfen sich beklagend; allein im Spät- 
sommer dieses Jahres nahm das Leiden des Ge- 
' sichts seinen Anfang; oder wurde vielmehr .dem 
Kranken fühlbarer. Dasselbe schien mir immer 
noch ein Localübel zu seyn, denn die Functionen 
des Gesammt- Organismus äufserten sich normal, 
und eine krankhafte Blässe des Gesichts durfte man 
als vom örtlichen Leiden abhängend betrachten. 
Ich war Anfangs ungewils, ob ich den Ur- 
sprung’ der Polypen, welcher die Nasenhöhle etc. 
ausfülte, in der Stirnhöhle zu suchen habe. Es 
konnte die Auftreibung der äufsern, und nach den 
Zufällen zu schliefsen, auch der innern ‚Lamelle 
des Stirnbeins wohl auch einen andern Grund 'ha- 
ben; da jedoch der Kranke nie an Syphilis  gelit- 
ten hatte, nie scrophulös gewesen war, da keine 
Symptome von einer arthritischen Aula zeugten, .. 
so mulste ich wohl in dem unterdrückten Kırätz- 
ausschlage die Ursache. suchen, und ‚eine Metastase ° 
‘ annehmen. Denrioch beschlofs ich, die Eröffnung der 
Stirnhöhle noch einige Zeit ‚aufzuschieben, ‚und 
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‘ein Cataplasmä’von Cicuta und Brotkrumen über-. 
zulegen, Theils um nicht zu irren, und durch schnel- 
'les Händeln zu schaden, Theils weil einige Tage 
Zeitverlust mir damals nicht bedeutend erschienen, 
und ein höherer Grad von u die Opera- 
tion erleichtern mufste. 

Innerlich erhielt der Kranke ‚ein Pulver aus 
Schwefel, Cicuta und Spielsglanz, daneben Tisanen 
aus Stipit: dulcam., Rad. bardan., Lapath. acut. 
und Ligrzum guoj. Aeulserlich schien mir die Ent- 
fernung des Polypen zunächst indicirt zu seyn, im 
Falle derselbe seinen Sitz an einer andern Stelle, 
als in der Stirnhöhle haben sollte. Ich gestehe 
hierdurch die Unsicherheit meiner Diagnose ein, 
allein diese Krankheit ist so selten ‚ dals ein. Iır- 
thum wohl verzeihlich ist. 

Da die feste und fleischige Structur en Poly. 
pen das Ausreissen desselben besonders begünsti« 
gen mulste, so beschlofs ich, es zu versuchen, und 
‚ ich entfernte dadurch mehrere kleine und gröfsere 
‚Fragmente, und endlich auch ein grofses Rachen- 
stück , wodurch dem Kranken für die ersten Tage 
manche Erleichterung, besonders freies Schlucken 
erwuüchs. Ich fand jedoch bald, dafs binnen vier 
Tagen das Entfernte durch einen lockern, schlei- 
migen: Nachwuchs ersetzt war. Ich verordnete des- 
halb einen stark adstringirenden Schnupftaback, wel- 
cher aber ebenso wenig zu leisten schien. End- 
lich au 10ten’ Tage, den 16ten ‘September, ent- 
schlofs ich mich ‘zur Öperatiöh 'am Stirnbeine, 
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 schnitt’in: Kreuzesförm die Geschwulst bis auf den 
Knochen durch, mulste aber für den Augenblick 
die fernere Operation aufgeben, indem eine starke, 
' aus der Tiefe kommende Blutung einen schnellen ° 
Verband und Druck auf die blutende Stelle nöthig 
machte. Als ich am 17ten September den Verband 
abgenommen hatte, drang-eine schwammig - fleischige 
- Masse hervor, und ich fühlte durch die Sonde meh- 
rere rauhe Stellen der Stirnhöhlen; die Scheide- 
‘wand beider Höhlen ‘war zerstört, wahrscheinlich j 
früher noch, als sich der Polyp, dessen Ursprung 
ich nun nicht mehr bezweifeln konnte, einen Weg 
nach der Nase bahnte. Das Ende der linken 'Stirn- 
höhle konnte mit der gebogenen Sonde leicht er- 
reicht werden; die Entfernung der äufsern von der 
innern Lamelle des Stirnbeins fand: ich- reichlich 
3 Zoll grols, und die innere Lamelle schien in ih- 
rer'Substanz erweicht und porös zu seyn, ohne 
jedoch ‘dem behutsamen Drucke mit der Sonde ei- 
nen Durchgang zu gestatten. Ungleich wichtiger, 
' und merkwürdiger war es mir, als ich nach eini- . 
gen fruchtlosen Versuchen mit der Sonde in’die 
Rachenhöhle gelangte, auf‘ welchem Wege ich wie- 
der einige rauhe Stellen bemerkte; diese ganze Un- 
. tersuchung war dem Kranken nicht:im mindesten 
schmerzhaft, jedoch mit einer ziemlich Ren 
den' Blutung’ verbunden. R 
Entschieden hatte ich somit .einen ie vor 
ınir, dessen Ursprung in der Stirnhöhle 'war ,'des- . 
sen Verzweigungen die Rachen- und ‚Naseahöhle 
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einnahmen. Wollte ich ihn zerstören, SQ. war ein 
größserer Raum nothwendig; ich trennte deshalb 
die Lappen der Wunde vom Knochen, schnitt, die 
"ohnehin. desorganisirten Spitzen hinweg, und nahm 
mit einer grolsen Trephine den. gröfsten. Theil der 
äulsern Koochenplätte fort, welches bei der Locker-. 
.„ „heit des Kaochens leicht. geschahe. Nun entfernte. 
ı ich mit Messer und Schere einen Theil der schwam- 
| ' migen Masse, bestrich die ganze Fläche mit Liquor. 
stibii muriat,, füllte die Höhle mit Charpie. aus, 
‚und erwartete den Erfolg. 
Bis zum vierten Tage hatte ich aus gewon- 
“nen, indem ich. die Aufstreichung äer Spielsglanz- 
“ butter noch 2 Mal ‚wiederholte. Die Oberfläche 
der Höhle war nun sehr stinkend und nässend,, 
"und aus der rechten Nasenöffnung flofs viel übel-. 
riechender Schleim, der auch durch den Mund aus- 
geworfen wurde. Ach‘ mufste die Exfoliation der: 
 eariösen Stellen abwarten, und suchte dieselbe durch. 

. Acid, phosphoricum, Liguor myrrh. und Agua :cha- 
moms, als Injection und Verbandmittel gebraucht, 

_ zu befördern, und den übeln Geruch den. eiterarti-| 
gen Schleims zu mildern. 0 - | 
Binäen '4 Woclien erreichte:ich isch Zweck 
nur unvöllkommön/’denn der Anwuchs:desschwam-. 
migen Fleisches erfolgte. bald’ von neuen, und der 
stinkende Ausfluls blieb sich ziemlich gleich. Bei 
einem’ der nächsten Untersuchungen mit der Sonde 
gelang es mir; in die’ fechte Nasenhöhle zu gelan-. 

= gen; und ich beschlofs sogleich, diesen Weg zur 
| ‘ Ein- 





Einlegung eines Hanrseils zu benutzen. Vermit- ,_ 


' telst einer Oehrsonde zog ich ein: Zell breites 
Band, Anfangs'aus Wolle, später äus Baumwolle 
bestehend, von oben nach unten ‘durch = und be- 
strich‘ dasselbe beim täglich wenigstens ein Mal wie- 
derholten‘ Nachziehen mit starker rother Präcipitat- 
salbe. Hierdurch erhielt ich freien Abflufs durch 


die Nase, und reinigte und verbesserte dadurch und. 
durch die fortgesetzte Injection die kranke Stelle 


in ihrer ganzen Länge. Einige Male wurde die 


Oberfläche der Stirnhöhle mit Mereur. praecip. rubr., _ 


“welcher durch die Entwicklung des Sauerstoffs auf 
die fauligen Flächen nützlich wirken mulste, bestreut, 

- In der innern Behandlung wurde bisher we- 
.nig geändert, obwohl wegen anfangender; beden- 


tender Schwäche des ganzen Organismus die. China 


_ angezeigt war, die ich aber wegen Armuth des 


Kranken erst später anwenden konnte;. als schon. ‚ 


‚bedeutende Besserung des Localübels eintrat, meh- 


zere Stellen sich reinigten,. und nach Abgang eini- 


ger: Kuochensplitter alles ein besseres. Ansehen.ge- 
‚wann, besonders das rechte Auge wieder brauchn 
bar zu werden anfing, das Thränen desselben nach- 


liefs, und der üble Geruch sich zum Theil verlor. 
Bei einer Rücksprache über diesen Fall mitidem | 
Dr. Benen zu Cöthen hielten wir, eine anderwain 


tige Ableitung für nothwendig, und: ‚kamen über- 


ein, ein Haarseil in den ‚Nacken zu appliciren. Zu- 
gleich bekam der Kranke, nun neben ‚dem 'Schwe- 


fel etg. China mit. Phosphorsäurg zum inpern Ge- 
Rust Mag. XX. Bs.#. re Ge r 
ve gg a‘ ’ 
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braüche.. Da in der liiken'‘ Stirnhöhle nöch immer . 
einige unreine fleischig-schwammige Stellen be- 
inerkbar waren, Auch die linke Nasenhöhle die 

Besserung nur unvöllkommen theilte, so beschlos- 

‘sen wir, ‘wenn in einiger Zeit keine Aenderung 
eintreten sollte, auch hier eine Trepankrone auf- 
zusetzen, und ein Haarseil einzulegen. 

* Ich versuchte bei dem nächsten Verbande, 
‘mittelst einer gebogenen Sonde aus der linken Stirn- 
'höhle nach der linken Nasenhöhle zu gelangen, 

‚was mir nicht glücken wollte; dagegen erhielt ich 
durch ein gebogenes Sprützenröhrchen den Durch- 
gang der eingesprützten Flüssigkeit, was mir frü- 

her nicht gelingen wollte. Ich liels sogleich eine 

‘Solution des salpetersauren Silbers (5 Grane auf 
‘eine Unze Aqua’ chamom.) bereiten, und 14 Tage 

| lang, täglich zwei Mal, damit einsprützen. Aufser- 

‘dem "brachte ich in die linke Nasenhöhle ein’ star- 

'kes, fingerlanges ‚ in besagter Solution getränktes 
Bourdonnet, um so chemisch und mechanisch die 
‘Zerstörung der Reste des Polypen auf dieser Seite 

-zu bewirken. Der Erfolg war günstiger, als ich 
"hoffen durfte, und ich erhielt mehr und sicherer 
die Ueberzeugung, dafs der Polyp der linken Seite 
nicht unmittelbar aus der linken Stirnhöhle ent- 

sprang, sondern nur eine Verzweigung des aus der 
rechten Höhle entsprungenen"Polypen, älso das 

Leiden dieser Seife hur seclindär' war. 114 

Im ‘Verlaufe Wi&ser 14 Tage“ löste“ sich“wie- 
der einige Knocheübplitter, ‘und wurden ausgezo- 
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gen; gesunde Granulation ward‘ mehr und mehr 


sichtbar, nur die: hintere Fläche der Stirnhöhlen 
zeigte noch einige unrejne, schwammige, übelrie- 
chende Stellen. Die Reste des Polypen schwan- 
den mehr und mehr, und schienen: sich in Schleim 
und Eiter aufzulösen. 

Was das allgemeine Befinden NO ‚so 
wurden die Folgen der bessern Nahrung und des 
Gebrauchs der China täglich sichtbarer, denn die 
Kräfte nahmen zu, und das bleiche Ansehen ver- 
schwand. 

Um diese Zeit brachen an liegen Thei- 
len des Körpers kleine Schwäre aus. Ob diese 


mit dem frühern scabiösen Ausschlage in Verbin- | 


- dung standen, ob ihr Ausbruch Folge des anhal. 
tenden Gebrauchs der Schwefel - und Antimonial- 
mittel war, oder ob die veränderte bessere Nah- 
zung daran besondern Theil hatte, ist ungewils, 
das erstere jedoch wahrscheinlich, wiewohl der An- 
theil der Arzneien und der einen höhern Grad von 
Reaction 'begünstigenden Speisen a zu bezwei- 
feln seyn dürfte. 

Nach Verlauf anderer vierzehn Tage waren 
‚die Stirnhöhlen mit frischem gesundem Flei- 
sche ausgefüllt, der üble Geruch ganz verschwun- 
_ den und der Eiter von bester Beschaffenheit. Aus 
den Nasenöffnungen flofs nur wenig Schleim, des- 
sen übler Geruch gleichfalls abnahm, und seit 15 
Monat hatten auch die Schmerzen und übrigen Be- 
schwerden des Kopfes Aufgahbnt, So wie die Zer- 
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störung ‚der Wurzeln. und des Polypen selbst er- 
‚folgte, so ‘wurden .die Nasenhöhlen täglich freier, 
und die Nase selbst verkleinerte sich merklich, ob- 
wohl sie vom 'Normalzustande noch heute abweicht. 
. Das rechte hervorgedrängte Auge zog sich if seine 
Höhle zurück, das Doppelsehen verschwand ganz, 
und selbst: den vorhandenen ersten Grad einer Thrä- 
nehfistel, ebwohl darauf, als, secundaire Erschei- 
nung, bei der Behandlung keine Rücksicht genom-, 
men wurde, beseitigte die hülfreiche Natur. (Wahr- 
“ scheinlich wurden die hervorgedrängten Knochen- | 
‘ partien durch die Actionen der Muskeln in ihre 
Lage zurückgeführt, und somit der grolse Debal, 
stand fast gänzlich gehoben). , 

Ich entfernte nun das Band, und zog einen 
starken Faden von Baumwolle hindurch. Um die, 
Austrocknung zu bewirken, wurde täglich ein paar 
- Mal eine Mischung von Zinkoxyd, essigsaurem Blei, 
‘ Kirschgummi und. Chamillenwasser eingesprützt. 
Endlich entfernte ich auch den Faden, und bei 
fortgesetztem Gebrauche dieser Mittel, trocknem 
Verbande der äufsern Wundfläche und öfterer An- 
wendung des Höllensteins erfolgte zuletzt die völ- 
lige Heilung. Das Haarseil im Nacken behielt der 
Mensch bis Ende Aprils 1820. An der, Stirne ist 
‚zwar eine Narbe von ein paar Linien Tiefe zu- 
rückgeblieben, welche jedoch keinesweges verun- 
staltet,. Die Nasenhöhlen zeigen keine Spur frü- 
hern Leidens; der Geruchsinn ist zurückgekehrt, 
"und die Sprache vollkommen hergestellt. 
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Pfingsten 1824 habe ich"den Falke gesehen; ° 
"und ihn in Bezug der geheilten Krankheit dayerı ' 
haft gesund gefunden. Ich fürchtete früher dis 


Folgen des Drucks auf das Gehirn, mufs aber der 


"Ueberzeugung seyn; dafs das Gehirn durch : sein 
Anschwellen und Sinken hier. dasselbe bewirkte, 
was im Gesichte die Muskeln, nämlich Zurückdrän- - 
gung der Sislochaten Knochen i in ihre normale‘ Lage. 





Nach den wenigen Beispielen zu schliefsen, 
welche ich von ähnlichen Fällen fand (dafs ich ' 
nicht mehr gefunden, liegt vielleicht in der Ar- 

muih meiner Quellen), sollte man diese Krankheit 
_ für selten halten; ‚auch habe ich in meiner fast 


30jährigen chirurgischen Praxis keinen zweiten Fal 


beobachtet. Vielleicht liegt manchem hartnäckigen 
Kopfweh ein Polyp der Stirnhöhlen zum Grunde, 
und wird, da die Erkenntnifs schwer ist, verkannt. ' 
Ich kenne einige Personen, welche an einem soge- 
nannten Stockschnupfen leiden, welcher mitSchwin- 
del, halbseitigem Kopfweh in der Gegend der Stirn- 
höhlen oder der Augenhöhlen etc. verbunden ist, bei 
denen der Abgang einer grolsen Masse zähen, ei- 
terartigen Schleims allein Erleichterung bringt; da 
jedoch eine entzündliche Affection der Schleimhaut, 
catarrhalisch - rheumatischen und andern Ursprungs, 
fremde Körper und dergleichen Ursachen mehr, 

ähnliche Zufälle und Erscheinungen veranlassen Kön- 
nen, so wird man um so leichter verleitet, diese 
als ursächliche Momente anzusehen, als äufserlich . 
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selten eine Spur des tiefern Leidens sichtbar wird, 
und es eines Theils gewagt seyn, andern Theils sich 
auch wohl kein Kranker finden würde, welcher 
bei der schwankenden Diagnose, den temporären 
Symptomen und der unsichern Prognose sich zu 
einer Operation, sey sie auch an sich nicht gefähr- 
lich, hergeben dürfte. | 

Deschamps *), dessen Abhandlung mir erst 
jetzt bekannt wurde, mag zwar zu sehr seiner 
Meinung schmeicheln ‚„ wenn er die Krankheiten 
der Stirnhöhlen als einzige Ursache des halbseiti- 
gen Kopfschmerzes annimmt; doch mögen sie oft 
genug die Hauptursache seyn, aber um so seltener 
erkannt und gewürdigt werden, als sie mit andern 
Ursachen, welche mehr in die Sinne fallen, con- 
curriren. Deschamps ist übrigens einer der we- 
nigen Schriftsteller, welche der Polypen der Stirn- 


“ höhlen mit einiger Ausführlichkeit und richtiger 


Ansicht, besonders in Bezug der Kennzeichen, ge- 
denken. Seine Vorschläge zur Behandlung schei- 

nen mir sehr richtig, auch in Bezug der Glühhitze; 
ich: würde jedoch das Glüheisen im vorstehenden 
Falle nicht gewagt haben, da die Einwirkung der 
Hitze auf das Gehirn wohl nicht so bestimmt zu 
berechnen ist, und halbe Mafsregeln nie Sicherheit 
gewähren. Adhärirt der Polyp an mehreren Stel- 





#) Abhandlung über die Krankheiten der Nasenhöhle 
und ihrer Nebenhöhlen, von Deschamps dem Sohn 
etc. Aus dem Französischen mit Anmerkungen von 

- ©, F. Dörner, D. bei Metzler. Stuttgart 1905 


f 
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len seines Durchgangs, welches in ‚Folge öfterer 
entzündlicher Affectionen nicht zu bezweifeln ist, 
so wird die Zerstörung der‘ Wurzel. nicht immer 
hinreichen; die ‚Glühhitze tiefer als im Bereiche 
der Stirnhöhlen anzuwenden, dürfte gefährliche Fol- 
gen nach. sich ziehen, 

Cloquet *) sagt pag..474: „diese Polypen Ä 
und Geschwülste sind nichts weniger, als häufig; 
eigentlich: hat nur Levret einen erwiesenen Fall 
erzählt. Er ‚fand nämlich 2 Speckpolypen in den 
Stirnhöhlen. eines 17 oder 18jährigen Jünglings, der 
im Siechhause de la charite.in Paris 1725 starb.‘* 

„Das Vorhandenseyn solcher Geschwülste kann 
jedes Mal nur durch den Aussprung der Vorder- 
wand der Höhle, durch einen örtlichen, heftigen, 
steten, hartnäckigen, über die beiden Augenhöh- 
‘len sich verbreitenden, und die: Schläfe rechts und 
links einnehmenden Schinerz ausgemittelt werden, 
und selbst diese Zeichen sind nöch unsicher. Je- 
doch berechtigen sie einen Wundarzt, mit dem Tre- 
pan einen Theil der vordern Tafel der Höhle weg- 
zunehmen, ‚wenn er sie durch einen Tförmigen. 
Einschnitt blofs gelegt hat, dessen waagerechter. 
Theil mit Augenbraunen und Nasenwurzel gleich. 
läuft. Liegt ein Mal die Geschwulst blofs, so reilst, 
man sie mit einer Zange aus, wenn sie auf einem: 


*) Osphresiologie, oder Lehre von den Gerüchen, von 
dem Geruchssinne und den Geruehsorganen und von 
deren Krankheiten, von Hippolyt Cloquet etc. 
Aus dem Franz, übers. Weimar, L, I. Comtoir 1824- 
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schmalen Stiele sitzt, oder man zerstört sie durch 
Aetzmittel oder Feuer; doch ist dabei die-äufserste 
- Vorsicht nöthig, wegen Nähe des Hirns und Schwä- 

che der hintern Höhlenwand. 
Das Daseyn von Würmern in den Stirnhöhlen 
könnte ich durch Erfahrung bestätigen, wenn dar- 
über Zweifel obwalteten; dafs sie jedoch ;Zufälle 
erregen können, welche ınit den von Polypen ent- 
stehenden Aehnlichkeit haben, "bestätigt Gloquet 
2.2.0. In Fällen, wo das-Daseyn eines Poly- 
| pen nicht erwiesen ist, sollte, glaube ich, auf Wür- 
mer Rücksicht. genommen werden, ehe ein ent- 
 scheidendes Verfahren gewählt wird. E 
Es frägt sich überhaupt, aus welchen Ursachen 
entstehen diese Afterproductionen in den Stirnhöh- 
Jen? Deschamps und Cloquet haben in dieser 
Hinsicht ‚viel Lesenswerthes gesagt, und meine we- 
nigen Erfahrungen gestatten keine bedeutende Zu- 
sätze; dafs aber Würmer nicht selten unter die 
von aulsen eingedrungenen Körper, also zu den 
äufsern Ursachen gehören, ist gewils, es scheint 
aber weniger wichtig, zu untersuchen, wie sie in 
" die Stirnhöhlen gelangen, als "welche ‘Folgen sie 
daselbst erregen. Wahrscheinlich gehört auch hier 
_ eine eigene Prädisposition dazu, wenn Reize. von 
aufsen und von innen einwirken, und der Reaction 
des leidenden Organs widerstehen sollen; diese 
dürfte in einer allgemeinen Schwäche der Schleim- 
_häute, in besonderer Schlaffheit der Schleimhaut 
der Nasen- und ihrer Nebenhöhlen bestehen, er- 
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regt durch Schlag, Stofs, Fall etc; mit und ohne 
Verwundung der Integumente oder der äußsetn La- 
melle des Stirnbeins, ja eine bedeutende Erschüt- 
ierung dürfte dazu schon hinreichen. Ferner könnte - 
die Disposition in einem thierischen Entzündungs- 
zustande liegen, mag die Ursache desselben seyn; 
welche sie’ wolle; so könnte vielleicht auch eine 
widernätürliche Gröfse.der Höhlen selbst und mehr 
_ noch ihrer Verbindungscanäle das Eindringen äufse- 
rer Potenzen, z. B. der Würmer, erleichtern. Dafs. 
‘zu den abnermen Auflockerungen und Wucherun- 
_ gen dieser Schleimhaut auch der Absatz eines ca- 
tarrhalisch -rheumatischen, venerischen, scrophulö-. 
sen, psorischen, scabiösen etc. Stoffes Gelegenheit | 
geben kann, ist wohl nicht zweifelhaft; dals aber 
der constänte ‚Reiz von. Würmern ohne Erregung 
eines entzündlichen Zustandes nicht denkbar ist, 
also um so eher eine Ursache zu Entstehung von. 
Polypen werden kann, wenn Prädisposition dazu 
vorhanden ist, diefs scheint mir eben so einleuchtend. 
Um ein solches Uebel glücklich zu behandeln, 
dürften nach meiner Meinung folgende Regeln um 
so mehr zu berücksichtigen seyn, als Verhütung 
‚der im Gesichte so unangenehmen Deformitäten Ge-. 
‚genstand des wundärztlichen Bemühens seyn muls. 
Zuerst müssen die Ursachen erforscht und beseitigt 
werden, in Folge deren die Krankheit entstand. 
Dann müssen früh genug, ehe noch die Verderb- 
nifs der Wandungen der Stirnhöhlen zu weit vor- 
geschritten ist, diese geöffnet werden. Wird näm- 
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lich :die hintere Lamelle des Stirnbeins zu. tief in 
ihrer Substanz ergriffen , entstehen Oeffnungen in 
derselben, in Folge deren:die Contenta der Siirn- 
höhlen in die Schädelhöhle dringen, so möchte ein 
glückliches Resultat auch der sorgfältigsten, Bemü- 
hungen schwer zu hoffen seyn. : (Ich habe in: die- 
sem Jahre einen Fall beobachtet, wo allein Mangel 
an sorgfältiger Untersuchung des Antrum Highmori 
und ın Folge derselben unterlassene frühzeitige Oeff- 
nung der Höhle die Ursache des Knochenfrafses 
aller Wandungen dieser Höhle geworden waren. 
Ich hoffe, diesen Fall gelegentlich dem wundärzt- 
_ lichen Publicum mitzutheilen, und führe ihn hier 
nur'als Beweis meiner eben geäulserten Meinung an). 
Ist der Polyp bis in die Nasen- und Rachenhöhle 
herab gedrungen, so dürfte, wenn die':Zerstörung 
‚der Wurzel desselben zur Entfernung nicht: hin- 
reicht, mein Verfähren ; so’ früh als möglich u 
wandt, re verdienen. 
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XII. 


Heilung einer hitzigen Gehirnhöh- 
 len-Wassersucht. 
Von. | 
Dr. L. A. Struve, 


Professor der Therapie und Klinik 
in Dorpat 





D. im November- und December -Hefte 1822 
des Archivs für die medicinische Erfahrung von 
dem Herrn Dr. C. Krause in Hannover mitge- 
theilte Fall der Heilung einer hitzigen Gehirn- 
höhlen - Wassersucht, bei dem schon unbezweifel- 
bar Exsudation Statt gefunden hatte, veranlafste 
mich, einen ähnlichen Fall aus meiner practischen 
Erfahrung hier mitzutheilen, von dem ich hoffe, 
. dafs er nicht ohne Interesse werde gelesen werden. 

Am 2isten October 1821, Abends 8 Uhr, ward 
ich zu der viertehalbjährigen Tochter des Hofbe- 
sitzers Claas Koopmann in Kurzenmoor, eine 
kleine Meile von Elmshorn entfernt, gerufen. Die 
kleine Patientinn war seit 2 Tagen nicht recht . 
wohl gewesen, und hatte erst seit dem heutigen 
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Nac hinittage stärker zu fiebern angefangen. Bei 


meiner Ankunft lag das Kind im Schlummer, aus | 


dem es nur mühsam erweckt werden konnte; der Puls 


war voll, und hatte zwischen 90 und 100 Schläge 


in der Minute, die Hitze war ziemlich stark, be- 
sonders im Gesichte, doch pulsirten die Carotiden 
(ein mir sehr wichtiges Symptom in der Febris 
hydrocephalica) nicht auffallend stark, die Zunge 
war weilslich belegt, und der Stuhlgang verstopft. 
Obwohl dieser Zustand den Verdacht erregen 

‚konnte, dafs das Gehirn entzündlich afficirt sey, 
"so hielt ich mich doch nicht für berechtigt, densel- 
ben schon für eine wirkliche Febris hydrocepha- 
lica zu halten, da weder Erbrechen noch Krampf- 
zZufälle Statt gefunden hatten. Ich verordnete des- 

_ halb fürs erste anderthalb Drachmen Nitrum depurat., 
imd eine Unze Manna elect. in vier Unzen Agua 
fohe., mit einer Unze Syrupus acet. citri, liels jede 
Stunde: einen halben Efslöffel davon nehmen, und 
versprach am andern Morgen wieder zu kommen. 
"Als ich am 22sten October, Morgens’ 10 Uhr, 

die Kranke wieder besuchte, sah ich zu meinem 
"Bedauern, wie sehr ich unrecht gehabt hatte, den 
Zustand’, der’ sich gestern Abend meiner Beobach- 
tung darbot, nicht mit Gewilsheit für die der Was- 
serefglelsung ‘in die Gehirnhöhlen vorangehende 
entzühdliche "Affection des Gehirns gehalten zu ha- 
pe: Der Eegähwärtige Krankheitszustand bewies 
At zu 'doutlich,, "dals‘ der. Fieberparoxysmus, am 
ara Abende Aid“, kme gewesen, auf weicher 
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die Wassereigielsung BR, war, Im Verlaufe 
der Nacht hatte sich die Krauke einige Male er- 
brochen, und es waren mehrere Krampfparoxys- 
‚men eingetreten, die die rechte Hälfte des Gesichts, 
: den rechten Arm und .den Fuls derselben Seite 
ergriffen. Gegenwärtig lag die kleine Kranke 
mit weit zurückgebogenem Kopfe, blassem Gesichte, 
offnen, durchaus empfindungslosen Augen, indem 
sich die Pupille selbst bei Annäherung eines bren- 
. nenden Lichts nicht mehr contrahirte, .und mit weit 
herabhängendem Unterkiefer da; durch dieses Herab-.. 
hängen der unteren Kinnlade, welches yon einer 
Lähmung der Käumuskeln herrührte, stand der . 
Mund weit offen, und die kleine Kranke erhielt, 


weil man ungehindert bis in. den Schlund sehen . 


konnte, hierdurch ein widriges Ansehen, Der Puls 
an den Händen war klein und schnell, doch nicht 
aussetzend, die Carotiden schlugen noch immer:hef- 
tig, doch minder lebhaft, als am gestrigen Abend; i 
die Zunge war weifslich belegt und der Stuhlgang 
seit zwei. Tagen verstopft; der linke Arm und das 
linke Bein schienen völlig gelähmt zu seyn, wäh- 
rend in der rechten Körperseite sich noch hin und 
wieder Zuckungen einstellten, und. namentlich des 
rechte Bein häufig hin und her geworfen ‘wurde. 
‚ Die Respiration war frei und ‚unbehindert, und die 
Kranke lag mit. weit geöffneten Augen, die ‚sie - 
nur zuweilen schlofs, im tiefsten Sopor, aus dem 
sie durchaus nichts zu erwecken vermochte. Ob- 
wohl unter solchen Umständen mir, nur wenig 
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Hoffnung zur Wiederherstellung des kleinen Mäd- 

"chens blieb, so war ich doch überzeugt, dafs nur 

„ein kräftiges Eingreifen hier noch die zweifelhafte 
Hülfe gewähren könne, und so: liefs ich sogleich 


 .6.Blutegel hoch oben in. den Nacken ansetzen, und 


nach dem Saugen derselben die Blutung noch lange 

unterhalten, ohne mich durch das blasse Gesicht 
and den gesunkenen Puls, so wie durch die übri- 
‘gen Zeichen der schon erfolgten Ergiefsung von der 
mir so nothwendig scheinenden localen Blutentlee- 
zung abschrecken zu lassen. Nach geschehener 
Bilutentleerung ward längs den Halswirbelbeinen und 
‚den obersten Brustwirbelbeinen ein grolses Vesica- 
torium gelegt, und eiskalte Umschläge um den 
Kopf verordnet. Innerlich erhielt das kranke Kind 
stündlich ein Pulver, das aus einem Grane Calo- 
' mel, einem halben Grane Castor. mose. und drei 
;4Granen Zucker bestand, welches demselben, bei 
- dem gänzlichen Unvermögen zu schlingen, so wie 
jedes Getränk mit einem Theelöffel mühsam in den 
“ Hals eingeflöfst werden mufste, und alsdann, wenn 
‘man die Nase zuhielt, bewulstlos hinabgeschluckt 
wurde. | 

Am 23sten, :Nachmittags, sah ich die kleine 
Kranke’ wieder. : Der Zustand der Krankheit war 
noch fast unverändert derselbe, der Sopor schien 
noch ehen so: tief zu'seyn,. obwohl der Umstand, 
dafs die Patienünn oft mit der Hand nach dem 
Nacken, wo,alie; spanische Flieg& noch jetzt lag, 

griff, nicht; wen ungünstiger Vorbedeutung war; | 


# 
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- auch‘ schien sich der Puls etwas gehoben’ zu ha- 
: ben, so wie die ‚krankhaften--Zuckungen der: rech- 
ten Körperseite seltener. ;&ingetreten 'waren. Die 
schon gestern verordneten eiskalten Umschläge um 
den Köpf- wurden fortgesetzt, und die Stelle des Nak- j 
kens, von der das Vesicatorium, welches 'stark ge- 
"zogen hätte, entfernt worden war, wurde zwei Mal | 
täglich mit dem Unguene; irritans Ph. Bor. ver- 
bunden.’ Innerlich erhielt das Kind, ‚da zugleich 
noch’ immer Stuhlverstopfung vorhanden war, Pul- 
ver aus 1 Grane Calomel, einem halben Grane Ca- 
stor..mosc. und 3Granen Pulv. rad. jalapp:,' von de- 
“nen stündlich eins genomimen werden sollte; aufser- 
dem verordnete ich auch, ‘demselben gegen Abend 
ein Clystir aus gleichen Theilen Essig und Wasser 
mit etwas Oehl kalt zu appliciren. | 
‘ Bei meinem Besuche am 24sten, N. NEN j 
sah ‘ich mit- Vergnügen, dafs sich der Zustand’mei- 
ner kleinen Kranken, wenn auch nur immer. um 
ein sehr Geringes, gebessert zu haben schien. Die . 
kleine Kranke griff öfterer nach dem Nacken, und 
wenn sie auch fast noch beständig im’tiefsten So- 
por lag, so konnte sie doch aus demselben: in so 
weit ermuntert werden,:dafs sie für einen Augen- 
blick ‘das Auge aufschlug, welches ‘alsdann "nicht 
ganz empfindungslos zu seyn schien, obwohl sie 
_ nach’ wenigen Seeunden:wieder in: den Zustand der 
Bewufstloäigkeit "zurück: sank... Im-deii Nacht! und 
: am’ heutigen Morgen wären :häufige, ‚erst, fächleifte, 
dann :dünnflüssigd Stuhlgänge bewufstlos etfolgt. 
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Der Kopf lag noch weit hintenüber ‚gebogen, so 
wie derselbe in dieser Lage haltungslos hin und 
her schwankte, wenn das Kind auf einen Augen- 
blick aufgehoben ward; der Unterkiefer hing gleich-" 
falls noch weit herab, so dafs der Mund bedeutend 
“ geöffnet war, doch schluckte das Kind die einge- 
llöfste Arzenei- und das gereichte Getränk mit et- 
was mehr Leichtigkeit, als vorgestern und. gestern, 
wenn. es gleich gänzlich aulser Stande war, zu 
trinken. Der Puls war jetzt ganz fieberlos, weich 
und klein, und ‚machte ungefähr ‚80. Schläge in der 
‚Minute; die Carotiden hatten aufgehört, so hef- 


tig zu pulsiren. Da sich der Krankheitszustand - . | 


jetzt so bedeutend verändert. hatte, so war es noth- 
wendig geworden, diesem gleichmälsig- den Heil- 
plan zu verändern. - Die kalten Umschläge. über. 
den Kopf wurden fortgesetzt ‚ so wie der Nacken 
fortwährend mit der reizenden Salbe verbunden 
wurde; innerlich verordnete ich: 


Rep. Calomel. 
Camphor. ana gr. unum, 
Castor! mosc. gr. dimid, 
Sacch. albi gr. quatuor. 
M. £. pulv., = 


Rep. Flor. arnicae, | 
Rad. calam. arom. drachm. tres, 
In£& c. Ag. fout. q.'s. per hor. unam. 
Colat. unciar, trium admisce 
Lig, ammonii anis. drachm, duas, 
'Syrup. althasas anc, dimid, 
M. u > | 
von 
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von diesen Medicamenten sollte abwechselud sÖ ge- 
nommen werden, dals die Patientinn stündlich das 
eine Mal ein Pulver und das andere Mal einen hals 
ben Eislöffel voll von der Mixtur erhalten sollte. . 
Der Zustand der Kranken hatte sich am 2östen | 
schon auffallender gebessert: es war etwas Be- 
-sinnung zurückgekehrt, die kleine Kranke ver- 
rieth es deutlich, dafs ihr der Nacken sehr schmerz- 
haft. sey, der Kopf hing nicht mehr so stark hin» _ 
ten über, ‚der Unterkiefer, wurde. schon zuweilen 
zuih Oberkiefer.. empor. gehoben, und :von einem 
Getränke, das man .ihr in einer Tasserdarreichte, 
schlürfte sie schon hin und wieder; etwas. selbst 
aus, Das noch gestern fast immer stiere und völ- 
lig glanzlose Auge hatte ein ‚lebhafteres Ansehen 
bekommen, :und gab. deutlich'zu erkennen, dafs Pa= 
tientinn, wenn sie nicht in dem jetzt hei weiten nicht 
so anhaltenden Sopor lag, ihre nahen ‚Umgebun-: | 
gen zu erkennen im ‚Stande sey;. die spastischen, . 
Bewegungen. der rechten Körperhälfte hatten nach- 
_ gelassen, während die linke Seite noch völlig pa- 
ralytisch zu seyn. schien, der Puls ging regelmä- 
[sig, war etwas gehobener, und die sonst trockne 
und: heifse : Haut 'dünstete jetzt gelinde‘ dus. Mit. 
den gestrigen Verordnungen'’würde: fortgefahren. 
Am 26sten "konnte ih, da die’ noch immer 
sprachlose Kranke häufig | laut " jaminerte ‚ und be- 
ständig nach, dem sehr ‚wunden und stark eiternden 
Nacken griff, bei ;fomschzeitender. Besserung es ge- 
statten, dafs die in Eiterung gehaltene ‚Hautstelle 
Rust Mag. XXX, Bd, 2. H, Z 
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künftig mit dem Ceratum saturni verbunden werde, 


_ Die Kranke gab jetzt schon deutlicher zu. verste- 


hen, dafs sie ihre Umgebuugen kenne; der Mund 


wurde schon häufiger geschlossen, und das Trinken 


&ing fast unbeschwert vor sich; ‚der Kopf wurde, 


. wenn das Kind, was 'es nicht selteh verlangte, auf- 


% 


sals, steil empor gehalten, obwohl es ihn’ gern noch 
anlehnte; die linke Körperseite schien selbst nicht 


. mehr völliglahm zu seyn, da die Kranke hin und wie- 


der kleine Bewegungen mit dem Arme sowohl, als 
äuch mit dem Beine dieser ‘Seite machte! Pa- 
tientinn, die bisher, aufser -der :Medicin, ‚nichts als 
etwas Milch und Wasser genossen hatte, verzehrte 
heute schon mit Vergnügen einen -eingeweichten 
Zwieback. : Die Verordnungen: wurden jetzt dahin 
verändert, dafs die kalten Umschläge seltener fort- 
gesetzt wurden, der Nacken mit-einer milden Salbe, 
wie bereits erwähnt worden ist, verbunden ward; 
und dafs jetzt nır täglich 4 von den am 24sten 


_ verschriebenen Pulvern ‚- jede Stunde ’aber ein hal- 


ber Eislöffel voll von folgender. -Mixtur: 


Rcp. Flor. arnicae unc. dimid. 
Rad. calam, arom. 
Pulv.cort. peruv;subtiliss, anadrachm.duas, 
"Inf. er diger. c, ag. font. quant, suff, per 
‚horam unam, 
‚ Colatur. unciar. quätuor adimnisce, 
Lig. ammonii anisati drachm. duas. 
Syrupi einnamomi unc. unam 
genommen wurden. | 
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Als ich am 28sten die kleine Patientinn. wie- 
der sah, hatte ich'das Vergnügen zu bemerken, wie 
sie in fortschreitender Besserung ‚begriffen. war; sie 
sals jetzt den grölseren Theil des Tages, gänzlich 
fieberfrei, im Stuhle, mit Kissen. bestopft, ‚und 
hielt den Kopf aufrecht, so wie den Mund geschlos- 
sen; brachte man sie an die Erde, so ‚versuchte 
sie, bei gehöriger Unterstützung die Beine zum 
"Tragen und Fortbewegen des Körpers zu benutzen, 
was ihr jedoch noch nicht gelingen wollte; der 
Appetit mehrte sich, und die ‚Stuhlausleerung war 
normal. Jetzt wurden die kalten, Umschläge nicht 
ferner in Anwendung gezogen, der: Gebrauch der 
Pulver wurde aufgegeben, und zur Hebung des noch 
vorhandenen sehr hohen Grades der Schwäche des 
Muskelsysiems wurde die schon früher (am-26sten) 
verordnete Medicin durch Vermelirung der Quan- 
tität der in ihr enthaltenen Chinarinde ‘auf drei. 
Drachmen, verstärkt und verordnet, dafs davon der 
Kranken stündlich ein halber Efslöffel voll gereicht 
werden sollte. Ä 

Am 30sten October fand ich das kleine Mäd- 
chen schon viel munterer, und es war, die 
grolse Schwäche des Muscularsystems abgerechnet, 
kaum etwas Kirankhaftes an ihm zu entdecken. 
Mit den Händen nahm die kleine Patientinn schon 
allerhand Geschäfte vor, während die Fülse noch 
nicht im Stande waren, ihren Körper zu tragen. 
Am ängstlichsten war es jedoch für die Aeltern, 
so wie für die sie ,‚ dafs das Kind noch 

| Z22 | 
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imifier "gänzlich ‘sprachlös blieb, obwohl dasselbe 


*of dem Eintrittö dieser Krankheit schon einer völ- 
lig reinen Sprache sich erfreuen konnte. Wenn 
es-gleich zu hoffen stand, dafs nur eine vorüber- 
gehende Lähmung der :Muskeln der Sprachwerk- 
zeüge diese Sprachlosigkeit liervorbringe, so konnte 
es'döch nicht geläugnet werden, dafs sie auch nach 
sonst &änzlicher Wiederherstellung aridauern könne, 
uhlt'zwar um so eher, da sich die gleichzeitige 
T:ähmüng der Extremitäten schon inehr und mehr 
verlor. Ohne jedoch in dieser Möglichkeit für jetzt 


einen Grund zu finden, meinen Heilplan zu ver- 
ändern, verschrieb ich folgende Medicin zum fer- 


 neren Gebrauche: 
Rep. Flor. arnicae, 
0 "Palvi cort.' peruv. subtiliss. ana unc, dimid. 

Rad. :calam. arom. drachmas duas. 

. In£. et diger. per hor. unam c.. ag. font, 

quant. sufl. | | 
Colat. unciar quatuor adde 

Lig. ammonii anisati drachmas tres, 
| Syrupi cinnamomi unciam unam. 
und liefs davon alle zwei Stunden einen Efslöffel 
voll nehmen. Mit dieser Mediein wurde bis gegen 
das Ende des folgenden November- Monats mit 
dem glücklichsten Erfolge fortgefahren. Zur Stär- 
kung der schwachen Gliedmafsen liefs ich von der 
Mitte des Novembers an den Sptrit. vini camphor. 
mit Olewn anthos in das Rückgrat und die Extre- 
mitäten einreiben. Seit der verflossenen ersten 
Woche des Novembers fing das Mädchen an, allein 
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zu gelien, und am 20sten Novbr..hatten die Aeltern 
die Freude, das erste deutlich ausgesprochene ‚Wort 
wieder aus dem Munde des Kindes zu hören. ;,So 
konnte ich mit. dem Ende ‚des Novembers dieses _ 
kleine Mädchen; völlig geheilt, ohne : Beeinträch- , 
tigung ihrer physischen und psychischen Kräfte, 
meiner ärztlichen Behandlung entlassen, und.noch 
jetzt, nach Verlauf von beinahe zwanzig Monaten, 
befindet sich das Kind wohl, und gedeihet fröh- 
lich, ohne bisher meines örztlichen Rathes wien 
bedurft zu haben. . LE 


Nachächsirft 


Durch meine Berufung als Lelirer der Thera- 
pie und Klinik auf die kaiserlich russische Univer- 
sität zu Dorpat blieb diese Krankengeschichte lJie- 
gen, und ward vergessen, Da ich sie jedoch für 
wirklich lehrreich halte, indem’ sie zeigt, wie auch 
unter verzweifelten Umständen zuweilen noch Hülfe 
möglich ist, so habe ich sie dem ärztlichen ‘Pub- 
licum nicht vorenthalten wollen. . Seit der Zeit ist 
es mir schon drei Mal geglückt, die völlig ausge- 
bildete acute Gehirnhöhlen - Wassersucht durch ein 
ähnliches kräftig eingreifendes Heilverfahren zu be 
seitigen, wovon der eine Fall fast eben so ausge- 
zeichnet verlief, wie der eben erzählte. Es betraf 
derselbe ein vierjähriges Mädehen,: bei dem sich 
nach schlecht behandeltem und ‚plötzlich unter- 
drücktem Scharlach die acute Gehirnhöhlen - Was- 
sersucht ausbildete. Ich myfste ‘jedoch ‚neben der 


546 


in’der vorstehenden Krankengeschichte auseinander 
gesetzten Behandlung noch zum Gebrauche der 
‚ stärkeren urintreibenden Mittel schreiten, um nach 
gehobenem Fieber und entzündlichem Zustande 
die Resorption hinreichend zu bethätigen, wozu 
ich den Fingerhut und späterhin selbst die Squilla 
mit dem glücklichsten Erfolge anwandte. Mit der 
nach: drei Wochen erst sichtlich eintretenden Bes- 
serung stellte sich ein Ohrenflufs und eine Psoroph- 
thalmie ein, welche letztere durch die Schärfe 
der abgesonderten Materie so nachtheilig auf das 
Auge einwirkte, dafs sich in zwei Tagen, wäh- _ 
rend . welcher das Auge nicht äeöffnet werden 
könnte, ein unheilbares Staphylom ausbildete. Als 


„ich, zu dieser kleinen Kranken .gerufen, um mit 


dem Hausarzte zu consultiren, ins Zimmer trat, 
redete mich derselbe mit den Worten an: „ein Can- 
didat des Todes, aber, lieber Herr College, was 
mag das'seyn,‘* indem er auf die auf beiden Seiten 
des Halses überaus heftig klopfenden Carotiden der 
seit vier, Tagen völlig sinnlos darnieder liegenden 
Kranken hinzeigte, ‚‚sollten das nicht Pulsaderge- 
schwülste, Aneurysmata, seyn?” Unter solchen Um- 
ständen war freilich aus der Hand dieses Arztes 
wenig Heil für die kleine Kranke zu erwarten ; 
‘so wie auch das Erstaunen dieses nicht mehr ju- 
gendlichen Aesculaps nicht klein war, als ich dem- 
selben bedeutete, dafs das Kind als Folge zurück- 
‚ getretenen Scharlächs an der hitzigen Gehirnhöh- 
ten- Wassersucht leide, und dalsıdas: Pulsiren der 





| 547 
i Carotiden , "das ich jedoch kaum je in einem an- 
dern Falle so heftig gesehen zu haben mich erin- 


nere, ein sehr bezeichnendes on dieser Krank- 


‚heit sey. 
Ich halte mich fürüberzeugt, dals dann, wenn wir 


die Behandlung dieses Krankheitszustandes im Gan- 


zen mit mehr Hoffnung eines glücklichen Ausgan- 


ges, daher mit mehr Selbstvertrauen unternehmen 
werden, und wenn wir dabei rationellen Grund- 
sätzen folgen, öfterer ein glücklicher Erfolg unsere 
Bemühungen krönen wird. I 
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BE XI. | 
Dysphagie durch Degensiation der 
Speiseröhre. Ä 
Mit gethei 1 
von 
H. Bürger . 


zu Rathenow. 





De den Krankheiten, die den Arzt an den Spruch 
des Hippocrates „'O fiog Poayüs, » Ö& zeyım 
pro” erinnern, gehört unstreitig die Dysphagie, 
‚ein Uebel, das in den meisten Fällen die Bemü- 
hungen des Heilkünstlers verspottet, und ihn nö-._ 
thigt, müfsiger Zuschauer des schrecklichsten To- 
des, des Hungertodes, zu werden. Um in der F olge 
glücklicher in der Bekämpfung dieses furchtibaren 
Feindes zu seyn, ist es nöthig, wie Nahuis sagt, 
‘dafs man bei allen, die an dergleichen Krankhei- 
ten sterben, die Ursachen derselben sorgfältig un- 
tersucht, das Gefundene treulich aufzeichnet, und 
die Art der Krankheit gründlich bestimmt. Die- 
sem Ausspruche gemäfs theile ich einen Fall mit, 
den mein verehrter College, Hr. Dr. Ruhbaum, 
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nobachtet, und mir zum- Beiigen as über- 
- lassen hat. 


K., ein , Förster, 63 Jahre alt, von “mitllerer' 
"Statur, starkem Körperbaue und sehr heiterem Tem- 
peramente, genols von frühester J ugend an eine so 
dauerhafte Gesundheit, dafs die ‚grölsten Mühselig- 
keiten, denen er als Soldat (er diente eine lange 
Reihe von Jahren als solcher, und machte Feld- 
züge mit) und als Forstmann ausgesetzt war, nicht 
den geringsten Einflufs auf seinen Körper hatten. 
"Sehr frühzeitig gewöhnte er sich an den Genufs 
des Branntweins ‚ und nahm ihn seit den letzten 

ö zwanzig Jahren auf den Jagden in so reichlichem 
'Mafse zu sich, dafs der tägliche Verbrauch sich 
"nicht selten auf zwei Berliner Quärt belief. Nie 
"verursachte jedoch dieser starke Genuls Trunken- 

| ‚ ‚heit oder irgend eine Beschwerde. 


Im Januar 1823 hatte er zuerst eine schmerz- 
hafte Empfindung in der Speiseröhre beim Hinun- 
terschlucken consistenter Nahrungsmittel. Er ach- 
‚tete diefs aber nicht, und hoffte, es würde ohne 
ärztliche Hülfe besser werden. Allein allmählich 
wurde die Beschwerde beim Schlingen grölser, und 
brachte letzteres sogar einen drückenden Schmerz, 
der nach seiner Beschreibung in der Mitte des 

- Brustbeines und in derselben Gegend des Rückens 
seinen Sitz hatte, zu Wege. Er konnte indessen 
dien Bissen hinunterbringen, ohne dafs: Erbrechen 
oder Aufstolsen, oder gar Husten und Schleimaus- 


& 
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-wurf erfolgte. Flüssige Speisen gingen ‚ohne 9 'An- 


nn 


‚ stofs durch die Speiseröhre. 


Er ‚fragte nun den, Hrn. Dr, Kahbadm um’ 


Rath, der das Leiden ‚nach gehörig veranstalteter 


Untersuchung mit einem Bougie für einen organi- 
schen Fehler des Öesophagus, ‚ und zwar für eine 
partielle Verdickung. und. Verhärtung desselben mit 
Verengerung des Raumes erkannte. Im Uebrigen 


' waren die F unctionen des Körpers, namentlich Ver- 
| dauung und Respiration, ungestört. Hr. Ruhb aum 


verordnete seiner Ansicht gemäls, aulser. dem Sal- 
'ınjak in großsen Dosen, aulser Antimonialien und 
auflösenden Extracten, Calomel mit Cicuta, welche 
letztere Mittel, ohne dafs Speicheltlufs erfolgte, ei-. 
nige Besserung bewirkten, Diese Besserung war 
aber von keiner langen Dauer. Der Schmerz beim 
Hinunterschlingen fester Speisen (Flüssigkeiten konn- 
te der Patient während der ganzen Krankheit ohne 
Beschwerde zü sich nehmen) trat wieder äuf, und 


"wurde intensiver als früher, ja die erwähnte, höchst 
„unangenehme Empfindung im Rücken, it der 'Ge- 

‚gend des fünften Rückenwirbels, peinigte jetzt den 
- Kranken, auch wenn er nichts genofs. 


„Es gab jedoch kurze Zeiten, wo das Schlin- 
gen ungehindert, wie in ganz gesunden Tagen von 


. Statien ging. 


Hr. Dr. Ruhbaum entschlofs sich nun zur 


‘Anwendung der Moxa auf der Mitte des Brustbei- 


nes, und der Leidende ertrug den dadurch’’verur-_ 


-sachten: Schmerz. mit grolser Standhaftigkeit. "Es 


! 
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entstand Eiterung, die sorgfältig unterhalten wurde. 
=Wie ein Wunder ‘wirkte die zweimalige Applica- 
tion des Brenncylinders. Die Beschwerde beim Hin- 
unterschlucken und der Schmerz im Rücken ver- 
schwand allmählich ganz, und der Patient überliefs 
sich der süfsen Hoffuung, von seiner Pein für im- 
mer befreit zu werden. Er entzog sich der Cür, 
der Warnung ungeachtet, gänzlich, und lag wieder 
seinen mühevollen Geschäften ob, enthielt sich aber 
des Branntweins. 


Eine geraume Zeit, fast drei Monate lang, blieb | 


dieser gute Zustand. Ende Aprils 1824 klagte in- 


dessen K. von neuen über die alten Zufälle und. 


dazu noch über rheumatische Schinerzen in deh 

Extremitäten, über Stiche in der linkeır Seite .der 
| Brust und zwischen den Schulterblättern. Schwe- 
 felbäder und der Gebrauch von Extraetum aconiti, 
in Finum stibiatum aufgelöst, beseitigten zwar den 
 Rheumatismus, äufserten aber keinen Einflufs auf 
die Dysphagie. Nach und nach fing die Verdauung 
. an zu stocken, und der Patient magerte ab. Bis 
_ jetzt war niemals eine Veränderung des Pulses zu 
bemerken gewesen, allein 3 Wochen vor dem Tode 
ward der Puls beschleunigt, klein, ungleich, und 
intermittirte beim fünften Schlage. Acht Tage dar- 
auf warf der Unglückliche mit einem Male nach 


dem qualvollen Verschlucken breiartiger Speisen’ 


unter Würgen, welches Symptom sich jetzt‘ zuerst 


‘zeigte, Blut aus, wobei jedoch durchaus keine Spei- 


‘sen. waren. Die Respiration blieb noch immer un- 


/ 
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‚verletzt. At dem Todestage, am 29sten Juli, 1824, 
‘verlor der arme K. wiederum durch :Würgen und 
‚Erbrechen, so wie durch Dance eine bedeutende 
‚Menge Blut, 

Nur die Brusthöhle wurde ech den dringend- 
‚sten Bitten zu Öffnen erlaubt, bei welchem Geschäfte 
ich dem Hın. Ruhbaum assistirte. Aeufserlich 
‚war an dem abgezehrten Leichname durchaus nichts 

‚Auffallendes zu bemerken. 

| Nach Abnahme des Brustbeines zeigte sich am 
 Mediastinum anlicum einiges F ett; die Lungen adhä- 
rirten an mehreren Stellen der Pleura, doch so, 
dafs man sie mit der blofsen Hand, ohne sonder- 
liche Gewalt, trennen konnte. Die F arbe jener Or- 
gane war ganz natürlich, nirgends eine Verhär- 
‚tung oder Geschwür. Der Herzbeutel enthielt nur 
die gewöhnliche Menge Wasser, und. umgab ein 
sehr schlaffes Herz. In dem linken Ventrikel des- 
selben fand sich etwas geronnenes Blut, der rechte 
war aber ganzleer. Klappenfehler .oder Offenseyn 
des Foramen ovale zeigten sich nicht. 

Der Ossophagus war an seinem ‘obern Theile 
durch ein so verhärtetes Zellgewebe an die Luft- 
röhre und Halswirbel befestigt, dafs er sich nur 
‚sehr mühsaın ablösen liels; dieselbe abnorme Ver- 
bindung fand auch in der Brusthöhle zwischen der 
„Aorta Statt. 

Aeußserlich hatte die Speiseröhre, in der Ge- 
‚gend des, fünften Rückenwirbels eine .dunkelrothe 
-Stelle.. Nachdem man die ganze Speiseröhre der 
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Länge nach aufgeschnitten hatte, fand man ısie in 
der gedachten Gegend des fünften Rückenwirbels’ 
bedeutend verengert, die Häute- an dieser Stelle’ 
geröthet, verdickt, verhärtet und wahrhaft scirrhös.. 
. Diese Degenerätion erstreckte"sich nur auf zwei’ 
Zolle im Umkreise. Die hintere Wand des Oeso-‘ 
phagus wär in der Gröfse einer Erbse ganz’ durch. 
fressen, und die Oeffnung mündete’ in die Aorta,‘ 
deren anliegende Wand in eben der Gröfse durch‘ 
Diabrose zerstört war. Einen Zoll’ unter jenem’ Ge- 
schwiire bemerkte ınan’ in der Aorta’ eine kleine Kno- 
chenplatte. u | are, 

Die Harlemmer Gesellschaft von Aerzten' 
gab zu Ende des vorigen Jahrhunderts einige Preis- 
fragen über die‘ Ursachen der in der Speiseröhre 
langsam entstehenden und allezeit tödtlichen Ver-’ 
_ hinderung des 'Schlingens auf. In Folge dieser Auf-: 
forderung erschienen zwei gediegene Abhändlun-’ 
gen von dem Hm. M. v. Geuns und A. P. Na- 
huis, welche darthaten , dafs eine‘’der furchtbar-’ 
sten Ursachen der Milsbrauch spirituöser Geträike‘ 
abgäbe. Unsere Krankheitsgeschichte liefert einen 
treffenden Belag zu dieser Behauptung, ‚die übri- 
gens schon früher, namentlich von Zacutus, aüf- 
gestellt war. Der unmälsige 'Genuls des Brannt-' 
weines veranlalste in unserm Falle eine Entzündung 
und Verhärtung eines Theiles der Speiseröhre, die 
allmählich in ein Geschwür überging, welches sich 
auf die Aorta verbreitete, hier die Häute zerstörte, 
und so tödtliche Blutung zu Wege brachte, Es 
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ist sehr wahrscheinlich, dafs der Tod weniger schnell 
eingetreten‘ wäre, wenn die Integrität. der grofsen 
Schlagader hätte länger bestehen können, da es 
dem:Kranken noch möglich war,. flüssige Speisen 
ohne Anstrengung zu sich zu nehmen. Aulser die- 
sem. Causalmomente läfst sich die Entstehung des 
Uebels auf die grofsen Strapazen und die dadurch 
zum. öftern bewirkte Störung der Hautausdünstung 
schieben. un | 
Es ist bei vorliegender Geschichte wohl zu 
‘ hemerken, dafs im ganzen Verlaufe der Krankheit, 
das Ende ausgenommen, kein Erbrechen, kein Hu- 
sten, keine Störung der Respiration vorkam, wel- 
che beiden letztern negativen Zeichen lehrten, dafs 
nicht eine Verhärtung der Lunge oder grolse Ge- 
schwülste in der Nähe der Speiseröhre die Dyspha- 
gie bedingten. Eben so wenig konnte man Ver- 
dacht auf Aneurysmen haben, da niemals, aufser 
den,letzten drei, Wochen, eine Abnormität im Pulse 
der Carotiden, der Radialarterie oder im Herzschla- 
ge u. s. w. zu bemerken war. 

Ungeachtet des ‚Daseyns eines organischen Feh- 
lers gab es Zwischenzeiten, in denen das Schlin- 
gen ungehindert von Statten ging, wie auch Gras- 
huis *) und Heinecken %*) beobachteten. 

Von der häufigen Absonderung von Schleim 
ist nichts erwähnt, da sie, die gewöhnliche Beglei- 





.*) Act. nat. cur. Vol. I, obs. 73. pag. 263. 
**) Hufeland's Journal, Vlllter Bd. ı. St. p. 153. 
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terinn GERRERTSE: Uebel des. Schlundes und derSpei- 
seröhre, hier fehlte. x h, TIipe PERS 
. Die-auf die Anwendung: der Moxa: eine Zeit 
a eingetretene Besserung (dürfte.wohl den. 6f- 
tern Gebrauch dieses kräftigen.Mittels,. welches: sich. 
schon :beiivan $ wie ten bewährte, indiciren; viel-\ 
leicht wäre es möglich , „durch: zeitigess:Adhihiren: ; 
einer sa furchtbaren Krankheit: vorzubeugen. ‘5: 
...Aehnliche Fälle ‚: als. der: BE NR 
wir. in mehreren alten.:als meuern: Schniften....»; au 
"Man getus *) erzählt; dafs man beiden. Lei- 
chenöffnung, eines ‚alten Mannes 'in der :mittelstem: 
Gegend. der: Speiseröhre seinen eiterichtenund durch. 
varicöse Blutadern sich 'krehsartig. 'zeigenden: Knö-: 
ten hebst einer daselbst befindlichen, Zusammenzie- 
hung.deriSpeiseröhr& gefunden’habe.'r wi .b. 
Volcher Coiter, *) berichtet ‘von. einer 
Frau, die an.Dysphägie gelitten, dafs mian:bei der 
Obductioh, einen: 'Seirrkus An! der. obern !Qeffnung 
des ;Mägenscentdeckt habe, der vonder Gröfse‘ ei- 
ner: Faust zwischen .den.!Häuten der Speiseröhre 
eingeschlossen war: 'Widemann **#*) fand bi 
einem Männe unten :an:deringern: Seite des Oesor 
 phagus eine:iscirrhöseGbscehwulst. cl mi. 
Van der Linden m sah: bei eimenn! Monne 


mu! \ 
*) Bibl, pract. Li. IV. a 3 | 
".##) Extern. et intern. principalium c. h. pertium tabu- 
lae atque anatomicae exereit. observat. variae, ee 
rimb.. 2572, 
sek) det, phys. med. N..C. Vol. YI. obs. 149. P. ‚405 
+) Select. med. exergit, IX, pag. 261. 
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in - der ‘Speiseröhre ein grölses Burgen Ge- 
schwür. t = 
Van’ Swieten führt aus äen Medical essays 
Folgendes an: In cadavere oesophagus in sua parte 
inferiori in’albam erassam et! seirrkhosam substan. 
tiam mutatus inveniebatur, in ‘qua substantia mul. 
tae: vomicae:exiguae pus continentes aderant, quas 
er singulae in cavum oesophagi -distincto orificio ape- 
riebantur.. Superius. ventrieuli. orifiecium et: proxi- 
ma ventrieüli pars eodem modo affectae erant *). 
Le Cat erwähnt,eines Mädchens, bei der man 
unter dem Luftröhrenkopfe an der vordern Seite 
der Speiseröhre ein tiefer unterwärts gehendes Ge- 
schwlr, dessen «Ränder hart und krebsartig waren, 
und: welches zum Theil.die Luftröhre durchbohrte, 
fand. Im untern Theile war die Speiseröhre: durch 
eine scirrhöse. Geschiwulst verengert **#). 
- > Von‘ den mitgetheilten Fällen, die 'gewils be- 
kannt sind, will ich.blofs das von Heinecken ***) 
in Bremen erwähnen.: Man’ entdöeckte:nach dem 
Tode. einen scirrhösen ‘Körper. an der Luftröhre; 
| ‚der sich gänz in die Speiseröhre eingedrückt, und 
die vordere: Wand derselben. ‚gegen die ‚hintere ge- 
drängt hatte, Die innere. Oberfläche des Oesopha- 
gus hatte. nur in der. obern Hälfte ihre gesunde, 
‘ normale Beschaffenheit und weilsliche Farbe. Der 
| | | - übrige 


*) Comment, in Boerhave aphor. Tom. II. pag. 648. 

#*) Recueil d’Observat, de Medecins das ao milit. 
Tome I. pag. 400. & Paris 1766. 

”%*) Am angeführten Orte, 


H 
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'e Theil bis ungefähr 2 Finger breit vom obern 
en war mit einer, rothen, fleischartigen, 
dicken, an einigen Stellen eine scirrhöse Härte ha- 
benden und an allen Puncten festsitzenden Masse 
bedeckt, welche den innern Raum der Speiseröhre 
dergestalt anfüllte und verengte, dals kaum eine 
dünne Federspule durchgestofsen werden konnte, . 
Vorzüglich dick und hart war sie am untern Ende 
der Speiseröhre, wo sie ‘wie eine dicke, fleischige 
Klappe hervorragte, und den net derselben fast 
gänzlich verschlofs. | 


Aust Mag. XX. Bd. 3. H. “ Asa 
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Ueber Delirium tremens nebst Mit- 
theilung einer Krankheitsgeschichte. 
SZ | Vom | | 

Dr. A. Fahrenhorst, 
Stadt- umd Kreis-Physikus zu Insterburg in Litthauen, 





Seiı zwei Jahren sind mir, weil in unserer nor- 
dischen Gegend der Genuls des Branntweins so- 
wohl beim gemeinen Manne, als bei der mittleren 
. Volksclasse zum Excesse geliebt wird, mit dem 
hier zu besprechenden Falle bereits neun Kranke 
mit Delirium tremens zur Behandlung vorgekommen. 
Ich werde mich bemühen, die Symptome, wo- 
durch sich diese Krankheit zu ‚erkennen. gegeben, 
und die Curart, welche die Heilung nach meiner 
Erfahı.ıng am sichersten 'herbeiführt, hier. mitzu- 
theilen. | . 
Herr G..., 40 Jahre alt, kleiner. Statur, wenn 
nicht starken, doch wohlgenährten Körpers, hatte 
sich seit mehreren Jahren dem übermälsigen Ge- 
nusse des Branntweins ergeben; Mangel an Appe- 
tit und Schlaflösigkeit, Auftreibung des Unterleibes, 
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nebst Neigung zum Durchfalle, gingen schon eine 
geraume Zeit dem Ausbruche dieser Krankheit vor- 
her. Jetzt verfiel G. in einen gelbsüchtigen Zu- 
stand, wobei er sich meines Raths bediente. Ich 


verordnete ihm dagegen, und weil mir seine Le- _ 


bensart genau bekannt war, die zweckdienlichen 
’Mittel. Den dritten Tag wurde ich eilig zu die- 
sem Kranken gerufen, weil er so phantasiren sollte, , 
dafs man ihn nicht im Bette erhälten könnte. Bei, 
meiner Ankunft fand ich den G. im Zimmer her- 
umgehend und mit dem Wärter im heftigen Wort- 
streite begriffen, er beklagte sich bei mir, dafs 
man ihn ohne Verschulden in Arrest gebracht und 
verhindere, auf das Bureau zu gehen, um seine 
Geschäfte zu verrichten, dabei bat er mich instän- 
digst, dafs ich ihm erlauben möchte, heute auszu- 
gehen, weiler bei jemanden 100 Thlr. einzucas- 
siren, und für den ankommenden General noch das 
Quartier zu besorgen hätte. Als ich ihm dieses 
alles aus dem Sinne redete, und versprach, ich würde 
das erwartete Geld an mich zahlen lassen und es 
ihm übergeben, auch die Einquartirung des Gene- 
rals gleichfalls besorgen, so beruhigte er sich, und 
_ legte sich auf mein Zureden zu Bette. 

Nach meiner Entfernung sprang derselbe wie- 
der auf, und wollte sich von der Besorgung seiner 
Geschäfte durchaus nicht abhalten lassen, und so brach- 
te er die ganze Nacht unter beständigen Phantasien, 
welche seine Geschäfte betrafen, schlaflos zu. Sein 
Fieberzustand: war nicht bedeutend, der Puls ziem- 

Aa? 
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ich voll;, und hatte eine Frequenz von 100 Schlä- 
gen in der Minute, die Zunge war mit einem leich- 
ten, 'gelblichen Schleimüberzuge belegt, und nirgends 
klagte er über Schmerzen; die Absonderung des 
Urins ging gehörig. von Statten, und dessen Farbe 
' war saffrangelb, der Stuhlgang einige Tage verhal- 
ten, dabei waren die Hände in einer beständigen’ 
‚zitternden Bewegung, häufig griff er nach nahe 
liegenden Gegenständen, und unterhielt sich manch- 
mal mit abwesenden Personen. Die Augen zeig- 
ten sich nicht feurig, sondern matt, die Albuginea, 
so wie die übrige Haut des Körpers war hell- 
gelb gefärbt, und die: Augenlieder, ‘vorzüglich nach 
den Winkeln zu, mit einer eiterartigen Materie be- 
legt. Ich liefs bis zum folgenden Tage noch die 
bei seinem gelbsüchtigen Zustande verordnete Arz- 
nei, welche aus einem Decoct. taraxaci mit Extr. 
‚rhei comp. und Tart. dep. bestand, fortbrauchen. 
Weil aber der Kranke immer unruhiger wurde, 
und nicht anders im Bette erhalten werden konnte, . 
als dafs man ihn die Fülse vermittelst eines Handtuchs 
daran festband, so wurde diese Arznei mit Pulvern, 
aus einem halben Grane Opium und einem Grane 
Calomel, wovon dem Kranken alle zwei Stunden eins‘ 
gereicht wurde, vertauscht. Nach sechs solcher 
Dosen verfiel derselbe in einen achtstündigen er-. 
quickenden Schlaf, woraus er ohne alle Phantasie 
erwachte; sein Gemeingefühl war wieder eingetre- 
ten, er beklagte sich über Mattigkeit, und sein 
. Appetit, ‘welcher während der tumultuarischen Zu- 
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. fälle unterdrückt war, wurde :wieder rege. Von 
-den Pulvern wurden jetzt nur. noch täglich drei 
Stück gereicht, und weil sich nicht die geringste 
Spur von Delirium zu erkennen ‘gab, auch ein 
starker Durchfall sich einstellte, wurden sie völlig 
ausgeseizt, und mit einem Jnfusum calami, in Ver- 
bindung des Absinth. und der Tinct. rhei-vinosa, 
.vertausch,. Nach diesem : Gebrauche schritt die 
Besserung mit jedem Tage vorwärts, der gelbsüch- 
tige Zustand verschwand völlig, und der Kranke 
konnte nach acht Tagen seine a ac wie-. 
‘der verrichten. Ä 
Da ich schon oben PERSON ; dafs mir im 
einem Zeitraume von zwei Jahren neun Kranke 
mit Delirium tremens vorgekommen sind, ‚so 'be- 
merke ich nur noch, dafs die Zufälle, womit diese 
Krankheit auftrat, bei allen diesen. Individuen eine 
gewisse Uebereinstimmung zeigten: Schlaf und 
Appetitlosigkeit, Neigung zu Durchfällen, überhaupt 
allerhand Verdauungsbeschwerden gingen mehren- 
theils dem Ausbruche dieser Krankheit voraus; zum‘ 
Ausbruche derselben gaben öfters Verwundungen, 
Konochenbrüche, Leber- und Gallenkrankheiten, auch 
wenn ‘sich die Säufer erkälteten, und Lungenca- 
tarrhe oder Lungenentzündung erlitten, die ersten 
Veranlassungen. Grofse Unruhe und Delirien waren 
die vorzüglichsten begleitenden Symptome. :Diese 
Kranken waren nur durch Festbinden im Bette zu 
erhalten, sonst gingen sie umher, wollten ihre ge- 
wohnten Geschäfte besorgen, sahen allerhand Un- 
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geziefer in ihren Betten, wovon sie gepeinigt zu 
werden: glaubten, oder bemerkten Teufel oder an- 
dere Gestalten, welche sie zu vernichten drohten, 
und in beständiger Angst erhielten. Das beglei- 
tende Fieber habe ich nie in einem sehr bedeuten- 
den Grade bemerkt, der Puls war ziemlich gefüllt, 
zeigte mehrentheils eine Frequenz von 100 Schlä- 
gen-in der Minute, dabei waren die Augen etwas 
geröthet, und die Augenlieder mit einer gelblichen 
Materie verklebt. Die Augen selbst waren nie feu- 
rig oder wild umher rollend, die Leibesöffnung war 
mehrentheils erhalten , die Urinausleerung ging ge- 
körig von Statten, und die verordneten Medica- 
mente wurden willig von ihnen genommen, 

Weil ich anfänglich das Wesen dieser Krank- 
heit in einer entzündlichen Affection des Gehirns 
suchte, so wurde von mir der antiphlogistische Heil- 
plan, als Blutegel am Kopfe, kalte Umschläge über 
denselben, allgemeine Aderlässe, ausleerende Mit- 
telsalze, auch Calomel, angewendet. Allein die Kran- 
ken wurden darauf immer unruhiger, die Delirien, 
so wie das Zittern in den Oberextremitäten nahm 
zu, der Puls wurde kleiner und häufiger, und der 
Ausgang würde gewils tödilich geworden seyn, 
wenn ich nicht meine Zuflucht zum Opium genom- 
men hätte, Niemals durfte aber dasselbe in klei- 
nen Gaben und in weiten Zwischenräumen gereicht 
werden, weil sich dann grölsere Aufregung und 
vermehrte Unruhe einstellten, Ich gab daher: das- 
selbe zu einem halben bis einem ganzen Grane 


365 

alle zwei Stunden, worauf jedesmal nach sechs 
solcher Dosen ein erquickender Schlaf erfolgte, wor- 
aus die Kranken ohne die geringsten ‚Phantasien 
erwachten. Die Verbindung des Opium mit Calo- 
mel bewies sich in den Fällen am heilsamsten, 
wenn diese Krankheit mit Leberaffectionen,, oder 
einem entzündlichen Zustande der Lungen compli- 
eirt auftrat. 

Herr Dr. Lind will zwar bei diesem Krank- 
' heitszüstande von Opium und Calomel keine be- 
sondere heilsame Wirkung gesehen haben, und gibt 
der antiphlogistischen Curmethode nebst den ablei- 
tenden Mitteln den, Vorzug.- Ferner besteht nach 
ihm das Wesen dieser Krankheit in einem ent- 
zündlichen Hirnleiden:, oder einer serösen Entzün- 
“dung der Häute, mit Neigung zu Ergielsungen, und 

sollen -dieses die Leichenöffnungen beweisen, wo- 
bei er die Hirnhäute mit venösem Blute überfüllt, 

‘die Arachnoidea verdickt und allerhand seröse Er- 
giefsungen in den Ventrikeln angetroffen hat. 

Ich kann der Meinung des Hrn.. Dr. Lind 
nicht beipflichten. Nach meiner Ansicht setze ich 
das Wesen des Delirium tremens nicht in einen 
entzündlichen Zustand des Gehirns und seiner Häu- 
te, sondern leite dasselbe von einem Erethismus 
der Unterleibsnerven her, welcher durch den Mils- 
‘brauch geistiger Getränke bedingt worden, denn 
dafür sprechen die begleitenden Symptome dieser 
Kränkheit, auch unterscheidet das Heilverfahren 
beide Krankheitszustände, Der Nervenerethismus 
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fordert für’ sich, abgesehen von den Anzeigeh, 'wel- 
che die #htfernten Ursachen desselben ergebeit, ein 
beruhigendes Verfahren, Theils durch den Gebrauch 
solcher Mittel, welche die bei ihm in dem leiden- _ 
den Theile gesteigerte Nervenspannung andern Thei- 
len zuzuwenden vermögen, Theils durch unmittel- 
bare Anwendung ildernder, besänftigender Mittel 
auf den krankhaft aufgeregten Theil: daher die 
gute Wirkung des Opiums während des Deliriums, 
und wenn dadurch der erquickende Schlaf herbei- 
geführt worden, der Nachgebrauch von hittern ar0- 
matischen Mitteln, 

Hierin stimmen, wie ich durch freundschaft- 
liche Mittheilung in Erfahrung gebracht, die Beob- 
achtungen mehrerer Aerzte überein, welche die- 
selben durch ein ‘mir noch nicht zu Augen gekom- 
menes Heft des Hufeland’schen Journals dem 
ärztlichen Publicum bekannt werden zu lassen sich 
bewogen fühlten, 

Beim entzündlichen Zustande des Gehirns ist 
die Röthe des Angesichts, der Augen, so wie de- 
ren Empfindlichkeit gegen den Lichtreiz und die 
Fieberhitze viel auffallender, der Harn röther) über- 
haupt ‘treten alle Zufälle unter einer grölsern That- : 
kraft auf, Allein-vor dem Ausbruche des Deli- 
“rium tremens gehen allerhand Verdauungsbeschwer- 
den, Schlaflosigkeit und Beängstigungen voraus; die 
begleitenden Zufälle zeigen mehr Schwäche mit eir 
nein gereizten Zustande und einer erhöhsten Em- 
pfindlichkeit. In allen Handlungen zeigt sich großse 
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Mobilität, aber schwache Thatkraft, Die Kranken » 
beklagen sich niemals. über einen so heftig klop- 
‘ fenden Kopfschmerz, und-der Puls‘ zeigt keine, sol- 
che Veränderlichkeit,. wie bei einem. hirnentzünd- 
lichen «Zustande. _ | 
, Dr. Länd will zwar diese entzündliche Affec- 
tion des Gehirns und seiner Häute, ‚wie zuvor 
schon bemerkt, durch die bei den Leichen gefun-. 
dene Ueberfüllung der -"venösen Hirngefäfsse und 
‚durch die serösen Ergielsungen in den Ventrikeln 
„beweisen; allein nach meiner individuellen Ansicht 
glaube ich, dafs diese venöse Ueberfüllung keinen 
hirnentzündlichen Zustand bekundet, sondern als 
'Congestion zu betrachten ist, welche durch den be- 


ständigen Genufs der Spirituosen. bedingt und un-' 


terhalten:- wird. Aus demselben ursächlichen Ver- 
hältnisse ‚leite ich daher ‚auch die gefundene ver- 
mehrte Ausschwitzung seröser Feuchtigkeiten in 
den Ventriceln her, weil die exhalirenden Gefälse 
gleichfalls zur vermehrten Thätigkeit,angereizt wer- 
‘den. ‚Ich habe bei Leichen berüchtigter Säufer, die. 
‘ich zu seciren’ hatte, diese Erscheinungen häufig 
wahrgenommen „s„hne, dafs sich vor dem Tode ir- 
»,gend ein entzündlicher Zustand des ‚Gehirns, oder 
Delirium tremens zu erkennen gegeben hätte, 
Mir ist: zwar wohl bekannt, dafs der über-. 
mälsige Genuls des Branntweins öfters ‚eine Gele- 
. genheitsursache zur Ausbildung hirnentzündlicher 
Zustände abgibt, Dieses pflegt aber mehrentheils 
» bei denjenigen Personen der Fall zu seyn, welche 


wir 
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sich nicht völlig dem Laster des Trunks hingege- 
_ ben, sondern nur dann und wann sich berauschen, 
und während des Rausches irgend schädlichen Ein- 
. flüssen aussetzen, oder bei den schon eine indivi- 
 duelle Anlage zu Blutcongestionen nach dem Kopfe 
Statt findet. | | 


f 
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XV. 


Glückliche Erfolge mit der Rust- 
schen Inanctiönscm. 
Mitgetheilt 
.. vom 
Dr. Prieger, 
Königl, Preußs. Physikus des Kreises Kreuznach. 





D er hohe Grad von Wirksamkeit, den mir in 
mehreren verzweifelten Fällen diese leider noch im- 
mer zu wenig angewandte Curmethode selbst da, wo 
mich alle Mittel der Kunst verliefsen, gebracht hat, 
so wie die auffallend günstigen Resultate, besonders 
in dem einen Falle, wo nach siebenjährigem gänz- 
lichem Verluste des Geruchsinnes, dieser einzig 
und allein durch diese Methode vollkommen wieder 
hergestellt worden, und.noch bis jetzt, nach Verlaufei- 
nes Jahres, sich erhalten hat, veranlafsten mich, den 
um die Heilkunde hochverdienten Herausgeber die- . 


ses Magazins um die Aufnahme dieser in. aller > . 


Kürze zusammengestellten Krankheitsgeschichten 
zu bitten. Da eine sehr ausgedehnte Stadt- und 
Landpraxis, so wie mein Standpunct als. Arzt und 


| De 
Operateur des hiesigen Kreishospitals mir Gele- 
genheit zu manchen interessanten Erfahrungen an 
die Hand geben, so werde ich gerne, Falls diese 
kurzen Erfahrungen günstige Aufnahme finden soll- 
ten, von Zeit zu Zeit mit denselben einige Seiten 
dieses vielgelesenen Journals if Anspruch nehmen. 
4. Anna Maria W. von $., eine reizende Blon- 
dine, von graciösem Körperbaue, diente als Mäd- 
chen von 17 Jahren zu Mainz, wo sie durch einen 
unreinen Beischlaf angesteckt wurde; ohne sich 
nach Hülfe umzusehen, concipirte sie bald nach 
dieser Ansteckung, und trug ihr Kind, obgleich die 
syphilitische Dyscrasie sich immer weiter ver- 
breitete, bis an das Ende ihrer Schwangerschaft, 
we sie glücklich und leicht! ein aus getragenes, 
aber,.sehr schwächliches Kind, das mit einem dun- 
.kelbzaunen  Ausschlage über den ganzen Körper be- 
‚haftet gawesen..seyn soll, geboren hat, welches 
aher , wenige Tage nach der Geburt angeblich an 
‚Eutkräftung starb.. Sie versuchte nun mehrere Mit- 
tel, ihre Krankheit zu heilen, da sie aber immer 
mehr zunahm,, wendete sie sich im April 1824 an 
mich, um in dem hiesigen Hospitale ihre Gene- 
‚sung zu suchen. i 
Bei der Untersuchung fand ich, die Stirn mit 
mehreren syphilitischen Geschwüren, unter denen 
. das Stirnbein aufgetrieben war, bedeckt, in der 
Nase mehrere Chanker mit übelriechendem Aus- 
fiusse aus derselben, das Zäpfchen ganz zerstört, 
den hangenden Gaumen und die hintere Wand 
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des PAarynx mit grolsen unreinen Geschwüren be- 
deckt. Die Stimme hatte einen dumpfen Nasenton, 
die Genitalien waren voller Geschwüre, Bubonen in 
‘ beiden Inguinal gegenden, wovon der eine geöffnet war, 
an den Arın- und Fufsgelenken viele syphilitische, 
_ nässende Hautausschläge, der ganze Körper zeigte sich 
zum Scelette abgemagert, und heftiges schleichen- 


des Fieber war mit einem quälenden trockenen Hu- 


sten und nächtlichen Knochenschmerzen vorhanden. 

‚Unter diesen Umständen konnte ich ihr nur 
ein Heilmittel in der Rust’schen Hunger - und 
Schmiercur empfehlen, welche ich jedoch bei den 
oben bemerkten Symptomen als ebenfalls bedenk- 


lich vorstellte; doch entschlofs sich die Un glück- 


liche sogleich dazu, und nach den nöthigen Vorbe- 


reitungen wurde dieselbe mit einer halben Drach- 


me Mercurialsalbe begonnen, und allmählich bis zu2 


Drachmen auf jede Einreibung gestiegen. Die Saliva- 
tion trat erst am 12. Tage der Cur ein, und war 
aufserordentlich beträchtlich, so dafs täglich 3 bis4 
Pfund Speichel verloren gingen, wodurch die Kran- 
ke sehr schwach und gegen den achtzehnten Tag 
öfter ohnmächtig wurde; an diesem stellte sich der 
‘ 26 Stunden anhaltende kritische Schweils ein, Wo- 
durch die Cur als beendet angesehen’ wurde (?). 


Auffallend war mit dem Eintreten der’ SHiva- 


tion die allmähliche Verbesserung und Verkleine- 
rung der Geschwüre, das Verschwinden der Kno- 


chenauftreibungen, so wie die Abnahme des Hn- - 


'stens, welcher sich mit dem Fieber, als nach dem 
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am 19ten Tage gegebenen warmen Bade, das ich 
nöch mehrere Tage wiederholen liefs, eine allmäh- 
lich immer kräftiger werdende Diät eintrat, in Zeit 
von sechs Wochen, von dem Beginnen der Cur 
an gerechnet, gänzlich verlor. Die Kranke bekam 
wieder ein blühendes, ganz jugendliches Ansehen, 
und verliefs corpulenter, als sie vor der ersten In- 
fection gewesen, das Hospital. 

Jetzt, wo ich dieses schreibe, ein Jahr und 
zwei Monate nach der Cur, befindet sich dieselbe 
noch immer ganz wohl, arbeitet rüstig, und führt, 
durch diese furchtbare. Krankheit geschreckt, einen 
recht ehrbaren Lebenswandel. 

2. Franz Sch. von B., Kreis Cochem, ‚litt 


% 
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nach einem unreinen Beischlafe an einem hinter , 


der Eichel befindlichen Chanker, woran er zwar 
kunstgerecht von einem Arzte behandelt wurde, 
doch die Vorschriften desselben, da letzterer sich 
einige Stunden von seinem Wohnorte befand, so 
wie er Besserung bemerkte, weniger aufmerksam 
‚beobachtete. Längere Zeit gebrauchte er gar nichts, 
bis er sieben Monate nach der Infection, nach- 
dem sein Uebel auf einen sehr hohen Grad ge- 
steigert war, bei mir Hülfe suchte. - 

Ich fand bei ihm den an syphilitischen Hals- 


und ochenrscchwiiek Leidenden eigenthümlichen 


Nasenton, die Uvula, die Mandeln, den hängenden 
Gaumen, voll von unreinen Geschwüren, wobei er 
üherhheflige Schmerzen im rechten Ohre klagte ; hinter 
der Eichel und an der Vorhaut waren grolse 


‘ speckichte 'Geschwüre‘, die Leistendrüsen Ange- 
schwollen und der. After und das Serotum mit Con- 
dylomen besetzt. Ä 


Bei der Armuth des Menschen beschlofs ich, 
ihn in das Hospital aufzunehmen, und da schon 
viele Mercurialia bei ihm vor seinem früheren 
Arzte und mir fruchtlos gebraucht worden waren, 
die Rust’sche Inunctions- und Hungercur in An- 
wendung zu bringen, vrerenge er sich auch u 
und voll Vertrauen unterwarf. 


Nach’ der nöthigen Vorbareibingsnup: liefs ich 
am 3ten November 1824 mit einer halben Drachme 
des Morgens die Frictionen beginnen, dann allmäh- 
lich bis zu zwei Drachmen steigen, worauf sich 
schon am. siebenten Tage. heftige Salivation mit 
Anschwellungen des Zahnfleisches und der. Zunge, 
schmerzhafte, oft blutige Diarrhöen und Blutungen 
aus dem Zahnfleische einstellen. Am 13ten Tage 
trat ein nur wenige Stunden dauernder kritischer 
Schweils ein, worauf die Cur beendet, "und ein 
reinigendes Bad gegeben wurde (?). 


Die Geschwüre besserten sich schon vom 6ten 
Tage der Cur an: zusehends, die’ Sprache wurde 
hell, verlor den Nasenton gröfstentheils, der Ohren- 
schmerz nahm ab, ‚und verschwand am 10ten Tage 
ganz, und schon am ersten December verliels er 
vollkommen geheilt unsere Anstalt, | 


Die hier eingetretenen Blutungen des: Zahnflei- 
sches wurden durch nichts zu stillen gesucht, weil 
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sie offenbar die Schmerzhafigkeit. und Geschwulst 
desselben, so wie der Zunge verminderten. 
Seit dieser Zeit sah ich ihn noch öfter, und 
| Treuste mich seines gusuhilen, blühenden und kräfti- 
gen Aussehens. 


3. Wilhelmina H., von hier, 48 Jahre alt, 


mittlerer Grölse und hagerer Körperconstitution, 


war von Jugend auf sehr gesund, im 13ten Jahre 
gehörig menstruirt, und seit ihrem 34. Jahre ver- 
heirathet. Sie abortirte im zweiten Jahre-ihrer Ver- 
heirathung mit einem fünfmonatlichen Kinde durch 
das Aufheben einer zu schweren Wasserbütte; in 
“ihrem 38sten Jahre kam sie zum ersten Male mit. 
"einem gesunden, lebenden, ausgetragenen Knaben 
nieder, dem im 40sten Jahre ein zweites Kind, 
ein Mädchen, ebenfalls glücklich nachfolgte. 
er: Im ersten Wochenbette, am dritten Tage nach 
der Niederkunft, stellte sich in Folge einer heftigen 
Erkältung ein herpetischer, sehr nässender Aus- 
schlag am rechten Ohre ein, der durch ihr unbe- 
kannte äulsere Mittel vertrieben wurde, worauf 
er sich mit grülserer Heftig- und Bösartigkeit um 
den Mund und die Nase festsetzte. Mit dem Er- 
griffenseyn der Nase verlor sie nach und nach gänz- 
lich den Geruch, so dafs sie gar nichts mehr durch 
diesen Sinn während sieben Jahre unterscheiden 
konnte; zu bemerken ist, dafs nie ein Ausschlag. 
in der Nasenhöhle selbst sich gezeigt hat, sondern 


dieser blofs auf die äufsere Haut beschränkt blieb. 
Durch 
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Durch viele 'hiesige.und recht berühmte aus- 


wärtige Aerzte würden alle; Mittel der Kunst, wel.. 


che gegen Leiden der Art ‚nur ‘immer empfohlen 
wurden, mit grofsev. Ausdauer,, jedoch ‘ohne „Erfolg 
gebraucht. Eine grolse innere Mercurialcur ver- 


schäffte keine Besserung, sondern veranlafste Floi 


den Verlust beinahe aller Zähne. 


.. Da nun ihr Uebel. einen. immer häfslicheren 


Anblick gewährte, ihr Erwerb, welchen sie sich 
durch Nähen in fremden Häusern. verschaffte, wei 
gen dieser Mifsstaltung immer mehr geschmälert 
wurde, so ‚wendete sie’ sich ‘an mich mit der Bitte, 
-- jede Gr s. "welche ich für dienlich' erachtete, mit 
ihr. vorzunehmep, da sie sonst i in jedem Falle, weil 
. jedermann vor ihr Abscheu habe, ihr Leben lat 
enden werde. 


"Unter diesen Umständen glaubte ich Ber be- | 


‚rechtigt, obgleich das strengste Krankenexamen 
keine syphilitische Ansteckung dargethan hatte, üı um 
die abnorme Vegetation zu“ beschränken ‚.“hit Be- 
willigung der Kranker®die Rust’sche Hunger- und 
Inuhctionscur i in Anwendung zu 'briägen. 

Am 27sten August 1824 wurde die Kranke 
in das hiesige Hospital aufgenommen, und die Oi 
durch ‘mehrere wärme Bäder und ee Abfih- 
rungsmittel vorbereitet. 


‘Am dritten Sopteraher bögsänen-- die Rinrei. 


bungen von ®winer halben Drachme Mercurialsalbe 

in Verbindung mit der nöthigen »Diät und dem Ge- 

brauche eines Thees aus gleichen Theilen Aad. 
Zinst Mag. XX, B.o.H. Bb 
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bardan,, älth. etliquirit. Erst an 20sten Sep- 
tember zeigten‘ sich die ersten Spuren der Saliva- 
tion, welche bis zum :27sten September, an dem 
' sieh ein allgemeiner sehr. profuser, 18 Stunden 
dauernder Schweils einstellte, auf das höchste 'gestei- 
gert. wurde; am 28sten Tage entstanden heftige 
Leibschmerzen mit Zwang im After, Diarchö und 
starke. Blutungen aus dem Zahnfleische, welche 
mehrere Tage’ andauerten, worauf die Cur been- 
. det, ‚warme Bäder und eine bessere Diät gegeben 
wurde:! - : TU NE ER 

-Im Gänzen sind 10 Frictionen, zusammen aus 
133 Drachme ‚Ungt. hydrarg. cinereum, angewen- 
det worden;: da sich einige Male grofse Schwäche 
einstellte, so wurde etwas nälirende Bouillon, mit 
‚einiger Unterbrechung der Einreibungen, gegeben. Ä 

Als ich sie-am 13ten Tage der Cur des Mor- 
gens besuchte, erzählte sie mit der grölsten Freude, 
sie habe, als heute früh einer der Hospitaliten in 
ihr Zimmer gekömmen,: von weiten ganz deut- 
lich gerochen, dafs derselb® Branntwein "genossen 
habe. Von-dem Momente an trockneten die Schorfe 
des herpetischen -Ausschlages allmählich ab, der 
Geruch blieb so fein, wie am Morgen des 13ten, 
und am 30sten Tage, von dem Beginnen der Inunc- 
tionscur an gerechnet, war keine Spur des Aus- 
schlages mehr‘ vorhanden, und der Geruch vollkom- 
'auien hergestellt. 

Heute am .1öten Juli 1825, ‚ also beinahe ein 
Jahr nach dem Beginnen der Cur, ist sie noch im- 
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; * mer vollkommen frei von allem Äusschlage im Ge- 

sichte, ihr Geruchssinn ist, wie sie sich ausdrückt, 

viel feiner und kräftiger, als er je gewesen, ihre 

Kräfte haben zugenommen, so dafs sie wieder alle 
weibliche Arbeiten wie früher verrichten kann. 


a5 Bb 2 
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Miscellen. 





| 1. ; 
Correspondenz- und andere kurze 
Nachrichten. | 





Erweichung des Rückenmarks. 


1: Halle kam eine z7jährige Frau zum fünften Male nie- 
der. Die Entbindung war von keinen ungewöhnlichen 
Zufällen begleitet. Die Entbundene befand sich nach 
derselben nur matter als sonst, und entbehrte eines er- 
quickenden Schlafes. Acht Tage darauf klagte sie über 
Schwäche und Zittern; dabei waren die untern Glied- 
malsen unvollkommen gelähmt. Später erfolgten dumpfe 
drückende Schmerzen in der Gegend der untern Hälfte 
des Rückenmarkes. Nachmittags äulserte die Kranke ein 
unabweisbares Vorgefühl des nahen Todes. Es traten 
gegen Abend Delirien ein, die Sinne wurden schwach, 
und den Tag darauf trat unter gelinden Zuckungen der 
Tod ein. Bei der Section fand sich eine Metamorphose 
der untern Hälfte des Rückenmarkes in eine breiartige, 
gleichförmige Masse ohne Spur von Exsudation. Hr. Dr. 
Herzberg in Halle halt diesen Zustand der Gehirner-. 


weichung analog. R. 
' (Aus amtlichen Berichten.) 


. 
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/ , 
Nutzen des blausaureh Zinks. 


Herr Hofrath und Kreisphysikus Dr. Müller zu 
Wrazig (Regierungsbezirks Breslau) sah von der Anwen- 
dung des blausauren Zinks bei einem am Veitstanze lei- 
denden ı5jährigen Mädchen, das bereits menstruirt war, 
und welches schon einige Aerzte mit Anodynis und Ant- 
helmintieis vergeblich behandelt hatten, augenscheinli- 
chen Nutzen. Das Uebel sollte unmittelbar nach einem 
Schreck eingetreten und bereits seit 2 Monaten die Men- 
ses ausgeblieben seyn. Der Arzt verordnete das Zinc. 
hydroeyanic. täglich vier Mal zu einem. Grane pro dost, 
liefs aber dabei einen Thee aus Baldrian, Pommeranzen- 
blättern und Pfeffermünze trinken. Die Kranke wurde 
auf diese Art in Zeit von drei Wochen vollständig ge- 
heilt. | | Ä IR 
(A. a.B.) i 





2. ‚ RR nr 
Kurze Beiträge zur Geschichte des 
Sanitäts-Wesens im Königlich- - 
‚Preufs. Staate. 
. * Dr Tu BL 
Dienst-Verordnungen. 

Das Civil- Sanitäts- PYesen betreffend. 
Rundschreiben hinsichtlich der Glassi- , 
ficationdesärztlichen und wundärzt- 

lichen Personals, | 
Schon seit längerer Zeit sind die verschiedenen Nach- 
'theile Seitens der Medicinalverwaltung drückend ge- 
fühlt worden, welche aus der bisherigen Classification 


des ärztlichen und wundärztlichen Personals und der 
hiermit iu Verbindung stehenden Prüfungen und Befag- ‘ 


% 
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nisse desselben hervorgegangen sind; nur mit. so man- 
chen Schwierigkeiten sind einzelne Uebelstände zu be. 
seitigen gewesen. "Hiernach hat das mitunterzeichnete 
Ministerium der: Geistlichen - ‚Unterrichts - und Medicj- 
nal - Angelegenheiten sich Saranlahı gesehen, Seiner Ma- 
jestät dem Könige, über das hierunter 'obwaltende Sach- 
verhältnifs ausführlichen Vortrag zu halten; und die an- 
liegenden Bestimmungen über eine veränderte, dem heu- 
tigen Standpuncte der Wissenschaft mehr, entsprechende 
Eintheilung und Prüfung des ärztlichen und wundärztli- 
chen Personals zur Allerhöchsten Einsicht vorzulegen. 
Durch Allerhöchste Cabinetsordre vom 28sten Juni d. J. | 
haben Seine- Majestät nunmehr diese Bestimmungen zu 
genehmigen geruhet, wovon die unterzeichgeten Mini- 
sterien in Ausführung des Allerhöchsten Befehls die Königl. 
Regierung hierdurch mit der Anweisung in Kenntnis 
setzen, die anliegenden-Bestimmungen durch das Amtsblatt 
zur allgemeinen Kenntnils zu bringen und auf deren pünct- 
Jiche Befolgung, so weit es die K. R. angelıet, zu achten, 
“Berlin den oAsten August 1825. s 2 
Ministerium’ der Geistl. Ministerium des Innern 

etc. etc. Angelegenheiten. wnd der Polizei. 
(gez-) von Altenstein. -(gez.) v. Schuckmann. 

| simmeliche Königliche 
Regierungen, In BR 
Beilage... 
Bestimmungen über die Eintheilung und die 
Prüfung desärztlichen und wundärztli- 
chen Personals, 


Das ärztliche und wundäretliche Personal wird in 
folgende drei Classen eingetheilt: 


‘ L Promovirte Aerzte, 
Dieselben können seyn 


% » 


| 579 
a. Aerzte für innere und äufsere Guren. Zlie 
gleich (promovirte Medico-Chirurgen). . ini 


Um .als solcher die ar zu: age mufs 
der Prüfungscandidat | | 3 

1. als Doctor medieinae und chirwogles nach ee 
gigem Facultäts-Examen und nach erfolgter Vertheidiv 
gung seiner Inaugural «Dissertation . DRAKE. seyn, 

a. den anatgmischen, | 

3. den chirurgischen, | 

4. den medicinisch- klinischen Cursus, letzteren in 


‚!n 


lateinischer Sprache, _ 

‘5 den chirurgisch- klinischen. Caraes, und | 

6. die mündliche Schlufsprüfung oder das sogenannıg 
Approbations- Examen in seiner ganzen Ausdehnung mit 
Erfolg zurückgelegt haben. EET t 

Diese Aerzte sind zur Ausübung x innern und der 
äulsern Praxis in ihrem ganzen Umfange berechtigt, Hin- 
sichts der Chirurgie jedoch mit der Mafsgabe , dafs in 
Gemäfsheit des Ausfalls des chirurgischen und ebirur- 
gisch - klinischen Cursus, so wie der mündlichen Prü- 
fung sie zugleich als Operateur approbirt und hieri 
mit für fähig erklärt werden, auch lebensgefährliche je 
rationen ‚zu verrichten, oder nicht, 


b. Aerzte für innere Curen. (reine Mediker). 

_ Diese beschränken sich auf die Ausübung der innern 
Bas; W wobei ihnen jedoch der chirurgische Zweig der 
Heilkunde nicht unbekannt geblieben seyn, darf, wenu 
'sie ihren Zweck vollständig erreichen sollen. Der 
Approbation hängt davon ab, dals sie w 

1. nach vorherigem Facultäts- Examen und nach vor- 
gängiger Vertheidigung ihrer Inangaral- Dissertation als 
Doctore$ medicinae oder auch. als Doctores niedicinae et 
chirurgiae promovirt sind, 

2. den anatomischen, und _ 


ne 
-3. den midioipisch.- klinischen Cuman, letzteren in 
lateinischer Sprache, 


: 4 einen chirurgisch-klinischen Cursus, jedoch‘ blofs 
in Beziehung auf den pathologischen Theil der chirur- 
gischen Krankheiten mit aller Weglassung der operati- 
ven Technik, und endlich 
5. das Approbations-Examen mit Erfolg ablegen, 
welches ebenfalls auf die Theorie der Praxis chirurgi- 
scher Krankheiten mitzurichten ist. Nür promovirte 
Aerzte, wenn sie zuvor die nöthigen Kenntnisse in der 
Geburtshülfe nachgewiesen haben, können zur Bewer- 
bung um die Stellen der Kreisphysiker, Medicinalräthe 
und Assessoren verstattet werden. i 


I. Wundärzte erster Classe (nicht Promovirte 
Medico - Chirurgen), 


. Um als Wundarzt erster Classe approbirt zu wer- 
den, mufs der Candidat 


‚2. die nöthigen Schulkenntnisse nachweisen und we- 
nigstens so viel Latein verstehen, dafs er die Pharma- 
copoe und einen leichten Autor übersetzen, und ein Re- 
cept sprachrichtig niederschreiben kann, 


2. durch Zeugnisse nachweisen, dals er wenigstens 
zwei volle Jahre medicinisch- -chirurgische Collegia ge- 
hört, und überdiefs entweder als Chirurgus niederer -Ca- 
tegorie im Militair oder. Civile während zweier Servir- 
jahre, oder endlich durch öffentlichen Unterricht die er- 
forderlichen practischen Fertigkeiten erlangt habe, in 
welchem letzteren Falle er ein dreijähriges geordnetes 
Studium nachweisen muls, 


5. den anatomischen, 


4. den chirurgischen, 
5. den chirurgisch - klinischen und a 
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6: einen klinisch-medicinischen ’Cutsts, welcher. 
"längstens vierzehn Tage dauern, in deutscher Sprache 
abgehalten werden, sich hauptsächlich über acute Falle _ 
erstrecken und eine rein a Tendenz haben soll; 
endlich auch | 


7. das hiernach auf die innere Heilkunde mini 
tete Approbations - Examen mit Erfolg ablegen. 

Lassen sie sichan einem Orte nieder, wo bereits ein ap- 
probirter- promovirter Arzt’etablirt ist, so dürfen sie nur 
die chirurgische Praxis treiben; lassen sie sich aber an ei- 
nem Orte nieder, wo sich kein approbirter, promovir- 
ter Arzt befindet, so steht ihnen bis zu ihrer etwanigen 

Wohnortsveränderung die Befugnils zur Ausübung der 
“ innern und äufsern Praxis zu, und sie verbleibt ihnen 
auch dann, wenn 'sich späterhin ein approbirter, promo- 
virter Arzt an ihrem WVohnorte oder in dessen Nähe eta- 
blirt. Ob sie die Befugnifs zur operativen Praxis in ih-. 
rem ganzen Umfange und somit das Prädicat als Opera. 
teur erhalten, hängt vom Ausfalle des chirurgischen und 
‚ chirurgisch -klinischen Cursus so wie der mündlichen 
Prüfung ab. 


Die oberen nicht promovixten Militair- Aerzte, wel- 
che in der vorbemerkten Prüfung gut bestanden sind, 
können dagegen auch daun, wenn an ihrem Aufenthalts 
orte sich ein promovirter Arzt befindet, die innere und 
äufsere Praxis ausüben, weil ihr augenblicklicher Wohn- 
ort nicht von ihrer Wahl, sondern von ihrer Dienststel- 
lung abhängt; mit ihrem Ausscheiden aus dem Militair 
hört diese Befugnifs auf, mit Ausnahme der in Ruhe- 
stand versetzten wirklichen Regiments- Aerzte, denen die 
ihnen “bisher zugestandene freie Ausübung der Civilpra- 
xis aller Orten verbleibt, 


Die Wundärzte erster Classe haben sich, wenn ein 
approbirter promovirter Arzt zu einem ihrer Kranken 
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‚hinzugerufen wird, dessen Ausspruch urid Anordnung zu 
_ unterwerfen; sie sind mit Ausschlufs der Wundärzte 2ter 
Classe zur Bewerbung um die Kreischirurgenstellen zu 
verstatten; 50 ‘wie sie denn auch die nöthige. Dienst- 
und wissenschaftliche Kenntnils vorausgesetzt, zu chi- 
zurgischen‘ Medicinal - Assessorenstellen befördert wer- 
den können. Er | 
. Mi. Wundärzte zweiter Classe.' 

‘Um als Wundarzt zweiter Classe approbirt zu wer- 
‚den, muls der Candidat, der Vorschrift des Circular-Re. 
scripts vom 5osten Juni 1823 gemäls, die vorgeschriebe- 
nen Servir- oder mehrere Dienstjahre als Compagnie- 
«oder Escadron-Chirurgus bei dem Militair, oder aber 
-die Frlangung der erforderlichen Fertigkeiten durch be- 
-sondere Studien, mittelst gültiger Zeugnisse nachweisen; 
-die Prüfung erfolgt durch die Medicinal-Collegien in 
-einer dem Wirkungskreise und der Bildungsstufe dieser 
"Wundärzte angemessenen Art, 


"Chirurgen, welche im EXamen für Wundärzte er- 
ster Classe nicht genügende heilwissenschaftliche Kennt- 
‚nisse, jedoch die erforderlichen praktischen chirurgi- 
schen Fertigkeiten gehörig nachweisen, sind als Wund. 
ärzte zweiter Classe zu approbiren. Er 


Chirurgen zweiter Classe sind vorzugsweise zur Aus- 
 übüng der sogenannten kleinen Chirurgie, so wie zur 
Verrichtung der verschiedenen chirurgischen Hülfslei- 
. stungen, wie z. B. zum Aderlassen, Blutegelsetzen, Ver- 
bändemachen etc. bestimmt; sie werden hiernach auf 
Anordnung des Arztes berufen, und sind in dieser Be- 
ziehung mehr Hülfs- als selbstständige Wundärzte. Die 
Ausübung der inneren Praxis bleibt diesen Wundärzten 
unbedingt untersagt, und auch die Verrichtung grölserer 
chirurgischer Operationen, diejenigen Fälle, wo Gefahr 


583 
im: Verzuge uhd.die Hülfe eiries:Wundarztes erster.Classe 
oder -‘promovirten ‘Medico-Chirurgen nioht zu 'erlalten 
ist, auägenommen,. 'ist ihnen iin der Regel nicht'gestat- 
tet.: Dagegen können sie sich an allen. Orten: und: auch. 
in guofsen‘ Städten niederlassen. N 


Aufserdem sind nachstehende allgemeine Bestimmun- 
gen zu beachten: " 


A "Bei der Ausführung € Fe Vergelachen Clin 
tion wird 


a. das UNE Verkilentti.der bereits ER R 
ten promovirten und nicht promoyirten Aerzte nicht be- 
rührt,‘ sondern eines jeden Berechtigung bleibt. gi | 
5 dieselbe, wie :sie bereits festgesetzt ist, / 


b. Den für grolse Städte bereits approbirten Wund- 
ärzten kann die Erlaubnifs; sich an einem Orte, wo 
kein approbirter promovirter Arzt vorhanden ist, nieder-. 
zulassen, mit der Befugnifs der Wundärzte erster Clässe 
zur Ausübung dex innern Heilkunde nur in so weit zü«- 
gestanden werden, als sie durch ihre bisherige Praxis 
oder ilıre bereits zurückgelegten Prüfungen die diesfalls 
‚ zu erfordernde Qualißication an den Tag gelegt haben. 


,% Den für das Slasp Land und die kleinen Städge 
‚bereits approbirten Chirurgen steht es frei, sich als 
‚Wundärzte zweiter Classe nunmehr auch in grolsen Städ- 
ten zu etabliren, so weit nicht etwa hin und wieder 
besondere Privilegien der Stadichirurgen diefs noch ver- 
bieten. Die jenen Chirurgen bisher hin ‚und wieder 
durch besandere Verfügungen zugestandene Befugnils zur 
Verrichtung leichter innerer Curen soll dagegen aufhö- 
ren, sobald sie ihren jetzigen Wohnort verändern, oder 
ein zur innern Praxis qualificirter Arzt oder Wundarzt 
sich daselbst oder in deren nächsten Umgegend uiederläfst. 


| Ze 
-r. .B. Zur Prüfung als Geburtshelfer, Augenarzt und 
Zahnarzt darf niemand zugelassen werden, der nicht be- 
zeits- einer der obengenannten drei Classen der Medici- 
mal-Personen durch sein zur Zufriedenheit überstande- 
nes Examen angehört, und nicht zugleich den nöthigen 
Nachweis ‚über das besondere Studium des betreffenden 
Zweigs der chirurgischen Heilkunde beibringt, oder der, 
_ Insofern er als Zahnarzt sich qualificiren will, sich nicht 
zugleich der Prüfung" aus der Wundarzneikunde mit un- 
terwirft. Rücksichtlich der Vorbereitung, Prüfung und 
Anstellung der Hebammen behält es dagegen bei den be- 
stehenden Einrichtungen und Vorschriften sein Bewenden. 

C. Wundärzten, welche als solche bereits approbirt 
sind, oder künftig noch approbirt werden, darf von den 
einheimischen medicinischen Facultäten ohne vorgängige 
‚ausdrückliche Genehmigung des Ministeriums der Geist- 
lichen- Unterrichts- und Medicinal - Angelegenheiten die 
Doctorwürde nicht ertheilt werden. Sollte diels den- 
noch von einer einheimischen oder einer auswärtigen 
‚Facultät geschehen, so darf der betreffende Wundarzt 
den Doctortitel bei Vermeidung einer angemessenen Ord- 
nungsstrafe nicht führen, 

D. Durch die vom gedachten Ministerio genehmigte 
"nachträgliche Erwerbung desDoctortitels tritt der Wund- 
arzt noch nicht in die Categorie der promovirten Aerz- 
te, vielmehr ist in diesen, wie in allen andern Fällen 
die vollständige Ablegung aller für die betreffende Classe 
"vorgeschriebenen einzelnen Prüfungs - Abschnitte noth- 
"wendig, um für diese Classe eine neue Approbation er- 
halten zu können, 
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‘e) | Das Militair betreffend. . \ 
Beför derungen. 


Der Stabsarzt Dr. Scheibler vom Königl. wedici- Ä 
nisch-chirurgischen Friedrich - Wilhelms - Institute ist 
zum Drang der Königl. sten Artillerie- -Brigade 
‘ernannt, = 

der Pensionairarzt Dr. Sinogowitz zum Stabarzte 
beim vorgenannten Institute, und 

der Compagniechirurgus H elling vom Königl, eX- 
sten Regiment Garde zu Fuls zum Pensionairarzte 
befördert worden. 


Versetzung. 


Der Regimentsarzt Richter von der Königl. zten 


Artillerie-Brigade ist als solcher zum Känigl. Kaiser 
Alexander Grenadier -Regimente versetzt worden. 


Todesfall. 


Der Regimentsarzt Dr/ Flist vom Königl. Kaiser 
Alexander Grenadier -Regimente ist den ı14ten August 1825 
mit Tode abgegangen. 





5) Das Civile betreffend. 
Beförderungen. 

Der Kreis -Physikus Dr. Höpfner in Aachen ist den 
14ten August 1825 zum Regierungs-Medicinalrathe bei 
der dortigen Regierung ernannt, 

der praktische Arzt Dr, Ludwig ist den ı5ten Aug; 
desselben Jahres als Physikus des Kreises Lechnich im 
Cöllner Regierungs -Departement, 
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der Wundarzt Holz den 2zısten August desselben 
Jahres als Kreischirurgus des Wollmirstädtschen Kreises, 
im Magdeburger Repierungs- Departement, 
der Wundarzt Varges den 7ten September dessel- 
ben Jahres als Kreischirurgus-des Cammisisr Kreises, im | 
Stettiner Regierungs-Departemeüt, und 
- der Wundarzt Griebeler den, 27sten September 
desselben Jahres als Kreischirurgus des Trierer Stadtkrei- 
ses bestallt worden, | 
Versetzungen.. 


Der Kreisphysikus Dr. Cohen des Be Krei- 
ses, Marienwerder Regierungs - Departemerits ist in der 
selben Eigenschaft nach Posen, und 

der Kreisphysikus Dr. Zitterland von Strafsburg, 
Marienwerder Regierungs - Departement, nach. Aachen als 
„solcher versetzt worden. | 
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Anzeige 





| L | 
Meine Bruchband- und Bougie-Fabrik in Berlin _ 
(Mittelstrafse No. 59.) liefert alle Arten Brachbänder für 
innere und äulsere Leistenbrüche, Schenkel-, Nabel- und 
Bauchbrüche; die Pelotten sind nach. anatomisch - chirur- 
gischen Grundsätzen und den verschiedenen Abweichun- 
gen des Bruchs geformt, so dals selbige dem schwierig- 
sten Bruche Einhalt thun. Für jedes Kindesalter, wo 
die Brüche am leichtesten heilen, sind Bruchbänder mit 
Federn von blo[ser Schwungkraft und ganz kleinen Pe- 


. lotten, und für starkleibig Gewesene sehr bequeme, der 


Gesundheit sehr wohlthuende Leibbinden u. d, gl. stets 
vorräthig. 

Auf jedem Bruchbande ist die Zollweite bemerkt, 
So viel als das vom Bruche in gerader Richtung um den 
Leib genommene Mafs hat, palst das Bruchband, welches 
nach Verhältuifs des Bruchs mit einer starken oder schlaf. 


‚ fen Feder, einer grolsen oder kleinen Pelotte versehen ist. 


‚Aulserdem sind Darmsaiten-Bougies . von ı8 ver- 
schiedenen Stärken zur Erweiterung der verengerten 
Harnröhre, Aetzbougies'’nach Hunter, um Stricturen 
in der "Urethra fortzuschaffen, ferner eine andere Art 
sehr reizender Bougies, ulceröse Stellen in der Urethra 
zu heilen, desgleichen auflösliche adstringirende Bon-: 
gies für chronische Gonorrhöen in bester Qualität zu 
haben. Pessarien verschiedener Gattung, Suspensorien, 
Bandagen für abweichende Scapula und Urinbehälter sind 
ebenfalls für billige Preise zu bekommen. 


Stadt - Wundarzt Lämmerhirt. 





In ‚meinem Verlage. ist so eben erschienen und an 
alle Buchhandlungen versendet worden: je 


Funk, Dr. M., die‘ Rückenmarks- -Entzündang. 


Inaugural- Abhandlung, Zweite, verbesserte, 
und durch einen Nachtrag vermehrte REN 
8- 12 Gr, sächs, oder 54 kr. rhein.. 


Häufige Nachfragen nach diesem Werkchen, auch 
dem die erste Auflage, ohne in den Buchhandel zu kom- 
men, vergriffen war, bestimmten den Herrn Verfasser, 
solches, nachdem er es aufmerksam durchgesehen und 
verbessert hatte, mit einem Anhange vermehrt nochmals 
herauszugeben. Da dieser wichtige Gegenstand der Arı- 
neiwissenschaft nicht oft genug besprochen werden kann, 
so wird ed sowohl dem’ angehenden, als auch dem er- 
£fahrenern Arzte angenehm seyn, des Verfassers Ansich- 
ten und praktische Erfahrungen, als das Resultat auf. 
merksamer Beobachtungen, hier niedergelegt zu Baden, 

Banıberg im September 1825. | 
J. C. Dresch. 


_ 


u ’ \ 
’ 
i 
D 
‘ k ö 
- x @ = u . 
” e u 
n. ER 
s « it \ 
3 
) 3 
“. \ 2 
! j : 
‘ 
' . : > ” 
. 
, \ 
1 r u ä 
* . i 
K} 
‘1 f 
. 
‘ . 
* 
I) 
“ a 
„N f 
. % f / 
x { f 
D \ 
i 
t I) 
4 
“, 
i 
a 
j Ü 
® 
. $) 
.. 
z 
u: “ 
* 
- hi ® ö 
y %. 
. " 
, . 
‘ 
\ . - 
“ 
' 
& 


. j Rust Mag. ax BA. 5 H, C c . 


j » j m: 


“ 


11 
€ 
1 
F f 
\ 
Fi 
P 
x pi 
„= » 
Ar 4 
[2 
> ce 7” 
Pe 
. i 
ah. * 
bog ’ 
an 
" 
en 
’ 
x 
Br 
- 
? un 
Re 
es 
. 
+ 
b 
f ” 
.. 
FE 
u 
s 
= 
1 
[7 
A 
f 
. 


’.2 
En 
. 
ar 
er 
“ 
' 
oh 
Er 
* 
no. 
L 
% 
. 
”.. 
’ f 
.- 


« 
, 
[ 
® 
» 
‚ 
” 
T % 
D) 
4 . 
" 
%* 
s 
4 
‘ 
In 
.. 
6. R 
R . 
’ * 
R * “ 
. 
‘ 
* 3, 
r 4 
r 


Digitized by Google 


| | XVII. 
Neue Beiträge zur Kenntnifs des Se- 
hens in subjectiver Hinsicht. . 
von. 
Johann Purkinje, 
Doctor und Professor der Medicin zu Breslau. 


(Fortsetzung.) 





XviD. Willkührliches Schielen. 


E. liegt nicht in dem Zwecke meiner gegenwär 
tigen Arbeit, die es nicht unternimmt, das Vorhan- 
dene zu sammeln und zu ordnen, sandern neue 
Materialien herbeizuschaffen, das Gesammte der bis- 
herigen Erfahrungen und Ansichten über das Schie- 
len und seine verschiedenen Arten darzustellen. 
Ich begnüge mich, nur Einiges über das willkühr- 
liche Schielen anzumerken, und daraus einige An- 
sichten zur Erklärung des krankhaften abzuziehen. _ 

Nach der Gesammtheit der geometrischen Ver- 
hältnisse der beiden Augenachsen gegen einähnder, 
kann ınan ein convergirendes, paralleles und diver-. 
‘gitendes Schielen unterscheiden. Jedes dieser kann 
Co?, 
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wieder entweder mit zusammentreffenden oder .ein- 
ander verfehlenden Achsen Statt finden. 

Von allen diesen ist das convergirende Schie- 
len mit zusammentreffenden Achsen beim Nahe- 
und Fernesehen dem Menschen natürlich ; es wird 
nur widernatürlich, wenn es nicht seinem Zwecke 
entspricht, nämlich die Achsen der Augen in dem- 
jenigen Gegenstande mit. einander in Berührung 
zu bringen, der von jedem einzelnen im Achsen- 
puncte des Auges in vorzüglicher Klarheit em- 
pfunden wird. Diese Convergenz ist auf die Di- 
stanz, die wir nöthig haben, um die Pbhysiogno- 
. mieen anderer zu fixiren (zwischen 3—12 Schu- 
hen für die gewöhnliche‘Conversation), so wesent- 
lich in- der Conformation des ganzen Gesichtes und 
der physiognomischen Wirkung dessen, was wir 
‚Blick nennen, dafs das Parallelsehen sogleich als 
ein Schielen auffallen würde. Erst wenn der Ge- 
genstand den Augen über die gewöhnliche Distanz 
des :deutlichen Sehens :genähert wird, "wird die 
sonst wegen ihrer nothwendigen Erklärbarkeit kaum 
'bemerkbare: Convergenz auffallender, indem wir 
über ‚unser 'instinktmälsiges Urtheil- hinausgehen 
müssei, umsie aus dem -übermälsig genäherten 
Gegenstande. zu erklären.: Aber auch daran würde 
man sich unter bleibenden: Verhältnissen . bald ge- 
 wöhnen, und es würde-diese‘ CGonvergenz; 'da'sie 
durch. ihren: -Zweck begründet ist, ‘das Schreiende, 
den physiognomischen Sinn Empörende verlieren, 
was so sehr charakteristisch der Einwirkung des 
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Schielens ist. Dieses natürlichen’ Schielena in sei- 
nem Uebermalse bedienen sich gewöhnlich Kna- 
ben, wenn sie in ihrer spielenden Lustigkeit Schie- 
lende nachahmen wollen. Hierbei wird. die Na- 
senspitze oder ein nahe an die Augen gehaltener 


- Finger zum Zielpuncte des Sehens gewählt. Wird - 
_ dieser letzte, näher oder entfernter, gerade: vor der 


Nase gehalten, so convergiren beide ‚Augen gleich- 
mäfsig, und ihre Achsen hilden ein gleichschenkli- 
ges Dreieck mit derjenigen Linie, :.die. quer über 
der Nasenwurzel beide Pupillen verbindet. 

Wird hingegen der Finger vor oder zur Seite 


des einen oder‘des andern Auges gehalten, so geht 


jenes Dreieck in -ein.recht- oder stumpfwinkliges 
über; in beiden letztern Fällen scheint- nur ein 
‚Auge zu schielen, indessen das andere den Gegen- 
stand direct ansieht. - 
_ Diese Art ‚des künstlichen Schielens ist, ei- 
gentlich derjenigen ähnlich; .die am häufigsten: als 


krankhafter .Zustand.:angetroffen- wird, kann jedoch 


als spielende Nachahmung von freien Stücken nicht | 
hervorgebracht werden, weil kein. Gegenstand (wie 


dort: die’ Nasenspitze) in gehöriger Nähe zur Seite 


des Gesichtes befindlich ist, woran die Augenach- 


„sen mit’ ungleichen Schenkeln convergirten. :. 

Wer das Vermögen besitzt, die -Pupille will- 
kührlich zu bewegen, oder, was damit verknüpft 
‚ist, ins Lieere hinaus fern und: nahe. zu.sehen, der 
kann auch einen entfernten Gegenstand in- einer 
und derselben Sehachse als einen nahen, oder ei- 


- 


Di 
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nen uben als einen entfernten anschauen , wenn 
er die dazu erforderlichen innern Bewegungen im 
Auge willkührlich vornimmt *), Wird nun auf 
solche Weise” Z. B. mit dem rechten Auge ein 
weit über die Distanz :des deutlichen Sehens ent- 
ferntes. Kerzenlicht ‚so angeschaut, wie wenn es 
nur einige Zolle vor dem Auge | wäre, so richtet 
sich das ‚andere Auge, obgleich die Aufmerksam- 
keit ihren Sitz in demselben nicht fixirt hat, eben 
so zum "Nahesehen ein, wie das: rechte, und der 
Zwang der "Association bringt seine Muskeln’ in 
solche Thätigkeit, dafs seine Achse mit der Achse 
des rechten gerade in demjenigen Punete sich schnei- 
det, in welchem dieses den entfernten Gegenstand, 
wenn e er in der Sehächse genähert würde, in sei- 
ner r vollkommenen Deutlichkeit erblickte. So lange 
„ das rechte ‚Auge die gleiche Disposition ‘der Tiefe- 
sicht behält, ‚solgt auch das’ andere allen seinen 
Bewegungen unter gleichem Horopte, was für den 
‚Zuschauer ; "ala ein ‚constanles "Schielen | Xes linken 
gegen das. rechte erschein.- } 
‚ Wird nun derselbe Gogenständ, %. B."das ent- 
“fernts Licht, mit dem andern "Alige Als ein nächst- 
liegender fixirt, so zieht die Ässöciation das rechte 
"Auge dem linken nach. Das Dinkö'Fcheint diß'Ge- 
genstände direct anzuschauen, ihdessen das fechte 
"gegen den i innern Augehttinkef verschoben ist; hier- 
bei erscheinen die entferhten Gegenstäude tüident- 


d 
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lich und verdoppelt. So ist also ‚dieses eben be- 
schriebene künstliche 'Schielen nur. ein übertriebe- 
nes Nahesehen gegen einen zur Seite des. einen 
oder des andern Auges liegenden Punct Am; ‚freien 
Durchsichtigen, ohne ginen, wirklichen ARE UNDR 
genstand. 1 ..: ir 
Soll dieses künstliche Schielen seinen a 
Effect auf: den Zuschauer hervorbringen, so.mul 
ıman im Stande seyn, nahesehend Mit dem eineu 
Auge, entfernte. Gegenstände, wenn sie gleich. uns 
deutlich. erscheinen, zu verfolgen ; 5 dabei wird .das 
einwärts gerichtete Auge jenes in seinen Bewe- 
gungen unwillkührlich begleiten, und so die Täur 
schung vollkommen machen. :- ni 
Damit diese Beobachtungen und Versuche, über 
das künstliche, ‚Schielen nicht als ein leeres‘ Spiel 
erscheinen inögen, will ich. versuchen, n, ihnen: eine 
wissenschaftliche Anwendung. abzugewihnen. a 
| Die kräftige Association, der ‚Thätigkeiten des 
einen und des andern Auges beim. N ahe-, und Fer» 
nesehen ind bei’ Convergirung | ‚des Winkels des 
Horppteis;: die. beim künstlichen. Schielen ‚sich eis 
gibt, Jälst der Vermuthung ‚Raum, dafs 'anph ‚beish 
krankhaften Schielen eine ähnliche: Gewa It der‘ AS 
sociation ‚das eine oder das andere na zur; ae 
vergenz: bestimne. air 
‚ Obgleich ich. gern zugestehe, dafs Büfto, ons: 4} 
Untersuchungen t iber diesen. Gogensiend, ein ul» 





%) Mem.’de Paris 1745. P. zagr ati sog. 
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sterbliches Verdienst behalten, s0-glaube ich doch: 
nicht, dafs seine Erklärung durchaus unantastbar 
sey, und die Wahrheit vollkonmenherschöpft habe. 

‚Wahr ist’s, dafs bei fasb.allet Schielenden das. 

eine Auge schwächer sey als das andere, .oder 
vielmehr das eine. kurzsichtiger, ‚das andere fern- 

| sichtiger, auch..ich ‚habe.das ‚beiuallen meiuen bis- 
herigen Untersuchungen ‚gefunden ;.. aber: dafs das 
kurzsichtige Auge allein und.:ausschliefslich sich 
nach dem,innerm Augenwinkel kehre, um gleich-: 
saın - ‚von den--Gegenständen abzusehen, war . mir 
von: je her, . „obgleich es einen $lünzenden Erklä- 
rungsschein von sich giht, etwas verdächtig. © ı: 
Warum.schliefst sich nicht vielmehr dasschwach- 
sichtige Auge, , oder kehrt sich: nachsoben unter das 
öhere Augenlied, um der. Verwirzung, die aus dem 

*Zusamiinenstrahlen eines: trüben‘: und -eines klarem. 
Gesichtsfeldes entstünde, zu steuein; : warum miuls 
es sich,.gexade in horizontaler Richtung gegen daß’ 
anderö Auge bawegen? Und:darih trifft das Schie- 

. Jen; night ‚blols das kürzsichtige Auge. 'Wens'man» - 
das fernsichtige Auge eines sSchielenden halb’ mit‘ 
der. Hohlhand bedeckt, : so ‚dafs: ihm: der grülste 
Theil des Gesichtgfeldes benommen: ist, dafs man... 
jedoch von der Seite seine Bewegungen: beobach«. 

. ten kann, und .lälst; mit.dem kurzsichtigen in ei» 
nem Buche, lesen, 90, wird mair finden, . dafsnjenes  _ 
eben 80 und oft noch stärker nach innen schielt,ın 

als dieses. Uebrigens trägt der Unmistand, dafs das 

“Auge gegen die innere Seite der Nase sieht, um sich 


\ 
ng 
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‚damit gewissermaßen zu decken, gar nichts zur 

‚Unterstützung ‘der Erklärung: bei, ilkderh“in den: 

meisten Fällen“ dis sAichdö ‘des: schielenden :Auges, 


‚welche doch: die Träkeriiin dsh HeuttkiehistenSchens 


ist, am Nasenrandebin die F erne‘'vorb£istreicht, ‚&- 
so ‚sowohl:das directes als das:indirette Sehen! Uri" 
Auge ünverwehrtisbleibtr,; hund del’ gröfsere ‚heit 


." ‚des Gesichtsfeldes ‘freivunl offstt teht.‘ Waruif 


+ 


sind. übrigens’micht: allöıschwachsichtige Algen’ so 
klug, aun dem besseten Auge zen Besten zii enfarr 


‚len % Denn die Mehrzahk der: Mönseher!"Besönders“ 


in Städten, ist: ungleichsichtig, und und dednoch‘i nicht ’ 


‚schielend. Jajich Ande, ‚dafs, je: schwächer ’dag”' : 


‚eine Auge isf, selbst wenn es amblyößisch ist ‚es 
‚gerade dann ‚desto. weniger zutiSchäßlen sich“ wäbe?!? 


sondern dafs es dann. passiv:den"Bewegühgen des :© 


‚stärkern Auges kanterthan'sey, 9 > non ine. 


Nach meiner Ansitht: ist das: schielende Kiige 


' nichts weniger alsinifithätig';' es sieht, aber “äuf'ei- "* 
nen wiel wäheren Bıinict:ibk Lesreviidaww;, Be E 


Gegenstand; und; zwar iats’"sintın" and danderen- " 
Grunde, als . un. licht zuoseheny! 'es Oftreirit: cher 


in glöichem Mafse: mit [seinem ‘Gonsorteht zn Best | 
‚hen an, ‚weni gleich;-seine bksirengiiig keindR! 
‚ErfalgsBat.. »2usnawef eis Wi ob am noeh 


. Esıseyen A und'a Mobwei zweinem und-derh-'- 


‚selbensIndividuund:gehörige”iAugen,, "ab! und AB. 


ihre Sehachsen,  - biz. om. 
PORBEREEN TORI.) SCH = { 3’ 4° % Sr E.£ 


Sick en 
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‚Die: Amtheile ed und CD in jeder der, beiden 
'Sehachsen bedeuten die ‚Räume, in. denen jedes 
der Augen bei gröfster Näherung und Entfernung 
die Gegenstände bis ins Kleinste mit Dentlichkeit 
‚unterscheiden kann. - Für das Auge a sey die Di- 
stanz der‘ grüfsten Näherung ac, wobei es noch 
seinen Gegenstand deutlich sieht, drei Zolle, der 
grölsten Entfernung ad zehn Zolle; es wird also 
der Raum des deutlichen. Sehens ‚cd sieben Zolle 
enthalten, die ich in der Sehachse als einzelne 
Grade mit Ziffern 1. 2. 3. etc. bezeichne. In je- 
dem dieser. Grade strengt sich das Auge mit be- 
stimmter Kraft zum Ferne- und Nahesehen an, die 
im-Puncte c und d ihre Maxima erreicht. Für das 
Auge A, als das fernsichtige, sey.AC fünf Zolle, 
AD sey 4 Zolle, so wird hier die Distanz des 
deutlichen Sehens 35 Zolle enthalten. Diese theile 
man auf gleiche Weise 'wie. beiın erstern Auge in 
7 gleiche Intervalle 1° X 3 etc., so wird jedes 
davon, fünf Mal so lang seyn als im vorigen, und 
j eben so entsprechende Kraftgtade bezeichnes, die 
das Auge zum Ferne- und Nahesehen "ausübt. 
'Vermöge der innigen Association beider Aügen ı un- 
ter "einander werden auch die einzelnen Anstren- 
gungsgrade zum Nahe- und Kernsschen mit einan- 
der assochrt seyn. Wenn 'z."B! das Auge A in 
‘der Richtung der Sehachse nach % hinsieht, wo 
$ich ein wirklicher Gesichtsgegenstand befindet, und 
sich dieser Distanz gemäls in seinem Innern spannt, 
so wird auch .das andere Auge a,, der. Kraft der 


\ 
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Association gemäfs in 'gleichem Grade gespannt, 
nach 2 hinsehen. Da aber vermöge einer andern 
Association die Augenmuskeln die: $ehachsen nach 
Mafsgabe ihrer ‘Anstreägüng zur Convergenz. brin- 
gen, so wird das’ kurzsichtige Auge ‘gegen denje- | 
nigen Punct der 'Sehachse des ''Fernsichtigen hin 
convergiren, der dein’'Grade seiner Anstrengung ent- 
spricht, es wird gegen den Punct e ins Leere hin- 
schielen, indessen: das ferrisichtige Auge seinen Ge- 
genstand mit Bestimmtheit erfalst. ‘Eben ‘so wird 
das Auge A in die Sehachse des Auges a nach E 
hinsehen, wenn diesem der Gegenstand bis an den . 
Punct in 2 hingerückt wird; wo es denselben mit 
Deutlichkeit unterscheiden kann. Diese Erklärung 
ist, wie man’sieht, dem Vorgange beim künstli- 
chen Schielen entnommen, nur dafs dort die Di- 
stänzen des deutlichen ‘Sehens für ee Auge als 
Ber angenommen wurden. | | 


"Bei dieser Art des Schielens, ‚die wohl’ die, 
gemeinste seyh mag, wo unsere Erklärung Anwen- 
dung, findet, ist das durch blofse Association be- 
wegte Auge mit seiner ‚Sinnesthätigkeit gar nicht 
nach, aulsen gerichtet, sondern nur in seinem in- 
nern Bewegungsgefühl: befangen, wodurch es sich 
dem Bewegungsgefühle des andern gemäls ‚blind- 
lings einrichtet, | 


& I) ee ” 
. I 


Um es zu heilen, mufs seine kt mehr 
nach aussen nach den Gesichtsobjeeten : hin deter- 
minirt werden, damit es seine Bewegungen nicht 


’. 
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- durch subjective, sondern, durch en Reize 
. bestimmen: lerne, u. 8 
Darin haben..derin. auch die beideh Heilmetho- 
_ den sowohl die ‚Anwendung eines - entsprechenden 
‚Hohlglases als 'das Schlielsen des Wegen Au- 
ges ihren Grand, - u: w 


Val. Wirkung der- Belladonna aufs 
4 te ‚ Ds Sehen! E17 
Es gibt Katim’ irgend einen Theil in der Ana- 
= Er und Pliysiologie des menschlichen Körpers, 
der‘so’klein wäre, und der dennoch eine sö grolse 
Menge männfchfaltiger Phänomene därböte, und das 
Erklärungsbestreben der Physiologen so vielfach in 
Anspruch seit jeher genommen hätte, als die Iris. 
„Eine specielle naturhistorische oder vielmehr mor- 
phologische Beschreibung ihrer Formen und Nuan- 
cen ist noch gar nicht unternommen, über ihre Ana- 
tomie, ihre EN gibt es nicht wenige und 
‘ausführliche Schriften , und, dennoch ergreift der 
‚Naturforscher immer mit neuem Interesse ein je- 
- des Blatt," was von der Iris etwas Neues zu erzäh- 
len verspricht, ein hinreichendes Zeichen, dafs die 
Acta noch nicht geschlossen sind. Ich habe es 
daher nicht für überflüssig gehalten, denjenigen An- 
theil zu untersuchen, den sie durch ihre Expansio- 
nen und Contractionen bei dem Sehen hat, und 
der vorzüglich“durch die Einwirkung der Bella- 
_ donna in seinen Extremen sich beobachten lälst. 
Mehrere Schriftsteller, Wells, Weber, Dun- 
glison, haben die- Wirkung der Belladonna aufs 


| 
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Auge mit der Presbyopie' verglichen. """Weün'sich 
auch beide Zustände von:einer Seite mit einander 
vergleichen lassen ‚-"so coincidirönt sie ‘doch nicht 
in jeder Hinsicht. Mit noch &röfserem Rechte 
könnte man:hier die Leucätkiopie *) ‘in Verglei- 
chung ziehen, in sofern Lichtschew’eine- natürliche. 
Folge der erweiterten Pupille ist. „Dochr istıdurch 
diese beiden Benennungen.tweder das Phänomen in 
seiner Toofalität ausgesprochen, noch die Erklärung, 
damit gefördert, , Wir müssen vielmehr von dem 
zweckmälsig angestellten Experimente . einen Auf- 
schluls über jene Zustände selbst erwarten., - ;; 
1. Wirkung der Bal.asss, «ur das Ferne. 

und Naheschen. wen 

Vorläufig war es nöthig, Ian natürlichen Zu- 
stand der Sehkraft meines Auges (des rechten) ge- 
nau zu prüfen und anzumerken. | Ich, fand die 
grölste Nähe bei unbewaffnetem Auge und mälsi- 
ger Anstrengung zum Nahesehen 3% Zoll, ‚die größstg 
Ferne 7 Zolle. "War das Auge ‚mit, einem bicon, | 
vexen Glase von 30 Zollen Brennweite bewaffnet, 
so konnte ich eine mälsige Druckschrift bis 23 
Zoll dem Auge nähern, und .bei ‚53 Zoll. Entfer- 
nung begann schon die Vervielfältigung der Ränder. 
Sah ich endlich. durch ein ‚biconcayes ( Glas von 


10 Zollen Focus = 80. konnte ‚ich die Schrift nur | 





Li 
*) Vergl. Schlegels neue M arten zur Ötaatsarz. 


‘neiwidsenschaft, 'IIter Band? Darstellung‘ der'bei vier 
Albinos’ airfgöfundenen Eigehthümlichkeiten p.1—14$- 
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bis 4 ‚Zelle nähern, ‚die Entfernung ging ins Un- 
bestimmte ‚bis zur vetschwindenden Kleinheit, - 
Nachdem :äch einen Tropfen: der. gesättigten 
Woasserauflögung) des Wasserextracts’der Belladonna 
ins Auge eingehrächt 'hatte, .waxtete ‚ich zwei Stun- 
den, bis sich diel:Pupille  auf.den ‚höchsten Grad 
erweitert-hatte.e Die Prüfung zeigte dann bei un- 
bewaffnetein Auge: die gröfstmögliche. Näherung ei- 
ner gewöhnlichen Druckschrift 6.Zolle, die. gröfste 
Entfemung 7:Zolle wie gewöhnlich. Sah ich durch 
das biconvexe Glas von 30 Zollen Focusweite, so 
konnte ich: den Gegenstand: his auf 54 «Zoll nä- 
hern, und nur bis auf 6 Zolle entfernen, so. dals 
für das Klarsehen nur ein Spielraum von 4 Zoll 
übrig hlieb.: Nahm ich endlich. das biconcave Glas 
vors Auge, 'so war der Näherungspunet bis’ auf 155 
Zoll beschränkt, die Fernsicht fand ich nur etwas 
getrübt, ‚doch nicht‘ beschränkt... :Ich überzeugte 
mich bald, dafs ich auf solchem Wege zu keinen 
bestimmten Resultaten über die: Art der Trübung 
der Lichtbilder kommen würde. ni 
-Um:die Versuche noch’genauer anzustellen, nahm 
ich eine: Thetmomieterkugel (wie auch ‚Wells ®) 
bei Guttings Versuchen ihat), um mit dem daran 
erscheinenden reflectirten Bildchen der Lichtflamme 
die Nahe- und Fernesicht zu bestimmen. Ich fand 
dieselben ‚Entfernungen und nur am Zerstreuungs- 


1) 21] Ge 3 Tr? 





” Beobachtungen und Versuche über das Sehen von 
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« bilde ‚Einiges anzumerken, Zerstreuüngsbild. nenn . 
ich ‘ein’ solches, welches ‘durch den: noch nicht. ge- 
sammelten oder. bereits divergirenden Focussauf die 
Netzhaut gebildet wird gseili: auf der.Netzhant rein 
ohne Zerströuung erscheinender Gegenpart ist: das i 
| Focusbild. Ich ;uhterscheide, daher auch ein Zer- 
.. streuungsbild der 'Convergenz uhd eins der Diver- 
genz. : Ich‘ habe»schon ‚oben «(Absehn. XV,5.) über 
die merkwürdigen ' Unterschiede beider bei kurz-, 
sichtigen Augen einige’ ‚Beobachtungen‘ mitgetheilt: i 
- jeh’finde es meinem Zwecke gemäls: ,‚ an.diesem 
Orte noch ‚Einiges*näher darüber anzumerken. 
‚. "Bei natürlichem Zustande des. Auges zeigt sich 
das. Focusbild’ einer. Lichtflamme. an_ der. Thermo- 
meterkugel‘‘ von # Libien Durchmesser als ein sehr 
kleiner Lichtpunet; ‚dessen: Umrisse man zwar we- 
gen der‘ ungemeinen Kleinheit: nicht’ genau. unter- | 
scheidet, ‚der: jedoch auch: keinen Zerstteuungsschein: 
um sich bemerken ‚lälst..;. Nähert män. die. Kugel 
dein Auges über. die. Gränze des :deutlithen :Sehrens, 
so: verbreitet sich das Focusbild in Gestalt! einer 
Kreisfläche mit gleichmälßsig vertheilter „an. Inten- 
sion verminderter Lichtmasse *). ::iEntfernt, ınan 
' die Kugel vom Auge über die -Gränze des deutli- 
then Sehens, so: zeigt sich bei ‚Kurzsichtigen ein 
Zerstreüungsbild 'der Divergenz;- in- Gestalt eines 
Sternes von, versehiedener Länge, 'Riehiung, Zahl: 
und Enifernung. der'‚Strahlen, in individueller Ei- 





-:#y Ohne Sirahlen oder:Sternspitzen, 


genthümlichkeit, welches bei wachsender Entfer- 
nung in geometrischer Progression immer weiter 
sich verstrahlt, bis es verschwindet. Bei fernsich- 
tigen Augen erscheint dieses Sternbild an enttern- . 
ten Lichtflammen oder an den Sternen selbst. Die 
_ Spitzen an den Sternen, die jeder aus eigener An- 
Aa kennt, sind ihrem Wesen nach im Zer- 
treuungsbilde der Divergenz gegründet. Nur bei- 
| ee dürften die Sterne ein Zerstreu- 
ungsbild der Convergenz geben. Die eigenthüm- 
liche Figur dieser Sternfigur ist bei jedem ‘Indivi- 
duum verschieden nnd von der Organisation des: 
Auges abhängig. Bei mir zeigt sie sich jedesmal, 
wie Fig. 50. An obiger Thermometerkugel ist sie 
‘für mich bei einer Entfernung Yon 13 Zollen nur: 
noch zum Verschwinden bemerkbar. ‘ : Dieses Stern- 
bild des einfachen Lichtpunctes kann als das Ele- 
ment aller übrigen Zerstreuungsbilder in Linien 
und Flächen betrachtet werden, um diese in ihrer 
besonderen Conformation daraus abzuleiten. Es 
wäre interessant, das Mannichfache dieser sternför- 
migen Bilder bei verschiedenen Individuen zu sam- 
meln, ob sich nicht vielleicht bei allen ihren Zu-. 
fälligkeiten dennoch etwas Allgemeines und Blei- 
bendes für die innere Organisation des Auges auf- 
finden liefse. Ich habe dieser Zerstreuungsbilder 
hier weitläufiger erwähnen müssen, weil ein gro- 
fser Theil meiner Erklärung der Wirkung der Bel- 
ladonna auf das Sehen darauf gegründet ist. 
Bei durch Belladonna erweiterter. Pupille. ver- 
- halten 
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halten sich, das, Focusbild und die PREV 


der der Gonvgergenz, sowohl als. der Divergenz auf, 
eigeng,.Weige, Ah Me ru 2 

;. Nähere ich die; Thermomgterkugel über , ER 
durch, dig, ‚Wärkung „der  Belladongg. beschränkte 
pe deg ‚deutlichen Sehens, „ger verbreitert sich. 
das, Lichthild, und. zeigt sonstante. Strahlen , . gegen, 
 5o an. Zahl, ‚you ziemlich „gleighen Entfernungen. 
unter, einander, die, mit. der. Struchug. der: „Corne@ 
oder.;der, Linsg; ‚vielleicht mit „deren 9Stzghlenfost-, 
sätzen in Beziehung stehen mögen, , Entferpg ich, 
die Thermgmeterkugel, | bis ‚in den Panst,. des. deut«, 
BchEey Sehens, ‚sg agigt ‚sich das ‚Eneusbild den- 
noch nie, yollkommen ‚rein, sondern an einer;oder 
der andern; Seite mit Strahlen besetzt, die entwe-- 
der, deın conyergiggnden „Zersiseunngsbilde angehö-, 

en, ‚pder „dem ‚bereits „eintretenden. divergirenden.. , 

; Rücke, ich mit, der ‚Kugel über dep Bunet des.. 
deutlichen Sehens (also bei‘ mir ‚über, ‚die 7; Zolle), 
so kin das Zerstzeuungsbild der Diyergenz,,.Fe eis, 
ner sind die Zerstreuungsbilder. nach. Mafssabe der. 
erweiterten, Pugile. hei, Gemsglhan „Entipraungen, 
breitgr : als im ‚natürlichen, ‚Zustande „des Auges... 
Auch ‚haben sie, sowohl, ‚als das Foeusbild eine grör. 
[sere Lichtsumme, "ebenfalls ‚Rls_Folge der Erweite-. 
rung der „Papille ‚Es ist leicht, die angeführten . 
| Phänomeng,. „du dieser. Einfachheit nach optischen 
Gründen zu erklären. Die bis, aufs, äufserste SON, 
trahirte Tris ‚setzt die ganze Linse der Einwirkung. 


des Lichtes aus, die sonst dem gröfseren Antheile. 
Ans Mag. XX. Bd. 5H. | Dd 


Mn 1 


106 

iäch besönders beiin Nähesehen bedeckt ist. Da- 
dürch ‘wird ein gröfserer Lichtkegel' aufenommen, 
wodurch auch eine grölsere Summe a Tele i ins 
Innere des Auges fällt. | | 

"Den Grudd 'des "bedeutenderen Zinskiöninge- 
bildes der Coivetgenz bin ich geneigt, in der Linse 
zu “suchen, deren "Randpartie ‚ die sonst immer 
vöh der Iris bedeckt "bleibt, ‘mit zum Lichtsamm- 
jer wird. Hier ist die Capsel um'ihre Litise durch 
den Ciliarkörper und die Zonula eiliaris gespannt, 
und tildet: wahrscheinlich ein ‚weniger Cönvexes 
Element der Sphärenfläche als die Linse selbst, 
überdiefs könnte auch der Rahd durch die Ciliar- 
fortsätze etwas, wenn auch äulserlich unbemerkbar, 
gekerbt seyn, wodurch die Sternspitzen it das Zer- 
sireutungsbild der Convergenz hineingebrächt wür- 
. den, was mit ihrer Zahl und Regelmälsigkeit wohl 
ziemlich übereinstimmt. Aber alich die Cornea hat 
.ah ihrem Rande, wo sie mit der gröfseren Kugel 
der Sclerötica in Verbindung steht, fachere Krüm- 
miungselemente alsin ihrer Mitte, wie es das Äufser- 
lich Auf derselben reflectirte Lichtbildchen deutlich 
zeigt;''hier wird auch wahrscheinlich ihre Durch- 
sichligkeit ind ihre Brechungskraft 'dürth die sich 
insinuirende Iremde Bildung der Selerdtica Afficirt. 
Auch hier wird bei der gewöhnlichen Oeffnung 
der Pupille die störend@® Wirkung -dieses Randes 
durch die Iris abgewehrt, "nicht $o, "wehn die Pu- 
pille bis aufs äulserste offen steht; und 50 kann 
sowohl ‘der Rand der Hornhaut als der der Linse, 
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in sofern sie flächeren Brechungbkötpern Anzu- 
gehören scheinen, ein Zerstreuingsbild der Cön- 
vergenz geben, indessen ihf® mittleren Antheile, 
besonders ‘bei Kurzsichtigen, ein Zerstreuungsbild 
der Divergehz'-'werfen, und -bei (dem allen kann 
noch das Focusbild auf die Aetin fallen, welches 
daher eine inehrfache Trübung erleidet. Diese Be- 
' trachtung ist hinreichend , : die Trübung und Um- 
neblung der‘ Gegenstände, welche in allen Entfer- 
nungen Statt findet, zu erklären.‘ Alle Schatten- 
partien sind ’dann mit einein’ matten Lichte über- 
strahlt. wegen der von’ deh hellen Rändern in die- 
selben sich verbreitenden 'Zerstreuungsbilder; aber 
auch das im innern Augenraume durch die weit 
‚geölfnete Pupille' in großser‘ Menge eindringende 
und vielfach reflectirte Licht überzieht die dunkle- 
ren Ahtheile der Bilder, ind macht die Unirisse 
unscheinbar. Die Blendung, welche das durch Bel- 
ladonna weit geöffnete Auge gewissermäfsen leu- 
. k&thiopisch macht, erklärt Sich leicht durch die we- 
‘gen größserer einströmender Lichtmasse intensivern 
Focusbilder und durch die wegen des gröfseten Conüs 
der Convergenz und Divergenz weiter verbreiteten 
Zerstreuungsbilder, die, wechselseitig i in einander 
strahlend, ihre Lichter combiniren ünd erhöhen. 

Der Umstand, dafs man den Gegenstand bei 
„weiten nicht so dem Auge nähern ‘kann, ohne das 
Deutlichsehen aufzuheben; ‘wie im natürlichen Zu- 
stande, hat die Beobachter veranlalst, die Wirkung 
“der Belladonna mit der Presbyopie zu vergleichen 
- Dd2 
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Wells.) PEIERTUOPEE, dafs. .dienBalladonna- die 
Augenmuskeln,, ‚welche, das Auge. zum. Nabesehen 
spannen, erschlaffe, so. wie er dafür hält, dafs,auch 
beim ‚Fernesehen ‚das ‚Auge ‚aus ‚, einem .Zustande 
der Spannung in den der Relaxation übergehe, . so 

wie, ‚dieses auch ‚mit. zunehmendem ‚Alter die Au- 
genmuskeln treffe, ‚und, :Mitursache.;der Presbyopie 
seya möge; aber, E uttings,Versuch **),- wodurch 
er. die Achsen heider- Augen in. dem möglichst 


kleinsten Abstande eines ‚Gegenstandes. convergiren . 


machte, ‚ohne, sonst. eine,ungewöhnliche : Anstren- _ 


gung zu verspüren, brachten ihn,sogar zu ‚der ent- 
gegengeselzten. Meinung, dafs nämlich die. Augen- 


muskeln zum ‚Nahesehen gar nichts beitrügen, und ( 
‚man. einzig. und.allein dieses, Vermögen .im, Lin- _ 


senapparate suchen :müsse.. Man kann;.aber, wie 


ich mich, leicht ‚durch Selbstyersuche überzeugt ha-.. 


he, die Augenachsen aufs, höchste. convergiren ma- 


‚chen, ohne diejenige Muskelanstrengung ‚vorzuneh-., 
‚men, ‚die, sonst: beim ‚angestrengten ‚Nahesehen . 


% 


so. fühlbar vorgenommen, ‚wird. Im .erstern..Falle _ 
‚brauchen. nur, die ‚das, „Ange, nach innen: wenden-. 


‚den Muskeln. vorwaltend thätig zu, seyn,, im an- 


dern, ziehen sie, Sich: alle kräftig um den, ‚Augapfel - 


zusammen, um seine.-Gestalt zu modificiren,; beide . 


‚Thätigkeiten verhalten sich zu einander; ‚wie .die 


einfache Beugung ‚des Arms ‚zu, dessen; Eystram- 


mung. Ich bin ‚durch,die wohlbekannten PAROOE 


ya, O0. pl ing. AS ER. 
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' dungen ‘in den Augenmuskelu‘ gedtungen, anzuheh- 
men, dafs sie auch nach der Einwirkung der "Bel: 
ladouna auf gleiche Weise und in‘ denselben 'Gra- 
den, wie:sonst beim Nahesehen, thätig sind, obgleich 
| erfolglos, weil sie das durch die erweiterte Papihe 
ünd die verflächten Ränder der Crystallinse auf’die 
Retina geworfene Zerstreuungsbild'der Convergeiiz 
durch die vermehrte‘ Convexität der Cörnes nicht 
in ein Focusbild sammeln können. Daher ist'bei 

mir in der Entfernung ‘von: 6 Zollen schon dieselbe 
Anstrengung erforderlich, wie sonst’ bei dreien, und 
ich bemerke dann eben so das Kleinerwerden der 
Öbjecte, die ich oben (Abschn. XV, 9.) durchb die 
grölser werdende Convexität des brechenden Appa- 
rats erklärte.” a. a 29. 
' Dals ein bicoivexes-Glas das Zerstreuungsbild 
der Convergenz im Focusbilde''sammle ; finde: ich 
durchaus in den optischen Gesetzen gegründet,/bhne 
- dabei zu einer eigenen, durch’ die Belladouns 'her- 
beigeführten. Foörmänderung ‘der Linse oder sonst 
eines’ Theiles’recurriren zu müssen ,‚ und die Iris 
bleibt hierbei die einzig affıcirte, obgleich der Ci- 
liarkörper, ‚der nach seinem äufsern Habitus zu 
“gleicher spongiös irritabler "Bildung mit der: Iris 
zu ‘gehören ‘scheint, zugleich mit derselben: sich 
contrahirend die Linsencapsel ünd mit ihr die Linse 
afficiren könnte, wie Jüngken *) nach Gräf e’s 
”s Bemerkungen über den Nutzen der Iris, nach Dun- 
glison, Gräfe’s und'v. ‚Wafthors Jouznal, IIer 
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Ansicht %) von den Be des Linsensystems 
verimuthet. 

Ich habe deshalb, um über letztere Ansicht 
ins Reine zu kommen, Katzenaugen geöffnet, dar 
von einzelne durch Wirkung der Belladonna höchst 
erweiterte Pupillen hatten, konnte aber bis jetzt 
zu keineın Resultate kommen, weil beim Sterben 
. auch die übrigen ‘Augen ihre Pupillen erweitert 
hatten. 

Ich kann also nach meiner individuellen Er- 
fahrung und nach meiner Theorie den Einfluls der 
Belladonna auf das Sehen sowohl in der Nähe als 
in.der Ferne als störend aussprechen, obgleich ich 
nicht läugnen will, dafs.es Augen geben möge, die 
durch diese Wirkung beim Sehen gefördert wer- 
den, in Fällen, wo ‚die, Mitte der Linse und der 
Cornea krankhaft affieixt .ist und wo es mehr auf 
_ die Ränder derselben ankörmt, wie beim anfan- 
genden grauen. Staare, oder bei geringern Graden 
des Conophthalums. Die bisherigen Versuche so- 
wohl von Wells als Dunglison und Weber**) 
scheinen mir noch nicht strenge genug zu Seyl, 
und: ich empfehle den künftigen Beobachtern eine 
meiner hier befolgten mit Anwendung.der Thermo- | 
ineterkugel und mit scharfer Bemerkung der ver- 
schiedenen Form dex Zerstreuung gsbilder wenigstens 
ähnliche Methode. 





-- 


-*) Reil's Achiv; Bd. ix Pe 295 
**) Weber, Tractatus de mota iridis, pag. SL. 
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2. Von der durch Wirkung, der Belladonna 
auf die Pupille besonders deutlich sich 
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Bee Chromasie des Auges. 


Sobald man bei hellem Tageslichte mit durch 
Belladonna erweiterter Pupille die nächste beste 
Druckschrift zu lesen versucht, so wird man so- 
gleich bei ungehöriger a oder Entfernung. 
bläulicher Farbe üßßrzogen . 

Um diese Beobachtung zu einem Versuche zu 
“erheben, nahm ich eine Nadel von mittlerer Grölse, 
stellte mich gegen den weiten lichten Himmel, und 
näherte sie unter 5 _Zollen_ dem Auge. Hier er= 
schien sie mehr oder weniger als ein trüber Schat- 
ten ohne deutliche Färbung; bei 5 Zollen zeigte: 
sie sich gelb, bei 6% gelbroth, bei 62 roth, bei 7 
dunkelroth, bei 7X schwarz, bei 8 dunkelblau, bei 
9 hellblau mit gelben Rändern, bei 10 von unbe- 
stimmten Umrissen und Färbung und verdreifacht. 
Nahm ich zwei Nadeln, und hielt sie am Mafsstabe 
so "hinter einander, dafs sie sich deckten, und dafs 
die nähere gelb, die entfernte blau erscheinen 
mufste,. so .erhielt ich das schönste Grün. 

Noch schöner zeigten sich die Farben, wenn 
ich in ein Kartenblatt zwei Nadelstiche von zwei 
oder drei Linien Distanz der Oeffnung der Pupille 
gemäfs anbrachte, und nun bei einem hellleuchten- 
den Hintergrunde, Himmel oder Feuerllamme, das 
Kartenblatt nahe am Auge hielt, und hinter dem- 
selben die Nadel. ‚vor und. rück bawegte, ‚Die 
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Nadel Be sich dann verdoppelt, bei der Nähe- 
rung über den Punct des deutlichen Sehens war der 
obere Rand der oberen Nadel blau, der untere gelb 
“und gelbroth, bei der unteren Nadel der obere gelb 
und gelbroth, der untere blau. So wie die Nadel 
entfernt wurde, näherten sich die Ründer des Doppel- 
bildes., die beiden gelben Säume fielen zusammen 
und bildeten das schönste Purpur, dann deckten sich 
allmählich die Nadeln, die Verdoppelung verschwand 
| und auch älles Farhenspiel, die Nadel erschien 
schwarz; bei. der Entfernung über den Punct des 
deutlichen Sehens verdoppelte sich die Nadel wie- 
der, nur dals die innern Ränder des Doppelbildes 
blau, die äulsern gelbroih und gelh erschienen. Ehe 
sie sich noch völlig trennten, zeigte sich der ge- 
meinschaftliche Theil der Bedeckung schön violett. 
Eben so kann man einen schwarzen Ks; von 
etwas kleinerem Durchmesser, als die Erweiterung 
der Pupille ist, nahe vors Auge halten, und damit 
den mittleren Theil der Linse decken, so wird die 
im Hintergrunde liegende lichte Fläche einen schwar- 
zen Kreis mit einem gelbrothen Rande nmkränzen. 
Diese Versuche lassen sich, wie sichs versteht, 
anch mit lichten Bildern auf schwarzem Hinter- 
grunde darstellen, und geben dann eine umgekehrte 
Ordnung der Farben, 
Die Erklärung dieser Phänomene ist so ein- 
fach und so sehr 'den Geseizen der ‚Farbenzer- 
streuung gemäfs, dals ich es für ‚unnöthig halte, 
nich weitläufiger darüber auszulassen. Der Rand- 
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anikefl der‘ ‚Linse ist als’ ein \ Kreisfürmiges Prisma 
zu betrachten ‚ in dem 'die ‚Eichtbilder weils auf 
schwarzeın, ‘oder schwarz auf weilsem Grunde nach 
derselben Ordäung an ihren Lächtgränzen, nur coh- 
centfisch die Farben zerstreuen, wie im gewöhn- 
lichen Prisma’, und ‘wo die diameträl enigegenge- 
setzten Absehnitte dieses ‘Kreisprismä als mit’ ih- ' 
ren "Rücken einänder eritgegenstehende ‘einfache 
Prismen zu betrachten‘ sind, deren Spectra einan- 
‚der im Focus wechselseitig decken, und ein weilses 
Bild geben, und über dei Focus hinaus wieder 
rein für sich, aber in verkehrter Ordnung der Far- 
ben erscheinen. Diese Weise’ der Erscheinung fIin- 
det Statt, wo beim Durchsehen dutch das Doppel- 
‚ loch. .des . Kartenblatts ’die Mitte der Linse durch 
den ‚Zwischenraum der beiden Löcher, oder, nach 
dem dritten Versuche, durch einen Kreis schwar- 
zen Papiers bedeckt wird, so dafs nur noch der 
Randantheil derselben als Kreisprisma zur Durch, 
lassung : des Lichts übrig bleibt, und als solches 
eine auffallende Farbenzerstreuung bemerken läfst. 

Wenn dennoch jemand die A’chromasie des 
Auges wenigstens für die mittlere Region der Cry- 
stalllinse, die ‘sonst beim gewöhnlichen Zustande 
des Auges: von der Pupille frei. gelassen wird, in 
Schutz nehmen: wollte, weil sonst das Auge an 
den Rändern .der ‘Gegenstände keine Farben ent- 
deckt, und. weil sie von. zwei grofsen , Männern 
(Gregory und Euler) aufs gerädewohl hin be- . 
hauptet, und seitdem unzählige an ükshgebstet 
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‚ ‚wurde, so kann er sich leicht dureh. denselben 
Versuch mit dem Doppelloche im Kartenblatte vom 
Gegentheile überzeugen, wenn er.die Distanz der 
Löcher bis auf die gewöhnlichen Malse der Oefl- 
nung ‚der Pupille, ja noch darüber bis auf,eine Vier- 
tel-Linie nähert, wo dann die Ränder der_Nadel 
eben ‚dieselben, wenn gleich viel engere F arben- 
säume zeigen, indem .die Elemente der Neigung 
der vordern und hintern Fläche des mittleren An- 
theils der Linse, wenn man die Tangenten nach 
aufsen fortführt, einem spitzwinkligem Prisma an- 
gehören, dessen Farbenzerstreuung mit. der Abnah- 
‚me des Winkels immer geringer wird, bis sie bei 
parallelen Flächen in Null übergeht »). 


8. Die Belladonna macht, wenn sie ihren 
" höchsten Wirkungsgrad erreicht has, die 
Iris unbeweglich. 

Es haben zwar andere diese Unbeweglichkeit 
der 'Iris als Folge der Wirkung der Belladonna, 
so viel 'sie sich durch die äufsere Ansicht” währ- 
nehmen läfst, längst angegeben; da jedoch sehr 
kleine Bewegungen derselben auf "solche Weise 
dennoch ‘nicht zur deutlichen Wahrnehmung kom- 
{nen könnten, sah ich mich nach einem Mittel um, 
was beinahe mit mikrosköpischer Genatigkeit diese 
Bewegungen bemerkbar macht. 'Ich: Jchneide: meh- 
tere Kreise aus schwärzem Papier von 'verschiede- 


hen, der Oeffnung der Pupille 0. Be 
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imessern, und klebe sie ımit Wachs an Stecknadel- 
spitzen; davon wähle ich einen, .der’ gerade sei- 
ner Grölse nach dem Durchmesser ‘der Pupille am 
meisten entspricht, und halte ihn so nahe als mög- 
lich und mit ruhiger Hand aus Auge, indem ich 
dabei eine Lichtflamme in einer Entfernung von 


\ 


10, und mehreren Schritten anschaue. Das (bei 


ınir als Myops) in Gestalt eines Kreises nach al- 
len Richtungen hin zerstreute Flammenbild er- 
scheint nun, weil dessen Mitte durch jenes kreis- 


 förmige Blätichen bedeckt wird, als ein feuriger 


Ring, der bei der geringsten Verengerung der Pu- 
pille sich verschmählert, oder von dunklen, aus‘ 
der-schwarzen Mitte des Ringes ausgehenden Strah- 
len theilweise bedeckt wird, oder ganz verschwin- 
det, hingegen bei der Erweiterung der Pupille sich 
ausbreitet. | 

Ist die Pupille durch Belladonna bis aufs äufser- 
ste geöffnet, dann hat man keine Spur solcher 


‚Bewegungen. Fernsichtige müssen den Papierkreis 


auf die Mitte eines Vergrülserungsglases aufkle- 
ben und in gehörige Nähe. des Auges halten, wenn 
sie gleiche Dienste davon haben wollen. Der Um- 
stand, dafs bei durch Belladonna unbeweglicher 
Iris das Auge sich dennoch zum Nahe- und Ferne- 
sehen, wenn gleich. pieht mit vollem Erfolge ein- 


richten könne,. beweist, deutlich , dafs dieses noch 


von etwas anderem als den Bewegungen der Pu- _ 


pille abhängig sey, und dals diese nur. eine Hülis- 
BEER, die der Blendung oder 5 Radockung, dabei 
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-vörwalte. ° Wenn man gleich dadurch: nichts Posi- 
Üives über die’Art und Weise jener Operation des 
Auges beim Nähe- und Fernesehen erfährt, so hat es 
loch das negätive Verdienst, dafs man init Nothwen- 
digkeit hingewiesen wird,'anzunehmen, dafs es noch 
MEINEN Bewegungen im Augapfel aulser de- 

nen der Iris beim Nahe- und Fernesehen geben müsse. 


4. Ich bediente mich ons der durch Bella. 
donna erweiterten Pu pille, Theils um frü- 
here autoscopische Augenversuche daran 
zu prüfen," 'Theils um sie zu erweitern. 

a) Das Gesichtsfeld des: indirecten Sehens fand 
ich nach allen Seiten um mehrere Gräde erweitert, 
nach aulsen hin bis funfzehn, wie ich schon oben 
(Abschn. I.) davon Erwähnung gethan habe; über- 
diefs schien mir die Lichtflamme, wehn sie an die 

K äufserste Gränze des Sehfeldes kam, RAIEEaNg er- 
weilert. | ee 
| "b) Auch hier konnte ich, und noch’ inehr als 
-im natürlichen Zustande des Auges bemerken, dals 
entfernte klein erscheinende Gegenstände, Lichter, 
Sterne etc., wenn sie fürs directe Sehen Bilder mit 
zerstreuten Umrissen gaben ‚ oder gar nicht mehr 
sichtbar waren, noch immer in der Seitensicht und 
ohne Zerstreuungsrand gesehen würden, obgleich 
» weniger lebhaft, weil die Adtina aufser’ ‚dem Ach- 
senpuncte schwachsichtig ist. a 
Eben so zeigt sich die für die Geradesicht in der 
Entfernung von inehrereh Schritten 'vervielfältigte 
Lichilamme einfach in der Seitensicht. 


ee}; 
,.e)ıEite ‚der. auffallendsten‘ Wirkungen der Bel.. 
auf dasselbe; jedoch, nicht ‚durch. !Viermehrung ‚der: 
Empfindlichkeit fürs Lächt, sondern. durch .Aufnäh- 
me einer grölseren Masse ‚desselben. Wer daher 
im natürlichen Zustande | seiner, Augen die Intensi-. 
tät der weilsen Farbe fürs rechte und linke gleich 
befunden hat, der wird sogleich einen Unterschied 
wahrnehmen , wenn d die Pupille des. einen Auges, 
durch Belladonna erweitert ist. Auch dort, "wo 
die Empfindlichkeit beider Augen ungleich ist, “wird 
dieser Unersnet nach ‚Verhälthils wahrnehmbar 
seyn. 
' Wäs hier vom weilsen Lichte gesagt ist, ‚gilt‘ 
auch von den übrigen gefärbten ; die Farben 'wer-' 
den dem mehr geöffneten Auge’ lebhafter erschei- 
nen. 'Dals das Auge im Dunkeln besser als: 'sonst 
'sähe, wie sichs nach der Theorie vermuthen liefs;' 
habe ich nicht gefunden, wahrscheinlich , : weil es 
auch sonst in diesen Falle bis aufs äulserste) er- 
weitert ist. Auch verdient hier bemerkt zu wer- 
den, dafs ‚alle, d diejenigen Schattenbildchen im In- 
nern ‚des Auges, wie die:Blutkügelchen, die Mou-' 
ches, volantes ‚die Fasern und Ringe, die durch. 
Druck sichtbar ‚werdende Aderfigur 'etc. , die nur, 
bei ‚vermindertem Lichteinflusse deutlicher zum Vor- 
scheine ‚kommen, dann ‚gar, nicht oder nur ‚schwer 
gesehen werden können, wenn durch "die weit ge- 
öffnete „Pupille zu viel, Seitenlicht .einströmt, und 
die. zgrlen, Sehaltenchen, verschlingt. Dafür aber 


ladouna aufs:, Auge ist der erhöhte Lichteinflufs | 
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zeigen sie sich an den Zerstreuängsrändern lich-, 


ter Flächen, die in unserm Falle weiter verbreitet 
sind, und deren Licht nicht zu stark ist, um jene 
kleiner Schatten zu üherstrahlen. 

Es ergibt sich aus der täglichen Erfahrung des 
Lebens, dafs wenn das Auge viel im Dunkeln an- 
gestrengt, oder viel auf schwarze Gegenstände (beim 
Nähen schwarzer Kleider etc.) gerichtet wird, die 
Sehkraft dadurch auf irgend eine Weise, die je- 
doch nicht genau angegeben wird, Schaden leidet. 


Vielleicht ist es diese übermäfsige Erweiterung 
der Pupille, wodurch die Iris eine habituelle Ten- 
denz zur Contraction erhält, und dafür das Ver- 
mögen, die Pupille zu verengen, vermindert ist, 
wodurch das Sehen derjenigen Beschaffenheit sich 
nähert, die durch Belladonna auf künstliche Weise 
und im höchsten Grade hervorgebracht wird. 


‚Es braucht kaum ‘erwähnt zu werden, dafs 
das Geblendetwerden des Auges in ünserm Falle 
‚viel stärker: und viel empfindlicher ist, besonders 
wehn man aus einem dunkeln Raume plötzlich 
in einen hellen tritt. Aber selbst ohne diesen 
plötzlichen Uebergang ist das Auge, wenh man 
sich in einem lebhaften Tageslichte befindet, im- 
merfort geblendet, und die die Beschattung des Au- 
ges durch die Augenlieder und Augenbraunen ver- 
mittelnden Muskeln, der 'Corrugator supercilä und 
orbicularis, unausgesetzt in einem gereizten Zustan- 
de, was dem Gesichte einen eigenthümlichen phy- 


, 


- 


A | 
REN Dana: ; ähnlich“ dem der gs | 
ertheilt. a | 
e a Bekänntlich ist ein " ätkener Lichteinflufs‘ 
aufs Auge''mit’ einem "eigehartigen Kitzel in den: 
Nervenzweigen der Augehmuskeln und einem ei- 
genen Drucke im Innern des’ Auges verbunden. 
Diese Empfindungen zeigen’ sich in unserm Falle, 
weil’beide Aüigen ungleich affiirt ' werden, äulserst: 
disharmonisch, was einen ganz fremdartigen  Ein- 
druck gewählt, Besonders: fühlt man in dem' von 
der Belladoiina verschönten Auge einen Druck,‘ 
wie wenn dasselbe leise berührt'würde, walirschein- 
lich weil die‘ Püpille wegen stärkerer Lichtäffec- 
tion des andern Auges sich in diesem über das 'ge-' 
wöhnliche Mafs verengt, indem die Iris wohl mit! 
der Retina sowohl des eigenen als des andern Aus 
ges’ in’ Sympathie aber nicht mit der’ Iris 
£ desselben associirt ist. Bi 
e) In‘dem Abschhitte von den FERN 
gen "habe ich derjenigen erwähnt, die man be- 
_ merkt; wenn man einen entfernten Gegehstand’ 
‘ durch eine kleine mit 'einer ‘Stecknadel im Karten- 
blatte gemachte Oeffaung ansieht, indem man ‘das. 
Blatt näch beliebiger. Richtung hin und her’ be- 
"wegt, "wobei der Gegenständ näch entgegengesetz- 
ten Seiten sich zu bewegen scheint. .Da der Ge- 
genstand durch mehrere Oeffnungen, die innerhalb 
"des’Durchmessers der Pupille liegen, mehrfach ge- 
sehen wird, so muls sich sein Bild auch so viel- 
mal wiederholen, als verschiedene Orte des Pu- 


ao 
pillenraums eine einzige Oeffnung.durchwandelt, was 
auf der Retina ein continuirlich wiederkehrendes 
und’ verschwindendes, oder was dasselbe (ist,. ein 
hewegtes Bild 'gibt,: was irriger Weise aufs Objec- 
tive übertragen, uns als Scheinbewegung täuscht. 
Je. grölser nun die,Pupille ist, desto, grölseren 
Spielraum hat jene Bewegung, und so auch im ge- 
genwärtigen Falle, wenn. sie durch Beladomu e. 
weitert ist. Bu er 
‚‚D).Es ist natüzlich,,. ua man, wenn die, Pu- 
pille auf zwei bis. drei, Linien geöffnet: ist, auch 
die, Löcher im Kartenhlatte beinahe von derselben 
Distanz anbring gen kann, uın die Gegenstände ‚ver- 
doppelt, zu erblicken und. die Gesichtsfelder der 
heiden Löcher in ‚ihrer, Mitte in, eins verschmolzen 
zu sehen. Yu | 
Wenn man nahe hinter diesen Löchern eine 
Nadelspitze bewegt, so erscheint sie erst in dem 
einen, dann verschwindet sie, so lange sie. ‚den 
Zwischenraum beider durchwandelt, und erscheint 
endlich wieder vor der andern Oeffnung., Dieses 
Verschwinden ist desto auffallender,, je mehr die, 
Löcher bei vergröfserter Pupille von einander ab- 
stehen dürfen, und kann denjenigen, der mit sol- 
chen Phänomenen nicht näher vertraut:ist, in Ver- 
" wunderung setzen, weil die in einander verschmol- 
zenen Oeffnungen ein einfaches, durchsichtiges Ge- 
sichisfeld darbieten, wobei man nicht absieht, ‚wie. 
ein. Gegenstand, der geradeweges hineingehalten 
wird, nicht sichtbar seyn könnte. 


Man 


Be 

Man kann sich des Doppellochs bedienen, um 
die Zerstreuung eines entfernten Lichtbildes , und 
‚daraus wieder die Gröfse der Pupilte und die Ab- 
hängigkeit iener Zerstreuung von der Grölse der, 
Pupille zu beweisen, wenn man jene Löcher nahe. 
am Rande des Kartenblatts macht, um, durch eine 
sehr geringe Bewegung $, einmal das Lichtbild für 
sich in seiner ‚Ausbreitung, einmal durch das Dop- 
. pelloch in seiner Verdoppelung zu erblicken; wo- 
bei man finden wird, dafs die Gränzen des ausge- 
breiteten Bildes den Entfernungen des verdoppelten 
entsprechen, woraus wieder: folgt, dafs ‚alle ‘Zer- 
streuung und Verbreiterung der Lichtränder init der 
Weite der Pupille im Zusammenhange steht. 

Hätten wir ein Mittel in unserer Gewalt, das, 
. so wie die Belladonna die Pupille erweitert, die- 
selbe verengte, so könnten wir auch bei Kurzsich- 
gen eine. WRTERTHENAR Fernsichtigkeit hervor- 
Een. 


Erklärung der Abbildungen. 


Fi. ı. Der Gradmesser zur Bestimmung der Weite: des 
Gesichtsfeldes. Vide pag. 5. _ , 

“ = 2. Darstellung der Verdoppelung der vor und hin- 
ter der Peripherie des a gesehenen Gegen- 
'stände. Pag. 26. 

— 5. Der Seh-Tubulus zur Beschränkung des Gesichts. 
feldes auf den engsten Raum, Pag. 28. 

— 4. Galvanische Lichtfigur bei en des Aug- 
apfels mit dem Zinkpole. | 

—. 5 Galvanische Lichtfigur bei Berührung desselben 
mit dem’ Kupferpole. 

Rust Mng.’XX. Bä. 3. H. | Ee 
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Fig. 6. Galvanische Lichtfigire bei Berührung ‚des Aug- 
apfels mit discreter Leitung. 
— 7. Bei Berührung der Stirne. 
— 8. Desgleichen der Mitte der Augenbraune, 
— 9. Desgl. des äufsern Endes der Augenbraune. 
“ —— ı0. Bei’ Berührung des Be am’ äufsern 
Augenwinkel. 
— 11, Desgleichen am Wangenknochen; 
— ı2, Desgleichen unter der Mitte des untern Augen- 
liedes. 
15. Desgleichen unter dem innern Augenwinkel. 
— 14. Desgleichen neben dem innern Augenwinkel an 
der Nasewurzel. 
— 15. Desgleichen zwischen beiden Angenhisunen. 
— 16. :Die gemeinschaftliche Figur beider Gesichtsfel- 
der bei Berührung der Mitte der Nasenwurzel, 
— 17. Die gemeinschaftlich Figur bei Berührung der 
Stirn hoch oben. 
— 18. -Lichtfgur bei schneller PEREUSER ‘des Leiters 
"rings um den Augapfel am ‘Augerihöhlenrande, 
— 19. . Bei Berührung des Augenhöhlenrandesam äufsern 
Augenwinkel tritt der dunkle senkrechte. Streifen in 
_ den Achsenpunct des Auges, wenn dieses etwas nach 
innen gewendet wird. j 


— 20. Bei noch stärkerer Wendung tritt er zwischen | 


= Achsenpunct und ‚Sie ZAItAMeNG a“ Seh- 
‚nerven. Dec | 
_ 21. u. 22. Diener ‚bei: Berührung von allen 
‘des "Augenhöhlenrandes mit dem einfachen ' Drahte 
(nicht Kettchen oder. discrete Leiter.) 
— 235. 24.25. Elliptische Lichtstreifen, diean dem Licht 
hofe eines kleinen glimmenden Körpers erscheinen. 
— 26. u. 27. Die elliptischen Flächen bei Zusammen- 
| ziehung und plötzlicher Erschlaffung der Augenlie- 
der in vollkommener Finsternils. . 
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Fig, 28—32. Arten und. Uebergänge der Kreuzspinnenge- 
webe-Figur, | i 
— 55. Schema, wie sich die combinirten, Blendangsbil- 
der modificiren. 
- 54. Sichtbare Elemente des Fonsckrrinig eines ge-. 
schwungenen glühenden Körpers. 
— 55. Lichtkreis bei plötzlichem Drucke des Augapfels 
mit der Flachhand, 
— 56. Aderäigur durch Druck von vorne her auf den 
_  Augapfel im Finstern, 
— 37. Der sehattige Kreis um die Mitte des Seide, 
feldes. 
—-£8— 41. Flimmerfiguren nach u: Bibi der 
Digitalis. 
— 42. Wallendes Phosphorlicht nach dem Orsenuche der 
| Digiralis. 8 
— 45. Vervielfachung, eines Kreises, sütserelb. der Di- 
stanz des deutlichen Sehens in die Ferne hinaus bei 
"Kurzsichtigen. i | | 
— 44. Concentrische Kreise zur Prafoig! der nigleichen | 
Brechung kurzsichtiger, Augen, 
— 45 Desgleichen Radien. | Br 
— 46. Darstellung zweier Augenachsen mit ungleichen 
Längen des deutlichen Sehens eines kurzsichtigen 
und fernsichtigen Auges zur Erklärung des Schielenis. 
"47 — 49. Zur Erklärung der verkehrten Bewegung einer 
Stecknadel vor einem kleinen Lielsbilde. zahe : am 
Auge. | 
— 50. Sternspitzen meines Sehen Auges. 
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XV. 
"Practische Mitt]: ‚eilungen 


vom 


Kreisphysikus Dr. S piritus ! 


in Solingen. 


4. Urtication in fieberhaften Krank- 
heiten *). 
In übernehme &s, in dieser geschätzten Zeitschrift 
einem längst bekannten, einfachen, woblfeilen und 
wirksamen, jedoch beinahe verschollenen Heilmit- 
tel das Wort zu reden. Haben wir Aerzte gleich 
völlige Ursache, der neuern Chemie,. welche den 
Arzneischatz_ seit kurzen so wesentlich und au- 
sebnlich bereicherte, unsern Dank zu zollen, und 
stehen wir uns nur selbst im. Lichte, ‚wenn wis, 
wie es hin und wieder geschieht, die Geschenke 
derselben verschmähen und zurück weisen’wollen, 





%) Schon im ersten Hefte XVIIten Bandes pag. 15!- ist 
das Versprechen des Herrn Dr. Spiritus, eine aus 
führlichere Abhandlung über diesen Gegenstand zu 
liefern, bemerkt worden, und somit hierdurch gelöst 

Ä Der Herausgeber: 
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‚so dürfen wir uns dennach nicht verleiten. lassen, 
_ über’ das Neue das Alte hinten anzusetzen oder 
zu vergessen.‘ Diese Erinnerung ist wohl nicht 
ganz überflüssig, weun man erwägt, dals’ die Ma- 
teria medica mit jedem Tage an neuen Mitteln rei- 
cher und an alten ärmer. wird. ‘. In die Rüstkam- 
ıner der obsvleten Arzneimitiel verbannt, man jetzt 
so. Manches, was unsern in. der Kunst ergrauten 
"Vorfahren. eine tüchtige Waffe am Krankenbette 
war, und ähnelt hierin einem Gelehrten, der seiife 
Bibliothek. täglich mit neuen Werken bereichert, 
und ‚die alten dagegen, aus Mangel an Raum, auf 
den Speicher relegirt.. Kein \übler Gedanke‘ war 
es daher vom. Hrn. Professor Loos. in Heidelberg, 
meinem ehemaligen Lehrer , die obsoleten. Arznei- - 
mittel zum Gegenstande einer besöndern Vorlesung 
zu machen, und seinen Schülern das Studium die- 
ses beinahe verstorbenen Zweiges der Arzneimittel- 
lehre zu erapfehlen. Zu dieser Rubrik gehört denn 
auch das Mittel, dem ich eine Apologie zu schrei- 
ben im Begriffe stehe; möge es mir gelingen, recht 
viele von meinen ärztlichen Kunstgenossen von 

seinem ‘Werthe zu überzeugen! = 
‚Das Peitschen mit Nesseln war ein bei. den 
Alten nicht ungewöhnliches Heilmittel, indem es 
bereits von Gelsus *), Aretäus **) und meh- 
rern andern Schriftstellern jener Zeit einpfohlen 





| *) De medicina L. 11. €. XXVH. 
| %*®+) ‚Curation, acutor. morb. L. 1.C. MI. er : 


. 
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wird. Später gerieth es durch die üblicher gewor- 
denen Zugmittel anderer Art so ziemlich in Ver- 
'gessenheit, nur beiläufig, wenn von der Therapie 
gewisser Krankheiten die Rede ist, wird seiner 
gedacht. Die höchst eigenthümliche Einwirkung 
der Urtication auf den menschlichen Körper, ganz 
verschieden von der, welche durch die Application 
änderer Zugmittel hervorgebracht wird, hat man 
im Ganzen sehr wenig berücksichtigt, mehrere 
Schriftsteller scheinen sogar eine ganz irrige An- 
' sicht davon gehabt zu haben. In einer Göttinger 
Dissertation, de medicina plagosa *), ist sie als 
eine Varietät der Geisselung beschrieben, auch Rou- 
gemont **) scheint sie unter diese Categorie zu 
setzen, was selbst von neueren, unter andern von 
Vi erey Wk) geschehen ist, obgleich ihr in dem 
grolsen französischen Werke später ein besonderer 
Artikel gewidmet wird. Es ist dieses um so mehr 
auffallend, da sich beide Heilmittel, sowohl hinsicht- 
lich ihrer Action auf den Organismus, als auch der 
- dadurch bewirkten Reaction desselben, als ganz dif- 
ferente erweisen. Nur auf mechanische Weise wird 
das Hautsystem durch die Geisselung gereizt, und 
ih einen mehr oder minder entzündlichen Zustand 
versetzt, dagegen ist die Einwirkung der Nesseln 
eine chemische, durch den in ihren feinen Haaren 


— 


- 


*%) Richter, Opuscula medica. 

**) Versuch über die Zugmittel in der Heilkunde, aus 
dem Französischen von Wegeler. 

*#®) Dictionnaire des tciehices meulicalös. Tom. XVTI. p. 6. 
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enthaltenen caustischen Saft vermittelte, wodurch 


“augenblicklich unter 'brennehden: Schmerzen das be-, 


kannte Exanthein: hervorgerufen wird, welches der 
-Nesselsucht 'den' Namen "gegeben hät.! Wird aber 
‚das ‚Sppaißbechs 'in‘ der Wirkung eines Arzneikör- 


pers nicht gehörig gewürdigt, ‚wie kann dann ‚von . 
‘einer eigentlichen  Indication desselben ‚die Rede. 


seyn? Sie mufs oberflächlich, ‘wo nicht ganz ver- 
kehrt ausfallen, wie sich dieses bei dem.in Rede 


stehenden denn auch zum Theil erwiesen hat. Ob: 


‚gleich der Effect der Urtication, so wie‘er in die 


Sphäre der Beobachtung fällt, flüchtiger, bald vor- 
' übergehender Art ist, indem die ei igenthümliche 
Reizung des Capillargefälssysiems durch die Pro- 

‚duction des Nesselexanthems bald. wieder erlischt, 
und man also zu schliefsen berechtigt ist,- dafs’ die 

-Nesselh in bestimmten Fällen mehr bei acuten als 
"chronischen Krankheäten leisten werden, so wandte 
man sie bis jetzt meistentheils nur bei letzteren an, 
' und vorzugsweise wurde bei Lähmungen, hartnäk- 


\ kigen Rheumatismen, Impotenz, Urinbeschwerden, 


 Lethargie etc. Gebrauch davon gemacht. Ihr Nutzen 
in‘ solchen. Krankheitsformen unterliegt keinem 
Zweifel, mehrere grolse 'Practiker bestätigen ihn; 
unfer andern sagt der erfahrne van Swieten *), 


- indem er die Paralysis abhandelt: „urtieis autem 
partem caedere affectam magni usus est, et hoe 
solo remedio subitam et perfectam sanationem pa-- 





+) Tom. IE p. 388. 
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‚ralysis factam fuisse legitur.” Indessen kann ein 
glücklicher Erfolg der Art doch wohl nur in dem 
Falle Statt gefunden haben, wenn die Krankheit 
noch nicht zu lange gedauert, noch nicht habituell 
geworden ist. Meinen Erfahrungen zufolge ist bei 
solchen eingewurzelten Uebeln der sensibeln Sphäre 
das‘ Peitschen mit Nesseln gewöhnlich: unnütz, es 
_ bedarf hier eines Mittels, welches anhaltender und 
kräftiger in das Nervenleben eingreift. Noch vor 
drei Jahren behandelte ich einen sechszehnjährigen 
Jüngling, welcher an einer rheumatischen Lähmung 
der obern Extremitäten liti, mehrere Wochen durch 
Urticalion vergeblich, er genas aber bald, nachdem 
. ihn Herr Professor von Walther, auf meine 
Bitte, ‚in, die chirurgische Klinik nach Bonn ge- 
aummmen, und ihın das Glüheisen applicirt hatte. 
Ueber die Application der Nesseln in acuten 
Krankheiten liegen nur wenige Beobachtungen vor, 
doch trifft man bereits bei ältern Schriftstellern 
Spuren davon. Nach Homabonus’ Piso *) 
wurde mehrmals ein fieberhafter Sopor durch das 
Veitschen der Arme, Schenkel und Hüften mit Nes- 
seln vertrieben, und Elidäus Padu anus**) rieth 
zu dein nämlichen Mittel, um bei zarten Kindern 
den Ausbruch der Blattera zu. fördern. Ob Hart- 
 anann **%*) ähuliche Fälle aus eigner oder frem- 
.) Spisilegium curat, p. 6. 2 
v.) Gonsil. med. 


”t#) Dissertatio solutaris urticationis in diversis morbis 
usus, Francf. 1799. 
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der Praxis anführt, weils ich nicht, da mir dessen 
Schrift nicht zu Gesicht gekominen ist, Sehr inerk- 


' würdig in dieser Beziehung ist unstreitig die iın 


| H ufelan d’ schen Journale mitgetheilte Beobach- 
tung von Dr. S chwarz *), welcher ein zwei und 


zwanzigjähriges Mädchen, an zürückgetreienem 


Scharlachfriesel fast ohne Hoffnung danieder liegend, 


nach fruchtlos angewandten pharmaceutischen Mitteln, 


Vesicatorien und: Frictionen der Haut, allein durch 


Urtication rettete. Zwar wurde in diesem Falle 


das Scharlachexanthem hicht wieder dadurch her- 
vorgerufen, der blofse dürch die Nesseln bewirkte 
‚Hautreiz -schien jedoch hinreichend gewesen zu 


seyn, die Krankheit vom Centrältheile des Nerven-. 
systemes abzuleiten, und so die Gefahr zu’ beseiti- _ 


gen. Dieser interessante Fall ist für die Therapie 
. der exanthematischen Krankheiten aufserordentlich 
wichtig, und es muls in der That auffallen, dafs 
er die Aufmerksamkeit der Aerzte nicht mehr auf 
sich gezogen hat. Zur Genüge ist es jedem Prac- 


tiker bekannt, wie schlimm es gemeiniglich um den. 


Patienten steht, wenn fieberhafte Exantheme plötz- 
lich zurücktreten, und: sich nun nervöse Symptome 
entwickeln, und wie ‚wenig dann in der Regel alle 
gerühmten Exeitantia und Irritantia helfen! Die 
gewöhnlichen Zugmittel, spanischen Fliegen, Senf. 
pflaster etc, lassen uns nur zu oft im Stiche. Theils 
wirken sie, wenn die Lebensthätigkeit der Haut zu 





*) XV, Band z2tes Stück, 
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sehr gesunken ist, zu langsam, ’reizen das Hautor- 
gan höchstens hur än eiher Stelle, Theils uhd vor- 
zuglich aber vermögen sie nicht, jene spetifische 
Reizung hervorzubringen, ' welche, “ut ' das Exan- 
them wieder hervörzulocken, oder doch ein ähhli- 
ches an seine Stelle zu’ setzen, durchaus erförder- 
lich ist. . Diefs vermag nur ein Mittel, das durch 
seinen Reiz nicht sowohl Entzündung der Haut, 
als vielmehr selbst ein eigenartiges Exanthem pro- 
ducirt, welches zu dem zurückgetretenen ‘Ausschla- 
ge in einem mehr ‘oder minder analogen Verhält- 
nisse steht. Hierin liegt aber das Specifische des- 
selben, wodurch es sich eben einen so’ bedeuten- 
den Vorzug vor andern Zugmitteln erwirbt. - Die 
Haut wird nämlich dadurch auf eine Ähnliche Art 
afficirt, wie sie es früher durch die Krankheit 
wurde, indem sie nun auch auf analoge Weise rea- 
girt, wird sie von neuen geneigt, jenen primitiven 
Krankheitsprocefs wieder einzugehen, für den sie 
bereits abgestorben war. Daher sieht man in den 
meisten Fällen den zurückgetretenen Ausschlag dem 
durch Berennesseln erregten bald wieder folgen, 
selbst wenn die gesunkene Vitalität der Haut schon 
einen hohen Grad erreicht hatte. Ist letzteres aber 
der Fall; so wird man mit andern Zugmitteln sel- 
ten glücklich seyn, sie sind datın vielmehr contra- 
indicirt, indem sie durch gewaltsames’ Aufregen ei- 
ner Hautstelle das Leben der'übrigen Partie dieses 
Organs vollends «2 minimum heruntersetzen. 
Durchaus erfodert ein Zugmittel der gewöhn- 


431 
% 


tichen Art, wenn es reizend und: belobend auf, das 
ganze Hautorgan wirken söll, einen gewisseh Grad 
von Erregbarkeit, ist dieser nicht vorhanden, und. 
nach plötzlich zurückgetretenen hitzigen Ausschlä- 
gen ist er es selten, so werden sie, statt zu nützen, 
öfters nur Schaden bringen. Und wie langsam 
wirken zudem die meisten Zugmittel! Erst ist Zeit 
“ erforderlich, um die locale Reizung hervorzubrin- 
gen, und dann erst kann diese in einer gewissen 
Progression sich über das ganze System verbrei- 
ten, statt dals die Brennessel im Nü jede 'Nerven- 
papille der Haut aufregt, und dabei noch den Vor- 
theil gewährt, dafs sie fast'auf jeder beliebigen 
Körperstelle applieirt werden kann, was wieder bei 
andern Zugmitteln nicht angeht. Bei zurückgetre- ; 
tenen hitzigen Ausschlägen wird daher kein Mit- 
tel der Urtication so leicht den Rang streitig ‚ma- 
chen, sie verdient hier nach meinen Erfahrungen 
‚in der That den Namen eines Specificums. Hie- 
mit aber ist noch keinesweges ihre Gränze in der 
Therapie abgesteckt; wie ich weiter unten darzu- 
ihun mich bemühen werde, gibt es der Krankhei- 
ten noch mehrere, wo wir von ihrer Anwendung 
recht viel zu erwarten haben. Die durch die Ur- 
tication bezweckte Rückbildung des zurückgetrete- 
nen Exanthems ist aber zur Herstellung des Patien- 
ten nicht durchaus nöthig, sie gelingt auch nicht 
immer, ohnie dafs deswegen der Heilplan scheitert, 
wie dieses aus der vom Herrü Dr. Schwarz er- 
zählten Krankheitsgeschichte hervorgeht.‘ Dieses 
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kann ‚weiter nicht außfallen, wenn nür das Phäno- 
men, welches wir mit ‚dem Worte „zurückgetrete- 
nes Exanthein‘‘ bezeichnen, richtig aufgefafst und 
gewürdigt wird. ‘Nicht ‘sowohl der Ausschlag an 
und für sich, indem er die Haut verlälst und sich 
auf innere Theile wirft, was in den meisten Fällen 
wohl sehr problematisch ist, erzeugt, die ‚Gefahr, 
sie resultirl vielmehr: aus dem schnellen Sinken. 

der Vitalität des Hähtorgans, wodurch die ihm ei- 
genthümliehen Functionen plötzlich ins Stocken ge- 
rathen,’die krankhafte Thätigkeit, welche hier ih- 
ren Heerd hatte, ebenfalls erlischt, und nun anta- 
gonistisch auf innere edlere Organe reflectirt wird. 
‘Ist diese Ansicht aber die’richtige, so folgt noth- 
wendig, dafs in solchem Falle für den Heilkünst- 
ler nichts Nöthigeres zu thun sey, als die Lebens- 
thätigkeit des ganzen äulsern Hautsystems schnell 
wieder zu’erregen, damit der Krankheitsprocefs hier 
wieller eingeleitet und von den secundair ergriffe- 
nen Organen abgeleitet werde. Erscheint unter 
diesen Uinständen das ursprüngliche Exanthem wie- 


"der; so ist die Prognose sehr günstig. und die Ge- 


fahr in’ der Regel schnell beseitigt, kömmt es nicht 
wieder zuin Vorschein, so tritt der künstlich er- 
regte Ausschlag vicarlirend auf, er ist dann ein 
wahres homöopathisches Heilmittel geworden, und 
mufs es, wenn die Grundsätze der Hahnemann’- 
. schen Schule Wahrheit enthalten, um so mehr seyn, 
je analoger er dem zurückgetretenen Exanthem ist. 
Demnach würde bei Nesseln und Masern, bei. der 
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Rose und dem Scharlach, wenn sie. zurücktreten, 
am ‚meisten von den Brennesseln zu erwarten seyn, 
doch müssen erst mehrere Beobachtungen. vorlie- ' 
gen, bevor hierüber mit Gewilsheit ‚etwas me 
| sprochen werden kann, 

Indem die Urtication die Lebensthätigkeit der 
Haut auf eine so eigenthümliche Weise erregt, ver- 
anlafst sie nothwendig neben der Nervenreizung 


auch ein vermehrtes Zuströmen des Bluts in die 
zahllosen Gefälse dieses Organs, sie wird deshalb ; 
auch da mit Vortheil anzuwenden seyn, wo Blut- - 
anhäufungen in innern Organen das Leben gefähr-' 


den, besonders wenn die Umstände der Art sind, 
dafs Blütentziehungen nicht ‘Statt finden ‘dürfen. 
Da ein solcher Fall häufig in den höhern: Stadien 


mancher typhösen Fieber eintritt, so ‚hielt ich es: 


für sehr angemessen, auch die Versuche mit die- 
'seın Mittel zu veranstalten, überzeugt, dem Kran- 
. ken dadurch nicht im mindesten schaden zu kön- 


nen, ‘wenn auch der Erfolg der Erwartung nicht 
entspräche. Was ich beobachtete und weiter un- 


ten mitgetheilt habe, ist wenigstens von der Art, 
dafs es zu fernern Versuchen ermuntert, wozu ich 
meine ärztlichen Kunstgenossen. recht sehr einlade. 

-Dafs Hamobonus Piso in.einer Lethar- 
gie davon Gebrauch maghte, ist bereits angeführt 
worden; in:.der nämlichen Krankheit wandte es 
auch Merat *), auf den Rath ee ke mit. 
glücklichem Erfolge: an. 
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Bis jetzt: mangelte mir, ‚seitdem ich die Urti- 
cation am Krankenbette. versuchte, die Gelegenheit, 
von ihr im Scheintode Gebrauch zu machen, ich 
bin indessen überzeugt, dafs sie in mehreren, wo | 
nicht allen Arten desselben die grölste Berücksich- 
tigung verdiene. \ 

Doch genug über die Wirkung der Urtication 
im Allgemeinen, in nachstehenden Krankheitsge- 
schichten sind meine Erfalirungen darüber gröfs- 
tentheils niedergelegt worden. 


a. Urtication in einer ery sipelatösen Brust- | 
entzündung. 

Am 4ten April 1823 wurde ich zu einem un- 
verehlichten 24jährigen Frauenzimmer gerufen, das 
sich seit dem vorigen Tage nach. einer vorausge- 
gangenen Erkältung über ziebende. Schmerzen in 


‘ der Brust, Husten, Mangel’ an Efslust und Fieber 


heklagte. Letzteres hatte Abends mit einem leich- 
ten Froste begonnen, auf welchem die Nacht hin- 
durch eine mälsige Hitze folgte. Es herrschten da- 
mals bei,uns rheumatische Brustfieber, und für ein 
solches wurde die Krankheit um. so mehr gehal- 
ten, da die Patientinn gesund gewesen war und 
eine Erkältung als Ursache derselben angab, Sie 
erhielt ein Decoctum ipecacuanhae cum sale ammo 
niaco. Am Öten war der Zustand schlimmer, die 
Schmerzen hatten sich in der linken Seite fixirt, 
waren stechend und vermehrien sich beim Husten 
und Einathmen, ersterer war trocken; der kleine 
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härtliche; Puls ‚hatıe, 410 Schläge in. einen. ‚Minute. 

"Die Nacht. war durchaus. schlaflos. zugebracht wor- 
den;: und.'das- Fieber ‚seit ‚gestern ohne deutliche. 
Remissionen. |., Es wurde ein, Aderlafs von 10 Un- 
zen; so. wie. ein Deroctum althaeae cum nitro ver- 
ordnet. Der folgende Tag liels sich etwas. ‚besser 


an,.:es fand ‚sich mit. Minderung der Brustschmer- 


* 


zen schleimiger Auswurf ein, auch hatte, der Puls 
einigermalsen an Frequenz und Härte abgenommen. 

"Am 7. bedeutende Verschlimmerung, die Stiche’sind. 
ausnehmend heftig, der Husten ist von neuen irok- 
ken, der Athem keichend, auch wird über grolse 
Brustbeklemmung geklagt, im Gesichte stellt sich, 
ein ‚symptomatischer‘ Schweils ein. Nochmalige Ve- 
näseclion von 10 Unzen, zum Einnehmen Decoc- 
tum stipit: dulcamarae cum nitro, abwechselnd 
mit Pulvern: aus Calomel und Digitalis, ein. Zug- 
pflaster auf die Brust, so wie ein. kräftiges Fuls- 
bad von: Senfmehl. Den 9ten. April grolse. Eng-: 
brüstigkeit, unruhiges Umherwerfen im Bette; schnel- 
le ängstliche Respiration, ‚kleiner schwacher Puls 
von 128 Schlägen, Vomituritionen, besonders nach. 
dem' Einnehmen der Pulver, Irtereden:und bedeu- 


'tende Schwäche. -.. Die verordnete Arznei wär seit. 


dem vorigen Abend fast jedesmal. unmittelbar nach, 
dem Nehmen wieder weggebrochen worden, das Zug- 
pflaster ‚hatte ‚sehr: stark‘ gewirkt, . Ich; muls. geste- 
hen, dafs diese Symptome‘ müch nicht allein hin- 
sichtlich des Ausgangs «der Krankheit beunruhig- 


ten, sondern quch Zweifel an der-Richtigkeit mei- 
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ner frühern Diagnose bei mir erwerkten. Dafs die 
"Kranke vorBer gesund-gewesen und 'ihre Consti- 
tution nicht die schwächste. war; die “Serade da- 
mals’ herrsehenden Brustfieber atıcH" keine beson- 
dere Bösartigkeit zeigten, "sodann der Umstand, dafs 
die Verschlimmerung sich so plötzlich ereignete, und 
die Sthwäche :der Patientinn mit dem bisherigen 
Verlaufe der Krankheit in 'keitiem rechten Ver- 
hälknisse Stand. alles - dieses machie mir wahr- 
scheinlich, es’dürften hier noch ganz andere ätio- 


logische Momeitte zum "Grunde liegen. Weit die. 
[,eidende früher wohl an:Gesichtsrose gelitten hatte, 


so kam "ich äuf den‘Gedanken ,' ob nicht etwa ein 
solches P#ählhem hier im Spiele sey, welches; durch 
die "Statt gefußdene Erkältung auszübrechen ver- 
‚hifidert, innere "Organe in "krähkhafte Thäßgkeit 
 veisetzt-häbe. | Aus diesem Gesiehtspüncte ver- 
schrieb’ich Pulver ’aus "Campher und Opiuin, wel- 
che‘ abwechselnd mit Liquor 'ammonii succinici ge- 
nömmeR “wurden, - auf die Herzgrube Tegte ich ein 
zweites "Zügpflaster und an beide Wöden' geschärfte 
Sehfümgch lage. Näch"öidef‘ ‘seht ünrahigen Nakht 
befand iR die Krlike' ar 10tenöch in der- 
scher hellen Lage, 4 Are Btustbeschwer- 
den waren ' die hämlickt h, "Ar Pils verfiel sich 
im Ganzen wie‘ 'seitern, Äugoch 'wurdöler gegen 
Tech ER Wageß" äthwächer und unregel- 

mäßig, “ Iyrämitoneh fiefsen keinen Augen- 
blick Br Anl satkKräfle‘ senken He jeder 
Stunde; Was mich /ndeh? äm meisten?beitikußfgte, 


N ar 
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war ade sichtbare "Erlöschen u Receptivität, die 
Kranke beklagte sich über nichts mehr, verrieth . 
keine Aengstlichkeit über: ihren Zustand, was doch 
‘ in den vorigen Tagen in. hohem Grade der Fall 
gewesen war, sondern verharrte in einer dumpfen 
“Apathie. Die Zugmittel hatten wenig ‘gewirkt, die 
Arznei erlitt das Schicksal der vorigen und wurde 
' jedesmal weggebrochen. Unter diesen Umständen, | 
‚ die, wenn nichf bald Hülfe geschafft. ‚wurde, den 
Tod am andern Tage erwarten liefsen, wurde 
Abends um 7 Uhr Brust, Magengegend, Rücken, 
Hände und Fülse mit Nesseln gepeitscht, und siehe 
da, fast in der nämlichen Minute hob sich der Puls, 
und. die Patientinn > welche freien Athem holte, 
brach in die Worte aus: welch wöhlthäjiges Ge: - 
fühl! seit zwei Tagen spüre ich in diesem Augen. 
blicke zuerst, dafs ich noch am Leben bin. Durch 
diesen günstigen Erfolg ermuntert, liefs ich die. 
Nacht hindurch die Nesseln alle drei Stunden von’ 
neuen appliciren. Den ilten April, welche herr- 
liche Veränderung! der Puls hatte sich sehr geho- 
ben, die Vomiturilionen cessirten ganz, die Respi- 
“ ration ‚war langsamer und weniger ängstlich, ‚Mit 
Sehnsucht ‚verlangte die Kranke nach frischen 
Brennesseln, deren Anwendung heute noch zwei 


‚Mal Statt fand. Nachmittags brach eine wirkliche N 


Rose im Gesichte und an mehrern Stellen des Kör- 
- pers aus, worauf die Besserung so- rasche Fort- 
schritte machte, dafs ich-schon am Abende dieses 


Tages dem gebeugten Vater die sichere Herstel- 
Rust Mag. XX. Bd. 3. R. Ff 
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kung seines einzigen Kindes versprechen ‚konnte, 


/ 


die dann auch in kurzer Zeit ‚erfolgte. 
i “ . b. Urtication im Scharlach. | 

‚Ein siebenjähriges , vollsafüges und lebhaftes 
Mädchen ging Morgens früh, anscheinend gesund, 


- in eine benachbarte Hofschule, kehrte aber Mittags 
nicht wie gewöhnlich zurück, sundern wurde von 


den Aeltern gegen zwei Uhr Nachmittags, am We- 


‚ ge liegend, in ehem Schlafe gefunden. Nach Hause 


gebracht, klagte es über heftige Halsschmerzen und 
Unvermögen zum Herunterschlingen, auch gewahrte 
man Fieber" an ihm, weshalb ich Abends zum Be- 
suche eingeladen wurde. Da die Halsschmerzen 
und das Fieber bis zu meiner Ankunft sehr zu- 
geuummen Hätten, so hielt ich, obgleich noch kein 
Exanthem sichtbar war, die Krankheit für Schar- 
lach, welcher zu der Zeit bin und wieder bei uns 


“grassirte, Die Verordnung bestand aus vier Blut- 


u 


_ egeln an den Hals und: einer Solutio natri. nitrici 


zum Einnehmen. Am ändern Tage Mittags fand 
ich die Kleine bedeutend schlimmer, sie lag seit 
dem Morgen im Sopor, das Gesicht war aulseror- 
dentlich heifs, roth und angeschwollen, die Binde- 
haut der Augen ‚entzündet, Die Zahlder Pulsschläge 


‚betrug über 10, und ‚auf der äulsern Haut ge- 


wahrte ich nur "einzelne Spuren des Scharlachs. 
Dafs das Gehirn vorzugsweise ergriffen, und die Ge- 
fahr bereits bedeutend sey, darliber konute kein 
Zweifel bei mir obwalten; ich verördnete daher 
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kalte Umschläge über den seschorndn Kopf, Senf. 
teige an die Fülse, und gab innerlich gleiche Theile 
Aqua oxymuriatica und Syrup. rubi idaet halbels- 
löffelweise. Abends spät sah ich das Kind noch« 
mal», der Zustand hatte sich nicht im mindesten 
gebessert, die kalten Umschläge waren aus Vorurs 
theil wenig benutzt worden, vom Scharlachausschlage 
entdeckte ınan fortwährend wenig, obgleich die 
Senfteige stark geröthet hatten. Ich Hefs jetzt dei 
ganzen Körper, mit Ausnahme des Kopfes und 
Halses, mit Nesseln bestreichen, wobei die kleind 
Kranke sehr unruhig wurde; für die Nacht hiefa 
ich das nämliche Verfahren noch zwei Mal era 
neuern. ' Morgens fand‘ ich bereits eine ‚sehr 
günstige Veränderung: neben dem Nesselexantherf u 
hatte sich an mehrern Körperpartien Schärlach 
eingefundeh, der Kopf war freier, der Puls ‚lang= 
samer und entwickelter geworden. Mit der Ver - 
cation wurde jetzt aufgehört ; die Herstellung ‚gre 
folgte beim Fortgehrauche der oben sagen 
Mixtur in wenigen Tagen. = 
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6 Urtieation im Typbun N 


Im Frühlinge 1893' herrschten auf a 
Höfen in der Bürgermeisterei Wold typhöse Fie- 
ber, ” ungemein bösartig und dabei ansteckend | 
waren. Bei allen, die daran litten, war der Kopt 


ir eingenommen ; und das. Irrereden hielt Tag 


und Nacht an, auch zeigten sich gemeinfglich mit 
dem neunten Tage Petechien. Da die Krankheit 
Fi2 


’ 
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‚meistentheils unbemittelte Leute ergriff, und die 
ärztliche Hülfe ‘nicht ganz in der. Nähe war, -so 
‘ wurde oft danr'erstnach Hülfe geschickt, wenn be- 
- zeits die -grölste Gefahr drohte. So. rief man mich 
‚am 13ten' Jünius Mörgens zu eiriem 18jährigen Mäd- 
chen, “welches bereits ‚seit zehn Tagen an diesem 
"Fieber danieder lag. Ich traf die:Kranke, die noch 
gar nichts gebraucht hatte, in ‚einem fatalen Zu- 
stande mit kleinem, höchst unregelmälsigem. Pulse, 
. anhaltendem Dölirium, starrem Blicke, 'schwärzlich 
belegter Zunge, Flockenlesen und unwillkührlichem 
zählten Krankhöitsgeschichte : beschlofs ich auch 
hier, den Versuch mit der Urtication. zu machen, 
überzeugt, dafs sie wenigstens nicht schaden werde. 
' Bei der ersten, zweiten und dritten Application 
“auf den Unterleib und die ‚Extremitäten gewahrte 
man:keinen Eindruck auf. die Kranke, auch stellte 
sich, so sehr war bereits die Lebendthätigkeit der. 
"Haut 'erloschen, kein Nesselexanthem: ein; bei:der 
vierten, durch welche vorzüglich die Regio epiga- 
strica gereizt ‘wurde, vörrietk: sie ehdllich-dbch.Un-- 
ruhe und Schmerzgefühl, auch bemerkte'ihan das 
Aufblähen "einiger weniger Quaddeln; : die Pete- 
chien wurden etwas röther. Nebst den nöthigen 
Arzneimitteln verordnete ich, den Tag und die fol- 
gende Nacht hindurch alle”’zwei Stunden :die An- 
wendung der Brennesseln zu erneuern, und 
mal sich frischer zu bedienen. Et | 


a 77  : 

Den 14ten Junius> Was mir beim - heutigen . 
Besuche gleich in die Augen fiel, wär.die röthere . 
Farbe der ‚Petechien, ein. Beweis, daß es um die 
Vitalität der.Haut besser stand, wie gestern; das 
Itieifeden dauerte zwar fort, doch fanden sich auch | 
helle Augenblicke ein, die bisher glanzlosen star- 
ren Augen zeigten sich wieder -einigermafsen be- 
lebt, überhaupt gefiel mir: die ganze- Physiognomie 
der Patientinn besser. Ich. fand. mich, um so mehr 
veraglafst, diesen. Anschein zur Besserung der. Ur- 
' tication zuzuschreiben, da von der verordneten Arz- 
nei, welche aus einem Infuso - decoctum. radicis 
arnicae.cum extract. valerianae et naphtha vitrioli 
bestand , nur, wenig genommen worden war, und 
hielt -es;daher für rathsam, sie noch ferner anwen- 
den zu lassen. - AÄulser den genannten Körperpar- 
tien befahl ich auch heute den Rücken zu peit- | 
‘ schen, und zwar noch vier Mal den Tag hindurch 
und zwei Mal in der. "künftigen Nacht. Dafs es 
pünctlich geschehen würde, wulste ich gewils, in= | 
dem die Angehörigen der Patientinn ,; welche An- 
fangs dieses Mittel als ;ein höchst. schmerzhaftes, 5 
wo nicht barbarisches, verabscheuten, sich, bereits 
von der guten Wirkung desselben überzeugt hat- 
ten. Mit deriverardneten Arznei liels, ich, fortfahren. 
Den: töten Junius. Im Allgemeinen noch der 
gestrige Zustand, doch waren die lucida intervalla, 
in welchen die Kranke ihr. Bewufstseyn hatte, 
ausgedehnter, auch war der Puls bemerkbar ge- 
hoben und regelmäfsiger geworden. Die Applica- 


442 


tion der Nesseln war der Patientinn sehr lästig, 
sie sträubte sich aus allen Kräften dagegen. Was 
mir heute am besten gefiel, war die warıne, etwas 
feuchte Haut, welche eine bevorstehende Crise an- 
zudeuten schien. Verschrieben 'wurde ein Zufusum 
radicis augelicae mit Liquor aihmonil suceinici und 
Naphtha vitrioli; die Urtication liefs ich heute noch 
zwei Mal vornehmen, und dann .—r damit 
aufhören. v4 


Den f6ten Junius, Während der Nacht” er- 
folgte Schweils, der auch zur Zeit meines Besuchs, 
es war beinahe Mittag, noch fortdauerte, Dafs er 
kritisch gewesen sey, bewies die auffallende Bes- 
serung, welche mit ihm eintrat, Den Nesseln 
wurde jetzt der Abschied gegeben, und die Kranke 
beim weitern Grebrauche der geeigneten Mittel bald 
wieder hergestellt, 


Bei zwei andern, an dem nämlichen Fieber 
leidenden Kranken, mit deren Geschichte .ich aber 
den Leser nicht behelligen will, war -das Bestrei- 
chen mit Nesseln ebenfalls von grafsem Effecte, sa 
- dafs die erfolgte Genesung mehr diesem Mittel, als 
_ der gebrauchten Arznei zugeschrieben wurde, 


4. Urtication bei Masern. 


Kein eKinderkrankheit erheischt wohl ein sorg- 

fälligeres diätetisches Regimen, als die Masern, und 
hei keiner wird in. der Regel ven gemeinen Leu- 
ten zweckwidriger verfahren, als eben bei dieser; 
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dalıer rafft bei uns jede ‚Masernepideinie ‚ ist sie 
an und für sich auch noch so ‚gutartig, eine Menge - 
Kinder weg. Im Herbste 1818, starben allein in, 
der Stadt Solingen ‚einige. dreilsig., Kinder an, Ma- 
sern;. von diesen; Todesfällen tpaf auch, kein a 
ger das Haus wohlhabender Kaufleute und Bürger, 
obgleich die..Krankheit allgeınein, war, indem sich 
letztere unbedingt den ärztlichen Vorschriften, un- | 
'terwarfen. Dem Vorurtheile getreu, dals jede Aus- 
schlagskrankheit' hitziger Art ein sehr warmes Ver- 
halten erfordere, heizte der gemeine 'Maun seine _ 
Stuben .bis zur unertfäglichen Hitzey \verschlofs 
sorgfältig Thüre und Fenster, 'und legteldie’Kin- 
‘ der noch „wohl gar hinter den glühenden Ofen. 
‘ Hatten die kleinen Patienten den Tag über in ei- 

ner solchen RRGBER zugebracht, so nahm man 
sie Abends 'mit ins kühle, nicht selten feuchte 
Schlafgemach , gleichsam als wenn es darauf an- 
gelegt "hätte werden sollen, verderblich aufs: ‚Lun- 
genorgan: einzuwirken. Zurücktreten des Exan- 
thems, Pneumpnien,;Lungenlähmungen waren da- 
her' tägliche ‚Erscheinungen „.und ‚machten nur zu 
oftidie Bemühungen des Arztes zu ‚Sohanden. „Die 
gewöhnlichen Zugmittel leisteten in der Regel we- 
nig, höchst: selten nur vermochten sie den zurück- 
getretenen Ausschlag wieder hervorzubringen, wenn 
auch die sonstigen Mittel dabei nicht aufser Acht . 
gelassen wurden. Leider war mir damals die Ur- 
‚lication noch fremd, als ich aber später davon am 
Krankenbette Gebrauch machte, nahm ich mir vor, 


n. 
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bei künftigen Masernepidensien ihrer nicht zu ver- 
gessen. „Noch hatte ich dazu keine sonderliche 
Gelegenheit ; zwar ‚zeigte,sich diese Kinderkrank- 
heit imı Sommer ud Herbsie des verflossenen Jah- 
res wieder, indessen kam. mir -bis jetzt nur ein 
einziger,, und zwar der nachstehende Fall vor, der 
mich zur Anwendung der Nesseln veranlalste 

„Ein vierjähriger Knabe ‘yon starker Constitu- 
tion, der aber im verflossenen Frühjahre mehrere 
Wochen am Keichhusten gelitten hatte, war seit 
zwei Tagen an den Masern erkrankt. Der regel- 
mälsige Verlauf derselben und.die Gelindigkeit al- 
ler Symptome waren, Schuld, dafs auf den kleinen 
Patienten, welcher sich im. Zimmer herumtrieb, und 
seinen gewöhnlichen Spielen nachging, weniger Acht 
gegeben. wurde, ,, Nachmittags hatte man ihn so- 
gar ein paar Mal auf blofsen Strümpfen ins Vor- 
haus laufen lassen, welches ‚mit Steinen ‚gepflastert, 
und dem Zugwinde zugänglich. war. Kein Wun- 
der, dafs dadurch eine Erkältung zuwege/ gebracht 
wurde; welche sich „gleich Abends durch Zunahme 
aller ‘Symptome : besonders. aber des Catarıhs und 
Fiebers „offeybarte, und wogegen man die gewöhn- 
lichen Hausmittel,. Fliederthee und Zudecken mit 
Federbetten anwandte, Am folgenden Morgen hin- 
zugerufen, fand ich den Kleinen in einer gefährli- 
chen Lage; die Masern waren Theils ganz verschwun- 
den, Theils stellten sie blofse, nicht über die Haut 
erhäbene Flecken dar, deren Farbe aus dem Rothen ins 
Bläuliche hinüberspielte, der Puls war klein und sehr 
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beschleunigt; die Unruhe grofs, der -rauhe, ganz 


tnockne): Husten ‚schwieg fast keinen Augenblick: 


Schweifs "hatte 'sich wihrend der Nacht nicht: vein-. | 
gestellt. Unter diesen Umständen entschlofs” ich. 
mich augenblicklich zur Urtieition, womiit.die Ael- 


tern dann auch. ndch einigen Einwendungen. zu- 
frieden’ waren. Mit Ausnahme des Kopfs wurde 
der ganze Körper mit Nesseln: bestrichen, wodurch; 
auf der Stelle die Haut ‘lebhaft geröthet und das 
Nesselexanthem in’! Menge hervörgerufen wurde, 
nicht ohneibedeutenden Schmerzfür das Kind, wel= 


ches sich gegen di&se Geisselung aus allen Kräften, 


sträubte.. ‘Während der’ ersten Stunde nach der 
Applieation —- ich blieb nämlich selbst zugegen,; um, 
‚den Verlauf genau beobachten zu können — nahm 
ich von den Masern keine Spur wahr, wohl aber 
“ bemerkte ich, dafs-sich der Puls hob, und um ei- 
nige Schläge in der Minute langsamer wurde. Un- 
gefähr nach anderthalb Stunden war der künstlich 
erregte Ausschlag grölstentheils wieder verschwun- 
‚den, und ich gewahrie-nun erst, ‘dafs die Masern- 
flecken sieh zwar noch nicht über die Haut erho» 
ben, aber doch die frühere verdächtige Farbe ver- 


- loren hatten. Da meine Zeit zu beschränkt war; | 


um mir, was ich gewünscht hätte, eine längere 
"Anwesenheit zu gestatten, so verordnete ich, um 
die Mittagszeit die Nesseln nochmals zu ‚applici- 
ren, verschrieb aufserdem Vinzum stibiatum' mit 
Syrup. chamomillae, um davon theelöffelweise zu 
geben, und sagte für den Abend einen nochmali- 


- . 


» 


“ des bald erfreuen konnten. 


t 
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gen. Besuch"Zu. Durch: söästige Geschäfte verhin- 
d&rt, Worf'Zi' Halten, sah’’ich den Kleinen erst 
Am'ändern Mor&en “wieder !”und Tand ihn nun be- | 
deäterid’ besset Die MaserkiwWähen während det 


| Nächt in Menge wieder hervorgekömmen, und hat- 


ten ein durchäts utes°'Ansehen. Fieber und Hu- 
len wat zwar noch stark,- doch“ nicht die ge- 
singste'!Gefahr ıtlehr zu besorgen. Indication zur 


‚ weitern Anwendung der Urtication war demnach 


nicH£ ınehr:vorhand@a; eine‘ Mixtur aus Salmiak, 
Säfsholzextract'und 'Brecliwein beseitigte in eini- 
gen‘ Tagen gröfstentheils die übrigen Syinptome, 
so’ daßs sich die Aeltern der Genesung ihres Kin- 


3 
4 | 
©: Urtieation im Gesichtsschmerz, 

E. G, ein zwitizigjähriges Frauenzimmer, gut 
genährt; aber‘ von (äufserst sensibler Constitution, 
steis sparsam, nd. zu Zeiteh unregelmäfsig meh- 
struirt, erkältete sich ein paar Tage vor dem Ein- 
tritte ihrer Regelii "Mörgensiif' der Kirche, und. 


“wurde an demselbei Tage "Nachmittags von einem 


starken anhallenden Froste, mit darauf falgender 
ınälsiger Hitze, reilsenden. Schmerzen im Kopfe,. 
welche sich von da bis zum Nacken und :in:-die 
Schultern erstreckten, befallen; Sie nahm Abends 
ein Fufsbad, und trank einige Tassen Fliederthee, 
sah sich .aber in der Hoffnung, Schweils dadureh 


“während der Nacht. zu bewirken, getäuscht. Diese 


wurde vielmehr ganz schlaflos in trockner Hitze, 


in MI... | 
zugebracht, die Schmerzen. hatten. sich ia der; rechien 
Seite des Gesichts concentrirt, und waren von ein 
bis vier Uhr äufserst heftig;gewesen. Der folgende 
Tag verlief hinsichtlich der Schmerzen _ erträglich, 
.» doch ‚war die Patientinn. im‘ Allgemeinen unwohl, 
hatte ‚Gongestionen nach dep: Kopfe und kalte, 
durch nichts zu erwärmende Fülse. Nachts erfolgte 
ein neuer Anfall von Gesichtsschmerz, der fast. bis 
zum Morgen währte, Am darauf folgenden, Mitta- 
ge wurde zuerst mein Besuch verlangt, Die Kranke | 
klagte bei meiner Ankunft über die empfindlich- 
sten Schmerzen in ‚der linken Gesichtsseite und 
dem Ohre, die stofsweise kamen,- und ‚mit einem \ 
Zucken durch alle Glieder, .;wie es ein. electrischer 
Schlag hervorbringt, vergesellschaftet waren. Bis 
an die Kuie zeigten sich die Fülse marmorkalt, das’ 
j Gesicht ‚war hingegen roth. und. etwas Aufgetrie- 
ben, der Puls fieberhaft, der Durst grols und seit 
“drei Tagen gar keins a in: u vel- 
ordnete; Ir ge: ee" 

Rep, Crem. tartari base una amd. 

_Tart.. emet. granum unum, u \ 
Ag. laxativ. Vind. uncias quatuor, 
Syrup. mannat, unc, dimid. 

MDS, “Alle Stunden a Efslöffel zu nehmen, 
und dahei ein grolses Zugpflaster auf den Arın der 
leidenden Seite. Auch liefs ich die Fülse stündlich 
zait Flanell reiben, ‘den man zuvor mit dem Rauche 
von auf Köhlen gestreuten Wachholderbeeren tränk- 
te, Leider hatie der Gebrauch dieser Mittel nicht 
den gewünschten Erfolg, üie Schmerzen, welche 


2. 7 Dee u 
den Nachmittag und Abend “hindarch ‘sich: etwas 
linderten , kehrtet‘ ge der Nacht 'nicht allein zu- 
ück"lüöndelh stiegen n zu einer solchen Höhe, dafs: 
ich die Pätientinn en Morgen 'versicheite ‚sie 
'habe gefürchtet, von Sinnen u kommen. Noch 
immer waren die Fülse kalt, äuch gelang es ge- 
stern nicht, sie däuerid zu erwärmen, "obgfeich man 
sie Zehn Mal: fast bis aufs Blut Au uf die "angege- 
bene Weise gerieben hatte. Seit vier Uhr Mor- 
gens ‘hürte die Patientinn Nachlafs der Schmer- 
zen, dagegen eine "Taubheit und Lähmung der da- 
von ergriffen gewesenen Partien, nebst Sausen und 
Klingen in linkehi Ohre.“ Oeffnung erfolgte am 
vorige “Abende, so wie während der Nächt einige 
Mäl; das Veicatorium halie’stätk $ezögen. Mir 
schien jeizt fürs erste eine Ableitung‘ Ües’ 'abnorm 
. gesteigerten Jebensprocesses von oben nach den 
untern Körpertheilen am Srsprielslichston zu seyn; 
meiie Verorditing bezweckte däher Hinleitung des 
Bluts” zu denselben mit gleichzeitiger Erregung ih- 
rer Nerven. Erst wenn durch ein’solches Verfah- 
rer ‘det Krankheit geWissermafsen ein weitläufige- 
ee angewiesen "worden ; wenn sie, 

bndtrk: Worten, unter die Form eihe gewöhn- 
he rheumatischen Fiebers göbracht sey;, glaubte 
ieh“ nir Hoffnung‘imacken zu dürfen, die Heilüng 
WAL. Bewerkstelligen zu könhen. Verordnet Swrurde,, 
um Aaf’die angegebene, ‚Weise Zu, wirken: 
"Rep, ‚Boraois, drachm. düas et dimid. ni 
Skxtr, hei back, schufl. unum, 


Pr 
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« Agua cersgar.inme..quat, 1 ı u 


t 


" ‚Syrup: „Qupei unc. dimjd, la A. gr 
_MDs. Alle 2 Stunden e einen Eislögel, voll zu ‚nehmen, 


nebst Senfteigen an, beide Waden, Ich wä alte ‚ge- 
zade diese Mittel mit Fleiß, um zugleich auf die 
Secretion des Monatlichen ZU. "Wirken, denn „das 
zeitgemälse , Eintreten‘ der Regeln schien mir ein 
nothwendiges. Moment zur baldigen Herstellung zu 
| seyn. Als ich, "Abends einen nochmaligen ‚Besuch 
machte, vernahm ich, dafs das. Befinden den ‚Tag 
hindurch ziemlich erträglich gewesen sey, (doch 
fürchtete die Kranke von neuem Verschlimmerung, 
weil sie ‚von, Zeit zu Zeit schmerzhafte Schüsse, 
electrischen Entladungen gleich, im Innern des Ohrs. 
und der Wange gespürt hatte, ‚Durch die Senf- 
teige war zwar Röthung der Haut, ‚bewirkt, ‚die 
Kälte ı der Fülse aber nicht gebessert worden, Br | 
| halb ich, nochmalige & Frictionen | dezselben anord- 
nete. Die Besorgnisse .der Patientinn sollten nicht 
ohne Grund bleiben, schon gegen eilf Uhr vor Mit- 
ternacht kehrten die, ‚Schmerzen, zurück, und wü- 
theten dast, Dee: ‚bis sieben, Uhr; Morgens. 
Ich fand die Leidende, als ich, sie um, diese Zeit 
besuchte, äulserst erschöpft und, ‚kleinmüthig;, drin- 
gend, bat sie um die Anwendung kräftigerer Arz- 
neimittel. Bei der Untersuchung fand ich alles 
beim Alten, die Fülse fortdauernd kalt, das Ge- 
sicht, besonders aber die linke Seite desselben, heils, 
roth und etwas angeschwollen, ‘von den monatli- 
chen Regeln keine Spur, die Röthung der mit dem 
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Senfteige belegt ewesenen Hautstellen war bei- 


nahe ganz wieder verschwunden. Ich entschlofs 
mich nun zu einer kräftigen Anwendung der Ur- 
ticätion, wogegen auch die Kranke nichts einzu- 
wenden hatte, verordneie, die Fülse bis an die 
Knie den ganzen Tag hindurch! alle Stunden mit 
Nesseln zu peitschen, und die gestern verordnete 
Arznei dabei fortzugebrauchen. Beim Abendbe- 
“suche erzählte mir die Patientinn, die erste und 
zweite Application der Nesseln sey fast ‚ohne wahr- 
nehinbaren Effect gewesen, später aber habe sich 
dieser in immer steigendem Grade geäufsert, so 
dals beide Fülse jetzt. brennend heils und roth wä- 
ren, dabei unerträglich juckten, seitdem spüre sie 
bedeutende Abnahme des Blutzudrangs nach dem 
Kopfe und gänzliches Schweigen des Gesichtschmer- 


zes. Ueberaus zufrieden mit dem Erfolge dieser 
. Cur zweifelte ich nun auch nicht, dafs die Nacht 


schmerzlos verlaufen werde, und ich hatte nicht 
geirrt; es erfolgte Schlaf, der zwar unruhig war, 
indem das Brennen der Fülse ihn einige Male un- 


terbrach, ‘der Gesichtsschmerz aber blieb zur gro- 


fsen Freude der Kranken ganz weg. Ich fand es 
gerathen » auch am folgenden Tage die Urtication 
noch ‚einige Male anwenden zu lassen, um so mehr, 


da seit acht Uhr Morgens von neueh ein leiser, 
1sthht 


klopfender Schmerz in der Wange gespürt wurde, 


und die Fülse ‚keihe Spuren der gestrigen Behand- 
lung mehr zeigten. "Zugleich empfahl" ich alle zwei 
Stunden 60 von“ nachstehenden zu nähe: s 


% 
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Rep... Extr. sconiti scrupl. unum, | 

Aynee Bor, aurantior. > ’- E 

| Liquor ammon. suceiniöhna drachen, tres. 

Eine nochmalige gute Nacht, in“swelcher ‚sich ‚ein 
mehrere Stunden dauernder erquickender Schlaf, 
einstellte, war:die'Fol ge. Gegen Morgentrat Schweils - 
ein, der bis zum Mittage währte; und als, Crise der 
Krankheit’angesehen werden konnte, indem sich 
bereits Abends’die Menses zeigten, und .von die- 
sem Zeitpuncte an die Besserung durch keinen Rück- 
fall aufgehalten wurde. - + . .: Pe i 
Diefs sind bis jetzt meine Fehkrangen? über. 

die Anwendung der Urtication in fieberhaften Krank-. 
heiten. Ich wünsche. dafs die Mittheilung dersel- 
ben andere Aerzte zu weitern Versuchen anregen, 
möge, was um so’eher Statt finden kann, ..da es 
sich hier nicht um ein Remedium anceps handelt. 


2. Beobachtung einer Vergiftung durch - 
den Geüul/s der Caltha pälustris (ge- 

meine Kuhbluine, Doötterblume). Ki 

Im Frühlinge 1817 war im hiesige. Kreise u ö 
Mangel, an Lebensmitteln äufserst drückend,, das 
Perg stand zu ungeheurem Preise ‚, und die Erdäp- 
‚ die tägliche und. angenehmste Speise des, e- 
meinen Mannes, waren längst verzehrt. Zwar be 
währte sich in jenem Nothjahre der wohlthätige 
Sinn unserer Mitbürger durch reichliche, Spenden I, 
auf das herrlichste, indessen sah sich dennoch man- 
cher von ‚der Stadt. entfernt wohgende Dürftige ge- 
örhigt, ungewöhnliche Nahrungsmiltel aufzusuchen, 
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um den Hunger zu stillen, und sich und den Sei- 
nigen das Leben zu fristen, Gemeiniglich wurde 
der hier häufig „wachsende Hederich (Rophanus ra- 
phanistrum) zu diesem Zwecke abgekocht, und mit 
etwas Salz gewürzt, ‚als Gemüse verspeilst; doch 
bedienten sich ‘einige auch anderer Kräuter ohne 
besondere Auswahl, wodurch der nachstehende Vor- 
fall veranlafst wurde. 

Am 14ten. Mai wurde ich Nachmittags zu 
einer ‚arınen , FR amilie auf das Land gerufen, 
welche, wie man mir berichtete, seit dem Mittag- 
essen ınit den hefligsten Leibschmerzen zu käm- 
pfen habe. Ich fand einen 40jährigen Mann, nebst 


. seiner Frau von ungefähr gleichem Alter, und drei 


' Kindern, einem zwölf-, acht- und dreijährigen, ‚alle 
fast auf, gleiche Weise erkrankt. Einstimmig klag- 
ten sie über einen anhaltenden, den Magen und 
die Nabelgegend einnehmenden Leibschmerz, wel- 
‚cher ungefähr eine halbe Stunde nach der Mahl]- 

zeit angefangen, und bis jetzt, es: war vier Uhr, in 
einem fort‘2ugenommen hatte. Bei den zwei jüng- 
‚sten Kindern war einige Male Erbrechen erfolgt, 
. doch konnte-ich.nicht erfahren, was dadurch aus- 
geleert worden sey, bei-den übrigen kam es bis 
jetzt nicht dazu, obgleich sie ebenfalls mit höchst 
schmerzhaften Vomituritisnen zu kämpfen hatten. 
Der Unterleib ‘war. stark, jedoch nicht besonders 
prall ausgedehnt, das Gesicht blafs, gelblich ,, das 
Auge der Erwachsenen trübe und ihränend mit et- 
was zusammengezogener ir ; bei den Kindern 

- konnte, 
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konnte, ihres Weinens wegen, "dieses letztere Symp- 
tom nicht bemerkt werden. Den Puls fand ich. 
bei allen klein, härtlich und etwäs "schneller wie 
natürlich ; auch“ intermittirte er ‚zuweilen bei der 
- Frau und dem ältesten. ‚Knaben; letzterer so wie 
die Aeltern beklagten sich aufserdem über Schwin- 
del und Sausen in den Ohren. Die Angst und 
_ Unruhe sämmtlicher Kranken war grofs, besonders 
der beiden jüngsten Kinder ‚ welche sich im Zim- 
mer umherwälzten, und am gänzen Leibe zitierten. 
Dafs hier etwas Schädliches genossen. ‚worden sey, 
konnte ich unter diesen Umständen nicht bezwei- 
feln, Bei näherer Erkundigung erfuhr ich, dals sich 
die ganze Familie mit einem sogenannten Hackmufs 
gesättigt habe, von welchem man mir noch einige 
Ingredienzen vorzeigte, die ich für Caltha, palu- 
stris erkannte, Meine erste Sorge war, durch schleu- 
 nige Erregung von Erbrechen diese fatale Speise 
wieder aus dem Magen zu schaffen ; ich»liefs 'da- 
her äugenblicklich ein Brechmittel ats Addir ipe- 
eaeuanhae und Tart. stiblat. holen, und gab einst- 
weilen lauwarmes Wasser mit etwas geschmolze- 
ner Butter zum Getränke. _Schon dadurch, mehr 
aber Aurch das’ schnell herbeigeschaffte- Brechmit- 
1el, wurde bei allen &ine bedeutende, mit-zähem 
_ Schleime unt-vieler Galle vermischte Qusitität 


” 


Mufs ausgeleeit ‚reiches einen widrig sauerndGe- 


ruch hätte, “Awordäßtsich au&h’ bald} eitiger- Nadhinß 

der'Leibschmetzen®eirßtellte. SeNoimgetzt gewahrte 
ich ‘bet @#h Kindeln eine Anschweikmg des@e- 

 Muechiag. X Bes. Gg 
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sichts ‚ı die: vorzüglich die ‚Augengegend: &inriahm, 
auch klagte der.älteste Knabe, der seinen Urin las- 
sen wollte, ühen:'schmerzhäftes Brennen in: der 
Harnröhre: Beweiße genuigyv.dafs‘bereits ein. Theil 
dieses Pflanzengilts indie zweiten Wege übergegan- 
gen war..tlchskänn nicht läugnen,”.dafs .ich we- 
gen: der fernein- Behandlung dieser Kranken :in eit 
niger Verlegenheit war. In ıneineriseigenen ‚Praxis 
hatte sich mir.bisher kein ähnlicher. Fall dargebe- 
ten, auch. war mir;überhaupt»nichts Wesentliches 
von den "Eigenschaften der Caltha palustris :und 
ihrer giftigen Wirkung auf ‘den menschlichen Kör- 
per bekannt. Da.die vorhandenen Symptome mich 
zu keinem antiphlogistischen- Verfahren bestimmen 
konnten), ich vielmehr überzeugt-war, dafs hier zu- 
nächst. auf:.das vegelative Lebeny.und ‚zwar durch 
sölehe Mittel, weiche das Gangliensystem zu erre- 
gen und Störungen desselben auszugleichen ver- 
möchten, eingewirkt werden müssey:so glaubte ich, 
ssach -sinigem, Nachdenken, dieser ‚Indication am 
besten durch einen starken Aufgufs von;gebranntem 
Caffe- ‚entsprechen -zu können, der-:auf ‚eine eigen- 
thümliehe ‚Weise die reproductiven @rzand ..an- 
spricht, und die meisten Secrefionen regulirt und 
befördert, abgesehen von seiner Wirkung auf Ge- 
hirn und Blutgefäfse. Sämmiliche Kranken erhiel- 
ten daher zweistindlich eine angemessene Portion 
. desselben, zwischendurch liefs ich einige Tropfen 
Essigäther reichen. Ä 
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Den 15ten Mai Mittags. Bei meiner Ankunft 
fiel mir zuerst das in hohem Grade angeschwol- 
lene Gesicht der Patienten in die Augen, welches 
ihnen ein wahrhaft monströses Ansehen gab. Diese . 
‚Geschwulst war weils; weich und etwas teigicht. 
anzufühlen, mit einem Worte, eine wahre Leuco- 
phlegmatie, und dehnte sich, jedoch in minderm 
Grade, über den ganzen Körper aus; an den Fülsen 
und Schenkeln gewahrte man einzelne rothe Flek- 
ken. Die Leibschmerzen waren bei weiten gerin- ° 
ger; hei allen fand sich während der Nacht und 
heute Morgen mehrmals Leibesöffnung ein, womit 
zugleich viele Blähungen fortgeschafft wurden. Der 
_ Urin ging sparsam weg, und war von hochrother 
Farbe, ein stärkeres Drücken und Befühlen des 
noch etwas mehr wie gewöhnlich ausgedehnten 
Unterleibes wurde ohne besondern Schmerz ertra- 
gen. Die Zunge zeigte sich schmutzig weils und 
sehr dick belegt, auch wurde über Durst und ste- 
tes Aufstolsen geklagt: Der Puls war klein , zu- 
sammengezogen und etwas schneller wie gestern; 
alle beschwerten sich über dumpfe Kopfschmerzen, 
welche sich vom Hinterkopfe bis in die Stirn zo- 
gen, und Schwindel, der Schlaf war unbedeutend 
gewesen. Ich verordnete heute: 

Rcp. Rad. rhei drachm. quatuor, 

Infunde cum ag. font. ferv.g. & 


Colatur. unc. septem admisce 


Kali acetici unc. dimid. 
Gg?2 
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Spiritus nitri dale. drachm. duas, 
Mellag. 'taraxaci dradimm. sex. 
MDS, Einen Efslöffel voll#lle 2 Standen für 


die Erwachsenen, für die Kinder nach Mafs- 
gabe des a a Da ui 
| Kcp. 'Flor. arnicae drachm. ‚duas., 
re Zum: Thee.; ER 
“Als Nahrungsmittel wurde Kalbileischsuppe; mit 
etwas‘ Rheinwein ;vermischt, gereicht. | 


Den 16ten Mai Vormittags. Die Anschwel- 
lung des Gesichts, so ‘wie: des. Körpers "überhaupt 
hatte sich bei meinen Patienten etwas vermindert, da- 
gegen waren bei allen an verschiedenen Gekfenden; 

Ä vorzüglich‘ aber an den Extremitäten,’ auf dem Rük- 
' ken und im Gesichte pemphygusartige 'Bläsen er- 
vorgekömmen, ‘um 'welche sich ein 'rother; stark 
juckender Hof wahrnehmen liefs!' Die Größe der 
Blasen variirte,: doch gingen sie‘ nicht “über den 
Uinfang einer Mandel hinaus‘; und !enthielten ‚eine 
klare weilsgelbliche Lymphe. "Die verorduete Arz- 
nei'hatte bei sämmtlichen Kranken ’einigd sehrübel- 
riechende Stühle von dunkelbrauner Farbe bewirkt. 
Die Urinabsonderung war noch’ immer’ gering, über 
Kopfweh: und Schwindel‘ wurde" von allen !weit 
weniger :geklägt. Der Buls: war fortdauernd: diber- 
haft‘, ‘die Zunge :bei den Kindern ‘weniger: ‚belegt, 
wie’ gestern, überhaupt sind diese im Ganzenmun- 
terer wie die Aeltern. Es. wurde heute verschrieben : 


Rcp. Rad. calami aromat.'drächm. decem. 
Bad, rhei drachm, unam er dimid, 








— 


457 ne 
; Iofunde g. s. aquae fervid. stent in di- 
gestione per horam, 
eu, 05 Colaturs ungiar, octo admisce 
A . Spirit. nitri, dulc, drachm; tres. 
Kali acetici Urachm. sex. 
Succi inspissat. juniperi unc, unam. 
D. $. Alle’zwei Stunden einen, und nich Mals- 
gabe des Alters einen Italbeit und einen drie- 
; tel Eifslöffel zu nehmen.“ ' £ 
. Mit dem gestern verschriebenen Kräuterthee‘ ward 
fortgefahren. „, Et. | 

„Den. 17ten Mai REN . Ic, fand bei 
meinem heutigen Besuche den Zustand der Kran- 
ken, bedeutend gebessert:. bei allen, war der Urin- 
ahgang : mehr oder. weniger stärker gewesen ,, ein- 
zelne Blasen waren vertrocknet, dagegen .aher auch 
‚andere von neuen hervorgekommen; die Anschwel- 
lung: im Allgemeinen hatte noch mehr-abgenommen, 
. die Zunge war weniger belegt, und, bei den Kin- 
dern stellte sich bereits eiwas Appetit, ein, Die. 
gestern versghriehene Arznei wurde xepetirt, zum 
Getränke Eichelcaffe, ınit dem vierten Theile wirk- 
lichen. Gaffe versetzt, angeordnet, und für leicht 
verdauliche- passende :Nahrungsmittel: gesorgt. 

Den 19ten : Mai: Mittags... Seit vorgestern war 
| die Besserung rasch ‘fortgeschritien ; fast alle ‚Bla- 
sen waren verschwunden, statt ihrer. hatten sich Cru: 
sten gebildet, die äber auch zum Theil schon: wie- 
der abgefallen waren. Die Ausleerungen'durch Urin 
und'Stuhlgang gingen gehörig von Statten, der Un- 
terleib war frei und. schmerzlos, die Elslust natür- 


“ 
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lich, und von Anschwellung "zeigte blofs das Gesicht 


F 


noch einige Spuren. Geklagt wurde nur über Mattig- 


_ keit im Allgemeinen und eine gewisse Schwere und 


Taubheit in den Gliedern, wogegen ein Chinade- 


. ’ “ } ’ x . ” 
coct mit Calmus verschrieben ‘wurde, und zwar mit 


so gutem Eifecte, dals nach zweimaligem Gebrauche 


desselben die Cur beschlossen werden konnte. 


Obgleich Orfila *) die Caltha palustris un- 
ter die scharfen Pflanzengifte zählt, so sind ihm 
doch wohl keine eigentliche Vergiftungen dadurch 
bekannt geworden, indem er sie sonst ohne Zwei- 
fel angeführt haben würde. Aeltern Schriftstel- 
lern ‘war sie als Hausmittel beim Volke bekannt; 
so lesen wir im Tabern aemontanus *®): „Ca- 
merarius schreibt, dafs zu N ürnberg das gemeine 
‚Volk die gedörrten und gepulverten Dotterblumen 
in einer Brühe oder mit Wein einnehme, und dar- 


ylige 


auf schwitze, um die böse Farbe bei der Gelbsucht 


zu vertreiben, welche dann durch Schweils auszu- 
dringen pflege.” Baklerus *#*) schien sie hin- 


| sichtlich ihrer medicamentösen Kräfte genauer zu 


kennen, er drückt, sich folgendergesialt darüber aus: 


„Bari usus este haec planta. Flores vacois pro= 


sunt ad butyri Ravedinem conciliandam, flores 
erg porro laudantur in affectibus, hepaticis et sple- 
neticis. a öetui Foliorum succus ällitus con- 





se Allgemeine Toxicologie, übersetzt von Hermb- 
städe. Illter Band, Seite 108. 

"%*%#) Kräuterbuch 1129. 

”*) Cynosura materiae medicae. 
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dueit. Jufantium. torminibus decocta herba in= 
s055@ muliercularum ‚experimento. medetur. ‘ Gra u- 
müllex, *);sagt ‚gu dieger Planze : „Sie, ist nicht 
so scharf, j wie, die Ranunkeln,, ‚besitzt aber doch , 
etwas Schärfe, ‚daher sie, das, Vieh nicht gern. frisch 
genielst. Sie hat einen, Dittern Geschmack. Die 
Meinungen über, die Schädlichkeit oder 1 Unschäd- 
lichkeit dieses Mittels sind überhaupt getheilt, ei- 
‚nige halten sie für scharf und. ‚gifig , andere aber 
nicht, Die ‚Schärfe, ist vielleicht nach der Beschaf- 
fenheit des "Wohnorts, des Climag, der Jahreszeit 
und des Alters ‚verschieden, und ‚kann ‚sich ‚daher 
ganz ‚verlieren, Die grünen Blamenkapspen (Gem- 
mage calthae palustris) werden abgebrüht und mit 
Salz und Weingssig, wie Capern, mit denen sie 
viele Ächnlichkeit haben, eingemacht und gebrancht. 
In der ‚obern P Pfalz benutzt ER si6 ‚auch wirklich’ 


“4"’3 2 


er diese, Art. Einige. rathen aber Ahren Genus 
„Nach. K alm ‚benutzt ‚man ‚diese, Pflanze in 


= ‚nördlichen, Theilen von Europa® im Nothfalld 
zum ‚Brotbacken,, Betrügerische Landleit e. . färben 


IL 93 >'Ua KlOglT: 


init den Blumen die Maibutter gelh., Die Blätter, 
gequetscht und frisch. aufgelegt, sollen ‚die Bienen- 


LT Ju 
stiche heilen. ‚In Norwegen bereiten die Bauern 

' FAST RTL 0% Y) II E22 

aus dem Kraute und der Blume, „wozu sie noch 


Eier Abun, eine Arznei, , und ‚geben. diese den Kü- 
hen ein. Ho fsler “%), den ich hier unter den 


— 
.*) Handbuch der pharmaceutischen Botanik, Ilkter Ba. 
Sao 378: N 
‘**) Handbuch der Gewächskunde, Seite 6. 
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neuern botanischen Schriftstellern über RR Ge- 
genstand noch anführe, schreibt: „Dieses Gewächs 
enthält etwas Bitterkeit-und Schärfe. Man weicht 

ı die Blütenknospen in Salzwasser, und legt sie in 
Essig, um sie statt der Capern zu genielsen. Die 
Blüten, mit Alaun abgekocht, geben eine gelbe Farbe 
und eine dergleichen Tinte,” 


Es ergibt sich hieraus zur Genüge, dafs man 
über die Kräfte dieser Pflanze noch nicht ganz im 


. Reinen ist, und ihre Einwirkung auf den thieri- 


schen Organismus nur wenig: EBEN Durch die 
vorliegende Krankheitsgeschichte ist es aulser Zwei- 
fel gestellt, dafs ihr 'Genuls beim Menschen wirk- 
liche Vergiftung veranlässe, und keinesweges® ge- 
eignet sey, ihm als Nahrungsmittel zu dienen. Daß 
sie, wie Kalm behauptet, in Zeiten der Noth in 
den nördlichen Gegenden Europas zum Brolbak- 
ken benutzt werde, scheint zwar dagegen. zu spre- 
„chen, indessen mag ihr daselbst der scharfe Stoff‘ 
wohl Zum Theil abgehen, auch kann die Art und 
Weise der Zubereitung viel dazu beitragen, den. 
Giftstoff zu entfernen, oder doch "unschädlich zu 
machen, ’ Auch in unserm Falle hatte das Kochen 
und Anrichten des Krauts zum Gemüse wesenilich 
dazu beigetragen, die giftigen Eigenschaften dessel- 
ben bedeutend zu verringern, itdem sonst die Fol- 
gen, bei ‘der Masse des Genossenen , ohne Zweifel 
schrecklichen gewesen seyn RER 


* - 2 f f fP 
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3. Herniotomie mit. glücklichem’ Erfolge 
:bei den ungünstigsten on 
| „nissen. 'siteuns 


- Es begegnet den practischen Aeriten und Wund. 
ärzten nicht selten, dafs ihre Kunst an ‚Krankhei- - | 
ten, die keinesweges in- die Sphäre derjenigen, wel: 
che keine Heilung zulasseil‘; *gehörön ; blofs aus‘ 
dem Grunde scheitert, weil ‚die ‚Natur, ‚man erlaube 
mir diesen Ausdruck beizubehalten, ‚den, Heitmit- 
teln keinesweges die Hand ‚bietet. ‚Freilich liegt 
der Fehler, oft am ‚Heilkünstler selbst, indem er, 
die utsächlichen Momente, nicht. gehörig, erforscht, 
eine falsche Diagnose und Indication. ‚bildet, und, 
nun, wenn die Cur mifslingt, die Natur . ‚anklagt,; 
deren. Winke er nicht verstanden hat. „NYohl, kann ;. | 
er sich aber auch in-dem Falle befinden, dals sein ‚;, 
Handeln, obgleich es den strengsten, Anfoderungen , ö; 
der Heilkunst entsprach, dennoch ‚den, Zweck, yer | 
fehlte, weil entweder die N Naturkräftg gänzlich da» r 
‚ niederlagen, ‚oder « eine verkehrte Richtung: wre 
Diels ist. dann „gine der. ‚ Schattengeiten _ ‚unserer. 
Kunst, die ‚vor allen ‚den jungen Practiker unan-: - 
genehm trifft, der ‚mit. ‚hohen. ‚Erwertungen, :dals . 
sich seine mühsam ‚gesammelten Kenntnisse jetzt . 
am Krankenbette bewähren: sollen, seine ärztliche 
Laufbahn eröffnet. Aber auch der erfahrne, mit 
dem. mannichfachen, menschlichen Elende vertraute 
Arzt geräth bei solchen Vorfällen nicht selten mit - 
sich in Zwiespalt, da ihm bei allen seinen Kennt- 
‘nissen, bei aller Aufmerksamkeit und practischen 
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. Erfahrung dennoch die: feste Veberzeugung abgeht, 
dals er: wirklich den zur Hebung der Krankheit 
einzig richtigen Weg eingeschlagen habe. , Reich- 
lich werden diese Unannehmlichkeiten aber-vargol- 
ten, ‘wenn sich dem Heilkünstler die Natur.da selbst 
noch als eine Verbündete zu erkennen ‚gibt,. und 
seine Bemühungen mit dem schönsten Erfolge krönt, 
wo er statt des, Krankenbhetts ein Sterbebett, vor 
sich zu haben glaubte. Welche Freude für ihn, 
und wenn er gleich die :Cur seinem Wirken nur 
zum kleinsten Theile zuschreiben kann!. Man hüte 
sich daher, dem Kranken zu früh den Stab zu -bre- 
‘chen, und das Handeln..blofs auf die Beseitigung 
einzelner lästiger Symptome: zu, beschränken, um 
. allenfalls den., Weg ad patres so: sanft als möglich 
zu, machen. ‚Möge vielmehr der Praetiker stets 
bedenken, dafs, ‚er hinsichtlich; des Wesens-und der 
Gefahr der Krankheit irgen' könne, und. dafs, wo 
_ dieses selbst ‚nicht ‚der, Fall ist, die ‚Grenzen der 
‚ Natur und Kupst in. ‚Beseitigung, von Krankheiten 
selten gemau: abgesteckt sind. „Gerathep- gleich;nie- 
dere Fuuctionen . und Thätigkeiten in’ ‚Stillstand, 
‚sterben die niedern vegetaliven, animalischen und 
sensitiven Organe ab, oder. sind, unthätig, so kann 
der Centralpunct des Lebens. dennoch unyerleizt 
seyn, und dem Organismus die entflohenen ‚Lebens- 
geister zurückrufen, wie .diefs Kieser *). se wahr 
als schön bei der Definition des Scheintods aus- 
ee 
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spricht. Als Belag zu:deın hier gesagten: erzähle 
ich die nachstehiende Krankheits- und Opetations- 
geschichte, : welche vorzüglich. den Vorsatz, einen 
Kranken. nie iin, ‚bei. mir befe: | 
stigt: hat.” a”, 
‚J..Köbeler, ein Tegelöhner von robuster | 
Constitution, funfzig und einige Jahre alt, der stets 
schwere Arbeiten verrichtet hatte, sich :mit groben 
Speisen nährte, und dabei ein starker Esser war, 
_ erkrankte im Jahre 1815 an dem damals hier gras- 
sirenden Typhus, ‚suchte aber, weil er sehr arm 
war und entfernt von der Stadt wohnte, keine ärzt- 
liche Hülfe nach, Erst in der dritten Woche sei- 
ner Krankheit wurde ich nebst dem hiesigen Wund- 
'arzte Hertn Dr. Kayser zu ihm hingerufen, um 
ihn, wie man uns berichtete, an einem Leibscha- 
den zu operiren. Wir fanden den Kranken bei 
unserer Ankunft in jeder Hinsicht in den elende- 
sten Umständen. Er lag in einer schlechten Hütte, 
wo alles das Gepräge der'gröfsten Dürftigkeit-trug, 
sein Gesicht'war fast hippocratisch, der Puls kaum 
fühlbar, ‘die ‚Glieder kalt, so dafs wir den baldi- 
gen Tod -prognosticirten. : Bisher hatte er in einein 
fort phantasirt, heute .erst waren Zueida intervalla 
eingetreten, während welcher er die Seinigen zu 
ärztlicher Hulfe motivirte. Seit 10 Tagen hatte 
sich keine Leibesöffnung eingestellt , obgleich man 
ähn noch täglich eine ziemliche Quantität  Spei- 
sen hatte verschlingen lassen; Diese hartnäckige 
Verstopfung rührte won einem ;grolsen Leistenbru- 
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che.her, :woran Patient: zwar schon seit vielen Jah- 
ren litt, der sich aber während dieser Krankheit 
eingeklemint hatte, weshalb man von uns die Ope- 
ration begehrte, Bei der Untersuchung: ‚Kanden wir 
das Scrotum ‘zu einer monströsen Grölse ausge- 
| dehnt, so dafs 'es bis zu den Knien herabhing; die 
schwärzlichblaue Farbe desselben, so wie die Ab- 
wesenheit aller Schmerzen, selbst beim stärkern 
Zufühlen, liefs uns nur zu deutlich erkennen, daß 
hier bereits Brand eingetreten sey. Der Bruch be- 
fand 'sich an der linken Seite, er fühlte sich, so 

‚wie der mälsig ausgedehnte Unterleib teigicht an. 
Unter diesen Umständen hielten wir die Ope- 
ration nicht allein für bedenklich, sondern befürch- 
teten, dafs sie der Kranke, dessen Auflösung uns 
nehin nahe schien, nicht einmal überleben wür- 
de, und suchten ihm daher den Gedanken daran 
auszureden. Diefs war aber vergeblich, eine ge-: 
lungene Bruchoperation,, welche wir einige Zeit 
vorher in der Nachbarschaft vorgenommen hatten, 
bestimmte ihn, fest darauf zu bestehen, selbst noch 
dann, als wir uns über das Milsliche eines sol- 
chen Unternehmens, bei dieser Lage der Sächen: 
bestimmt aussprachen. Wir mufsten uns folglich 
wider Willen dazu bequemen, liefsen den Kran- 
‚kön; ‚daher ohne Verzug aus dem Bette herausneh- 
nen, und: auf einen dem einzigen Fenster, wel- 
‚ches das Stübchen erhellte, nahen Tisch legen, nach- 
dem wir ihm zuvor einige Tropfen Essignaphtha 
gereicht hatten. Hers, Dr. Kayser bildete. nun 


. 465 Br 


eine "Hauttälte, And. ‚erweiterte ‘den: ‚Shake 'dersel- . 


ben nach oben bis über den ‚Bauehring- und nach - 


unten Bis Zum : Boden. des : Hodensacks wodurch | 
eine 16 Zoll’lange Wunde entstand. Dem Paätien- 
ten verursachte dieses ‚wenige Schmerzen, die Blu- 


| tung ‚war unbedeutend, einige, Hautstellen ‘ verhiel-. 


ten sich ‘wie erstorben ‚ und. bluteten garnicht: . 
Nach Eröffnung des Bruchsacks drang uns ein Hüs- 
siger Koth von so  heftigem Gestanke entgegen; 
dals wir auf einige Augenblicke von der-weitern 
Operation. abstehen mulsten. ‚selbst die‘ Nase ‚des 
Kranken wurde davon so afficirt, dafs er sich laut 
darüber beschwerie, obgleich er bisher noch kei: 
nen Laut ‘ von sich gegeben hatte. Die’ Quantität 
dieses Unraths, welcher sich, ‘während der‘ Bruch: | 
sack 'ebenfalls in seiner ganzen Länge aufgeschlitzt 
wurde, efitleerte, betrug wenigstens ein ganzes 


 Maafs’. Nach geschehener Reinigung der Wunde 


‘ sahen wir uns vergebens nach der brandigen Darm- 


partie 'um, weder im Bruchsacke noch im Bauch- 


zing6 ‘war eine’ Spur von Gedärmen aufzufinden. er 


Es’ blieB üns daher nichts übrig, als einen Verband - 


anzulegen, ünd den Patienten, der kaum noch Le- 


benszeichen von sich gab, .so schnell wie möglich E 
ins Bett bringen zü lassen. Auf jeden Fa glaubten 
wir uns Glück wünschen zu’ dürfen, dafs sein Le- 
ben ‘während der Operation gefristet wurde, da 

wir. den. Tod jetzt binnen einigen Stunden sicher | 
erwarteten. : Um jedoch nichts zu versäumen, ver- 

ordneten wir. vor unserer ‚Abreise ein -Decoct aus 


N 
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China und virginischer Schlangenwurzel mit Schwe- 
; feläther zum Einnehmen, so wie Äufserlich ein Fo- 
ment, aus aromatischen Kräutern und Weidenrinde 
mit Wasser, uud Branntwein. bereitet. Herr Dr. 
Kayser, der den Operirten am andern Tage be- 
suchte, fand ihn -wider Erwarten zieinlich munter; 
der Puls hatte sich etwas gehoben, auch war die 
natürliche‘ Wärme zurückgekehrt, aus dem Lei- 
stenringe ergols sich bei Abnahme der Plumaceaux 
. wieder eine Menge Koth; mit der gestrigen Ver- 
ordnung wurde fortgefahren. Am zweiten Tage 
nach der Operation besuchte ich den Kranken selbst, 
und sah mit Vergnügen, welche günstige Verän- 
derung mit demselben seit vorgestern vorgegangen 
war, er sals, kaum ist es glaublich, mit vergnüg- 
ter Miene im Bette, um sich an einer Schüssel 
Grützbrei zu laben, seine. Physiognomie bezeich- 
' nete einen zu neuem Leben erwachten Menschen. 
Aus der Leiste flofs heute wieder Koth in bedeu- 
tender Quantität, von welchem auch die Verband- 
stücke ganz durchdrungen waren, durch den Mast- 
darın entleerte sich fortwährend nichts. Um die 
Thätigkeit dieses Darms anzuregen, und dadurch 
die Faeces ‚allmählich wieder zu ihm hinzulenken, 
empfahl ich die tägliche Application eines ‘Cly- 
stirs aus Chamillenblumen, mit Milch und ’Wasser 
‚abgekocht.- Zur Beförderung der Eiterung, von 
| welcher sich einige Spuren zeigten, wurden die Plu- 
maeeaux von jetzt an mit Unguentum elemi bestri- 
chen, mit der Arznei und dem Fomente liels ich 
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continuiren ; schäzfte: aber. dem -Kranken'eid , von 
dessen mir bekannter Gefrälsigkeit ich:das Schlimm- _ 
ste fürchtete, nur Suppe und Brei,: auf:keinen Fall 
aber feste Speisen zu geniefsen. Mein nächster Be- 
such erfolgte. nun erst. nach fünf Tagen: : Ber mei® 
nem Eintritte ins Zimmer war der Patient. so eben 
niit einer, Sehüssel: Gemüse, aus gellsen-Rüben und 
Kärtoffelu: bestehend; fertig: geworden, mit'welecher 
sich: zwei Personen bequem hätten sättigen kön- 
- nen. Höchst entrüstet über eine so: viehische Un-- 
mäfsigkeit spräch ich mich über die wahrschein« 
lichen. Folgen eben nicht in den glimpflichsten Aus- 
drücken aus, doch ich bemerkte bald‘, . dafs. meine 
Worte hier ganz in: den Wind gesprochen waren, 
da er.mir zur Antwort 'gab, man müsse; sich doch 
satt essen, und könne bei:'gutem Appetite ‚keinen 
Hunger leiden. Die Frau, welcher ich ‚wegen 'die- 
ser‘ Vebertretung meiner: Vorschriften Vorwürfe 
mathte, gestand mir mit Thränen, :dafs sie von ih- 
xem Manne mit:Prügeln bedroht worden sey, wenn 
sie ihm noch länger das geforderte Essen verwei- 
gete.: Die heutige Untersuchung gewährte hinsicht- 
lich der Fortschritte seiner Besserung die schön- 
‚sten Resultate, Die.Kräfte mehrten sich zusehends, 
selbst an körperlichem Umfauge war einige Zunah- 
zae nicht zu verkennen;tund ein bessererPuls konnte 
unter solchen Umständen :kaum- gewünscht werden. 
Das Clystir förderte. gestern etwas weniges Darmun- 
raih, und beimi Wegnehmender Verbandstücke’quoll 
uns. derselbe wie gewöhnlich: in Masse entgegen; | 
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deutlich waren die Reste conästenter Nahrungs- 
mittel darin sichtbar, auch gestand der Kranke, dafs 
er schon gestern Kartoffeln verzehrt habe. Es 
wurde heute ein Pulver, bestehend aus einer Unze 
Cortex peruvianus, und Calamus aromatieus und’ 
zwei Drachmen Ahkeum, vier Mal täglich zu einem 
gehäuften Kaffelöffel voll, verordnet; die Behand- 
lung der Wunde blieb ungefähr die nämliche. Et- 
wa‘ eine Woche später besuchte ‚ich den Kran- 
ken züm letzten Male, und fand die. Besserung 
noch immer in gutem Zunehmen. Der künstliche 
' After entleerte bei weiten weniger, wogegen sich 
der Stuhlgang auf dem natürlichen Wege vermehr- 
te, die Wunde befand sich in guter Eiterung, und 
hatte sich, so wie der Hodensack überhaupt, be- 
deutend verkleinert. Von jetzt an wurde der Bruch- 
sackhals zu Zeiten vorsichtig mit Höllenstein be- 
'tupft, um durch Erregung von.Reiz und Entzün- 
dung eine allmähliche Schliefsung desselben zu be- 
werkstelligen ‚„ ein weiterer Arzneigebrauch fand 
nicht Statt, indem er von Seiten des Patienten ver- 
weigert wurde. Acht Wochen nachher besuchte 
mich derselbe in meinem Hause, er war fast günz- 
lich hergestellt, und beklagte sich nur noch über 
eine kleine Oeffnung in .der Leiste ‚ die aber un- 
bedeutend ausleerte, und sich später ganz geschlos- 
sen hat. Schon jetzt fing er an, seinen Tagelöh- 
nerarbeiten wieder nachzugehen, und dafs es ihm 
‘ dabei nicht an Appetit mangelte, braucht kaum 
erwähnt zu werden. Ich weils nicht, ob er mei- 
nen 
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nen Rath, von jetzt an ein Bruchband zu, tragen, | 

* ‚befolgt hat. Bis; 1822, in welchem Jahre’ihn eine‘ 

‚Lungenentzündung wegrafkte, ‚unterzog er sich fort- 
während den schwersten Arbeiten seines: Berufs, 

.-, ‚Wasdiese Krankheitsgeschichte vorzüglich merk- | 
würdig macht, ist; aulser der Herstellung des Pa- 
Aienten an. und für sich, die schnelle und, vollkom- 
‚ınene Heilung des künstlichen 'Afters bei einer so . 
aunzweckmälsigen Diät und einer so. brutalen Ge- 
Aräfsigkeit. , Sie ist indessen aus dem Vorwalten 

‚der Reproduction dieses Polyphagen,. bei welchem 


Irritabilität, am ‘meisten ‘aber Sensibilität nur eine 


‚sehr untergeordnete Rolle spielten, wohl zu erklären. 
‚Deshalb verrieth der Kranke so wenig Schmerz- * 
‚gefühl während der Operation, und aus:dieser Ur- | 
sache stellte sich auch nicht einmal Leibschmerz 
ein, als er den- ‚kranken ‚Darm mit. 30 grober Kost 
füllte. Wäre der. Patient nicht durch diese seine 

Pilanzennatur beschirmt worden ‚ so, hätte er bei 
‚einem solchen Grade von Erschöpfung die Folgen der 
Operation schwerlich überstanden, wenn gleich durch 
. das Brandigwerden ‘des, ‚eingeklemmien Darms der 
Typhus als solcher erloschen, und daher ‚auf das 
fernere Befinden von ‚keinem. besondern, Einflusse 
‚mehr ‚war, | 


ws 


4. Beispiele von "Vebergang des Keich- 
‚hustens in Biausucht. 


A.K,, ein eiebenjähriger, gesunder, .ı von krät- 
gen ken erzeugter Knabe, litt seit zwölf Ta- 
Rust Mag. xx. Bd. 3. H, nl Hh 
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gen am Keichhusten;, 'der-'geräde' damals‘ in’ Solin- 
gen epidemisch'war. ‘Ich’ hatte‘ ihm Anfangs ein 
| paar Mal -Brechmittel, ‚später das Exeractini bel. 
- ladonnae, in Yinum stibiätuän. aufgelöst, ‚gereicht, 
olitie’ indessen bis jetzt die geringste Besserung er- 
‘zielen ‘zu kölnen. Am 13tei Tage der Krärikheit 
wurde mein Besuch früh Mörgens' mit det Beiher- 
kung begehrt, dafs sich die Umstände während der 
‘Nacht ganz verändert hätten, und der Husten be- 
reits '$eit Mitternacht gänzlich schweige. Bei mei- 
ner Ankunft gewahrte ich nachstehende auffalleide 
‘Syinptowme : der ganze Körper, die Extremitäten nicht 
‘Ausgeschlössen, vorzüglich aber das ‚Gesicht, ‘zeigte 
‘eine blaue Farbe, die Respirätiön war sehr beschleu- 
"nigt und ängstlich, und wurde mit weit aufge- 
'sperrtein- Munde völlbracht, der Puls, welcher we- 
-nigstens 160°Schläge hätte, war klein, schwäch und 
‘nur mit Mühe zu zählen.‘ "Dabei verrieth' der kleine 
Patient eine unbeschreibliche Unruhe, "keinen Au- 
genblick verharrte er in der nämlichen Lage, ih 1 
‘dem kleinen Zeiträume einer Minute verlangte er 
'abwechselnd zu liegen, Zu sitzen und im Zimmer 
'herumgetragen zu werden; sich selbst auf’ die Fülse 


zu lassen, und ohne‘ Mitte zu stehen oder zu ge- 


hen, vermochte er nicht. Seit acht Stunden "hätte 
sich vom Husten, der sonst i in der Regel fast, jede 
Stunde seine Anfälle machte, ‚keine Spur geäulsert. 
Sehr auffallend waren die heftigen Palpitationen 
des Herzens, welche man schon in einiger Entfer- 
nung durch: die Kleider wahrnehmen konnte. Bis 
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jetzt hatte der Kranke 'sein völliges Bewulstseyn, 
. sprach aber nur einzelne . Worte, stiefs dagegen 
von Zeit zu Zeit klägliche Töne aus ;: - ftagte:man 
ihn,’ ob:‘er irgendwo Schmerzen empfiride, so zeigte 
er auf den obern Theil des Brustbeins; Der Durst 
schien 'grofs zu seyn, wenigstens wurde häufig zu 
trinkeh: begehrt, und zwar:reines Wasser; Zucker- 
wasser und kalter Caffe, sonst seine Liehlisgsge- 
tränke, nahm er nicht an den Mund.. -Dafs :mich. 
_ diese Erscheinungen sehr überraschten und in Ver- 


legenheit setzten, gestehe ich gem;' dämmals ; noch 


' sehr jung und an Erfahrungen arm, war’ mir: 'eih 
solcher Metaschematismus am Krankenbette nie vor- ° 
gekommen, auch 'enisann ich mich zur Stellenicht, 
etwas darüber. gelesen’ zu haben, schlug. daher:eine 
Berathung mit einem zweiten Arzte vor, und bat 
mir hierzu meinen jetzt verewigten ‚Collegen, ‘den 
Herrn Dr, Zanders aus. ‘Auch diesem war, un- 
geachtet seiner reichern Erfahrung, der Fall’ neu, 
er glaubte aber, dafs hier nur von einem plötzlich 
und heftig auf das gesammte Nervenleben. einwir- 
kenden Mittel Hülfe zu erwarten sey, ‚und brachte 
zu dem Ende das Eintauchen ‘in kaltes Wasser in 
-Vorschlag. Diels geschah ‚aber nicht, weil mir der 
Erfolg zu bedenklich schien, auch die Aeltern nicht 
"einwilligen wollten. Statt dessen wurde verordnet: 
"Rep. Extr. digital. purpur. gran, ocio, 
Moschi gran. sex. = 
‚ Aquae anisi une. dimid. 


| Syrup. capill. vener. unc..dimid.' 
' MDS, Alle Stunden einen Theelöffel zoll zu geben, 


Hh 2. 
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“ Nachmittags’um halb drei: Uhr sah ich den Kran- 
ken wieder, die Bläue des Körpers hatte noch ‘mehr 
zugenomnien, Angst und Unruhe waren aufs höchste 
‘gestiegen, das Herz pochte gewaltsam und: ohne 
allen- Rhytmus, der Pulsschlag liefs sich kaum mehr 
wahrnehmen, auch bemerkte man eine auffallende 
Abnahme der natürlichen Wärme. Während mei- 
ner Anwesenheit erfolgte eine unwillkührliche Eat- 
leerung, ‚des Mastdarms , die Blase hatte ihren In- 
halt: schar;; früher auf gleiche Weise 'abgegeben, 
Das Herunterschlucken der Getränke, so.'wie der 
Arznei, verursachte dem Kleinen grofse. Beschwer- 
‘* den, indem ‘die Thätigkeit der’ Schlund- und Gäu- 
menmuskeln ganz und gar für die Respiration in 
Anspruch. genommen zu seyn schien. Däs Bewulst- 
'. seyn ‘war ‚noch immer ungetrübt, die Schwäche 
aber so großs, dafs die baldige Auflösung zu er- 
warten stand, welche‘ auch von allen Umstehenden 
sehnlichst gewünscht wurde, Dennoch zögerte der 
Tod bis, um sechs Uhr Abends, um welche Zeit 
der Kleine ganz sanft einschlummerte/ nachdem er 
. seit einer Stunde sein Bewulstseyn verloren hatte, 
und ruhig geworden war,. Aın Tage nach ‘dem 
Tode fand ich den Leichnam fast himmelbläi, zwi- 
schen- die Lippen hatte sich etwas blutiger Schaum 
ergossen. Meine Bemühung, von den Aeliern die 
Erlaubnils zur Section zu erhalten, an welcher mir 
so viel gelegen war, blieb leider-fruchtlos. 

S. K., fünf Jahre alt, ebenfalls ein lebhafter, 
' gesunder Knabe, Bruder des vorigen, erkrankte ei- 
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nige Wochen nach dem Tode desselben ain Stick- 


'husten. Aufser den. Kuhpocken hatte er bisher 


keine Krankheit erlitten.: Bereits am zweiten Tage, 


seit/men sich von dem wirklichen Vorharndenseyn 


dieses Hustens überzeugt. hatte, wurde meine Hülfe 
begehrt. Ich fand das Kind sehr munter im Zim- 
mer umherlaufend, mit Spielen beschäftigt, seine 
Zunge war rein, von‘ Fieber nicht das mindeste zu 
bemerken; das catarrhälische Stadium hatte unge- 
fähr fünf bis sechs Tage gedauert. Seit dem Mor- 
gen. repetirten die Anfälle, wie man mir berich-' 
tete, ungefähr alle zwei Stunden, sie waren mälsig " 
heftig, und von keinem Erbrechen begleitet. Die 

heistige Verordnung bestand aus einem Brechmittel, s 
welches sechs Mal wirkte, und eine ziemliche Menge - 


- Schleim fortschaffte. * Aın folgenden Morgen traf . 


ich gerade zur rechten Zeit ein, um einen Anfall 
des Hustens beobachten zu können, er zeichnete | 
sich indessen durch nichts Ungewöhnliches aus, und 


war weder besonders heftig, noch ‚sehr lange an 


haltend. Ich verordnete: 


Rep. Extr. belladonnae gr. unum et dimid. 
Aquae menth, -crisp. 
Syrup. senegae ana drachm. tres. 
Vini stibiati drachm. duas. 

MDS. Täglich vier Mal zu einem Theelöffel voll. | 


Diese Medicin war fünf Tage fortgebraucht wor- 
den, während welcher Zeit ich den Patienten nur 
ein Mal sah, und ilin noch in denselben Umstän- 
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den fand, als mir der bestürzte Vater Morgens früh 
die unangenehme Nachricht brachte, dafs der Hu- 
sten ‘seit gestern N achmittag abgenommen habe, da- 
gegen aber die Todtenfarbe, wie er sie nannte, be- 
reits sichtbar werde. Aus .der Untersuchung, die 
ich auf der Stelle veranstaltete, ergah sich Folgen- 
des. Das Gesicht hatte hin und wieder, besonders 
um Nase und Mund herum, eine hellbläuliche Farbe, 
‘ diese zeigte sich auch, wiewohl schwächer, vorn 
und zu beiden Seiten des Halses und auf dem 
Rücken der Hände, frei davon waren bis jetzt alle 
übrige Körperpartien. Das Athemholen geschah 
mit Häst blofs durch den Mund, der Puls .schlug 
132 Mal in der Minute, das Herz klopfte stärker 
wie ‚gewöhnlich, auch verrieth der Kleine in sei« 
nem ganzen Benehmen Aengstlichkeit und Unruhe, 
ging aber doch im Zimmer umher, und war, so , 
‘viel ich von ihm erfahren konnte, frei von Schmer- 
zen. Während des Anfalles des Hustens, der sich 
bei meinem absichtlich längerem Verweilen ein- 
stellte, wurde das Gesicht um vieles blauer, den 
Paroxysmus selbst aber fand ich bei weiten gelin- 
der, wie in den vorigen Tagen. Mir konnte un- 
ter solchen Umständen kein Zweifel übrig bleiben, 
dafs auch bei diesem Knaben eine Umwandlung 
des Keichhustens in. Blausucht im Beginnen und 
die Prognose daher nicht zum besten sey, um so 
mehr, da ich hinsichtlich meines Handelns in die- 
‚sem kritischen Falle schwankte, und vorerst zu 
keinem rechten Entschlusse kommen konnte. Be- 
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lebung des. Zwerchfells und herumschweifenden 
‘ Nerven, um dadurch erregend. auf die der Respi- 
ration und Hämatose vorstehenden Organe einzu- 
wirken, dann auch Beförderung der Oxygenation 
des Bluts, wo möglich 'auf directem Wege, schie- 
nen mir bei längerem Nachdenken die einzigen 
Indicationen zu seyn, nach welchen hier, und zwar 
schleunig, gehandelt ‚werden müsse. Zur „Lösung 
der erstern Aufgabe wählte ich ‘die Canthariden, 
ein Mittel, in der Therapie des Keichhustens schon 
längst rühmlichst bekannt, und’ mehr wie jedes an- 
‘dere. dazu geeignet, auf eigenthümliche, noch nicht 
hinreichend erforschte Weise eine Umstimmung des 
sensibeln: Lebens der Brust und Magennerven zu 
bewirken; ‘die innere. und äufsere Anwendung des 
dqua. oxymuriatiea schien mir dagegen ganz der 
‚ Versuchs werth zu seyn, um der zweiten ein Ge+ 
nüge zu leisten, obgleich. mir weder eigene noch 
(vemde Erfahrung über eine solche Wirkung des- 
selben zu Gebote standen. *). Der. Patient erhielt 
demnach Folgendes; 





w) Die Davy’sche Entdeckung, dals die oxygenirte 
Salzsäure ein einfacher Körper sey, welchen er.Clılo- 
rin nannte, war zu der Zeit, als diese Beobachtung 
angestellt wurde, zwar schon bekannt, doch noch 
nicht allgemein als richtig angenommen, daher ist 
es wohl verzeiblich, dafs ich auf den Sauerstoflge- 

‚ halt ‚dieser Arzneisubstanz ‚provocirte, hat doch auch 
Bernt später das Nämliche gethan, indem er die 
äufsere BRWOHAUDE desselben im Scheintode anrietlı. 
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N Rep, Tinctur. cantharid. drachm, dimid. 
Decoct. radic, altlıaeae unc. uuam et.dimid. 
Pi . Syrup. rhoead. unc, dimid. 
| MDS. Alle zwei Stunden einen halben Löffel zu 
geben. 


Rep. . Aquae oxymuriat. 
. Syrup, althacae, 
. Aquao destill. ana unc. dimid. 
MDS. Abwechselnd mit- der ‘vorigen Miktur 
alle zwei Stunden zu einem halben Löffel. 


Rcp. Ag. oxymuriat. unc. quatuor. 
—  destill. unc. tres. 
5. Zum Waschen des. Körpers jede Stunde, 
Mit gespannter Erwartung sah ich dem folgenden 
Tage entgegen ‚„ an. welchem ich meinen. Besuch 
frühzeitig machte. Ich fand.den Zustand des Kran- 
ken ungefähr ganz so, wie gestern, es war weder 
Verschlimmerung im Allgemeinen, noch Zunaltine der 
blausüchtigen Symptome erfolgt, was mir eine ge- 
wisse Zuversicht. gewährte, in der Wahl der Heil- 
mittel zur Bekämpfung dieser Krankheit, die bei 
‚dem Bruder so rasche Fortschritte machte, glück- 
lich gewesen zu seyn. Geschlafen hatie der Kleine 
nur wenig, obgleich der Husten, der sich nur zwei 
Mal, und zwar sehr gelinde während der Nacht 
einstellte, kein Hindernifs gewesen war. Der Puls 
schlug heute 130 Mal in der Minute, seit gestern 
Nachmittag klagte der Kranke über Durst, und ver- 
langte häufig zu trinken. Bisher hatte man ihm 
lauwarmen Thee gereicht, von jetzt an aber nahm 
er auf meine Anordnung einen dünnen Gerstenab- 


| AT | | 
* sud kalt, zu welchem ınanı elvras: Zucker und G- 
ironensäure: mischte, Die bereits verbrauchte Ärz- i 
R nei wurde repetirt, die ‚Cantharidentinetur pro dösi | 
um einen Tropfen: vermehrt, und da es seit ‘Vor- 
gestern an. Oeflnung fehlte, ein Clystir aus einem 
Altheedecoct, mit.dem vierten Theile Agua oxymu- 
rialica versetzt, gereicht. Spät Nachmittags nahın. 
ich. eine nochmalige Untersuchung vor, und. be- 
ınerkte_ nun. ‚bereits einige günstige ‚Anzeigen. Nach 
dem Clystire, welches eine, bedeutende Menge seht 
übelriechende  Zaeees "ausleerie, war ‚mehr. Rühe 
eingetreten, der Husten hatte sich stärker .und öf- 
terer hören lassen, ‚auch schien die. Bläue des ‚Ge- 
sichts geringer zu seyn, und die. Respirätion mit 
weniger Hast. von .Staiten zu: gehen;,: Pulsschläge 
zählte ich :119. -Noch bemerkbarer wär diese Bes- 
serung‘ am-folgenden Nittage, nach. einem ziemlich 
rühigen Schlafe während der Nacht, der nur zwei 
Mal durch eineh kräftigen Husten unterbrochen wur- 
de: Das Gesicht hatte den blauen Teint noch mehr 
verloren, an den übrigen Körpertheilen bemerkte 
man nichts mehr davon, die 'Respivation war bei 
weiten. besser, und der Pals auf 108 ‚Schläge ge- 
sunker. Der Husten hatie jetzt fast die gewöhn- 
liche Stärke und Frequenz wieder, döch war die. 
körperliche Unruhe ‚noch. bemerkbar, auch klopfte | 
das Herz bis jetzt unverhältnilsmäfsig stark. Oeff- 
nung halte sich von. freien Stücken eingefunden j 
auch war wieder Efslust da, die seil drei Tagen ganz 
fehlte, sie äufserte sich durch Verlangen nach Bier- 


% 
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suppe. Die Arznei zum Einnehmen wurde heute 
nochmals ohne weitere. Abänderung; repetirt, das 
Waschwasser aber weggelassen. Einen Paroxysmus | 
des Hustens, den ich selbst’ beobachtete, fand ich 
fast eben so, wie in’ den frühern Tagen ''vor dem. 
Eintritte der Blausucht. In den nächsten 24 Stun- 
den ihachte die Besserung solche Fortschritte, dafs. 
ich- den Kranken aufser Gefahr erklären konnte. 
Weil sich Schmerzen beim Harnlassen einfanden, 
wurde die Cantharidentinetur nicht weiter gereicht, 
mit der Aqua oxymuriatica aber fortgefahren. Schon 
in den nächsten paar Tagen gewahrte man keine 
- Spur der blausüchtigen Symptome mehr, der Keich- 
husten dauerte ungefähr noch zehn Tage mälsig: 
heftig fort, und fing dann an, abzunehmen. Zur 
völligen Herstellung war aber lange Zeit 'erforder- 
lich; erst nach’zwei' Monaten hatte der Knabe seine 
Münterkeit und Kräfte wieder, und die Röthe:der 
Wangen, in völlige Blässe umgewandelt, stellte sich. 
erst nach einem halben Jahre allmählich wieder ein. 
L. G., ein sehr munteres und bisher gesundes 

Mädchen, von kräftiger Constitution, fünf Jahre 
“alt, und von gesunden Aeltern erzeugt, litt seit: 14 
Tagen aın Stickhusten, den zwei’ seiner Geschwi- 
_ ster bereits überstanden hatten. : Der Paroxysmus 
war heftig, kam bei Tage fast jede Stunde, und 
endigte mit Erbrechen, zuweilen auch mit Nasen- 
bluten. Anfangs hatte 'ich ihm Salmiak mit 
Brechweinstein, — en Mixtur ver- 
ordnet; 
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‚Reps Extr. latuo. 'viros. scrupl. duos. 
‚ .. Vini stibiat. unc. unam. 
MDS. Alle 5 Stunden 30 Tropfen. mit Wasser zu 
nehmen. 


Diese war, jedoch ‘ohne sichtbaren Erfolg, beinahe 


eine ganze Woche hindurch‘ fortgebraucht worden, 
während welcher Zeit ich das Kind nur einmal, 


und zwar Abends’ spät besuchte. Aufs neue Mor- 
gens früh hinzugerufen, fand ich auch bei (dieser 
Kleinen die Spuren einer beginnenden Blausucht, 
bereits hatte das Angesicht einen bläulichen T eint, 


die Respiration war schnell und ängstlich, das Herz | 


klopfte stark, der Puls hatte 118 Schläge. In der 
verflossenen Nacht fehlte der Schlaf beinahe ganz, 


obgleich der Husten sehr schwache Anfälle machte. 


Eine ungewöhnliche Unruhe war selbst den Ael- 


tern auffallend’ und bedenklich vorgekommen, und 


hatte $ie vor alleın veranlafst, mich zu einer noch- 
maligen Untersuchung herbitten zu lassen. Es würde 


zu weitläufig seyn, das über den fernern Verlauf. 


der Krankheit geführte Tagebuch hier einrücken 
zu wollen, ich bemerke nur noch, dafs die Bläue 
sich am folgenden Tage auch an andern Stellen des 


Körpers zeigte, und dals ein zehntägiger Gebrauch: 
der genannten Mittel, zu welchen ich auch hier 


meine Zuflucht nahm, zuletzt’mit Moschus verbün- 
den, 'nöthig war, um das Kind von diesem gefahr- 
drohenden Uebel und zugleich vom Keichhusten 
zu befreien. Eine lange Nachcur durch China und 


Lichen vermittelt, verschaffte auch endlich Munter- 


keit, Kräfte und natürliche Farbe wieder. 


i# 
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Der Dakigia des Keichhustens in Blausucht 
ist wohl ohne Zweifel eine ungewöhnliche und. 
seltene Ergcheinung ‚ mehrere alte erfahrne Practi- 
ker, mit welchen ich mich darüber unterhielt, ha- 
ben mich versichert, dafs sie ihn nie zu beobach- 
ten Gelegenheit hatten. . Die meisten Schriften über 
Kinderkrankheiten schweigen ganz davon, his jetzt 
habe ich nur in der speciellen Therapie von Rich- 
ter *) etwas darüber auffinden können. Die Be- 
kammtinachung dieser drei Fälle, welche mir wäh- 
reiid. einer sechszehnjährigen Praxis vorkamen, 
, ‚schien mir daher nicht ohne _Interesse zu seyn. 
‚ Dafs ich in der Wahl der Heilmittel zur Be- 
-kämpfung dieser höchst gefahrvollen Krankheit bei 
den beiden letzten Kindern glücklich war, bewies 
der Erfolg der Cur augenscheinlich; ob ich "aber 
. das erstere ebenfalls dadurch gerettet haben würde, 
ınöchte ich doch bezweifeln. Bei jenem war der 
Eintritt der Bläusucht bei weiten plötzlicher, der 
Verlauf rapider, die Metaptose vollständiger und 
daher der Tod eine baldige nothwendige Folge, 
statt dafs bei diesen nur eine langsame allmähliche 
Umwandlung der Krankheit zu Stande kam. Die- 
‚ses schnellere oder langsamere Zustandekommen 
der Blausucht nach dem Keichhusten ist demnach 
hinsichtlich der Prognose ein sehr wichtiges Mo- 
‚ınent, vorzüglich scheint mir der Umstand beach- 
tenswerth, ob der Husten viel oder wenig abge- 


“ 


*) Vter Band Seite 211. 
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nommen: habe, oder ob er gänzlich schweige, Sind _ 
gleich di Symptome der Blausucht in hohem; Grade 
vorhanden, so ist. dennoch eine Zurückbildung des 
Krankheitsprocesses zu hoffen, so lange der Stick- 
husten wirklich besteht; hät er aber, wie bei dem 
ersten Kinde, ganz cessirt, so wird die Kunst ihn 
* schwerlich wieder hervorzurufen vermögen. Zur 
Cur scheint indessen eine erneuerle Erregung des 
“ Hustens nöthig: zu seyn, wenigstens geht aus der 
zweiten Kranklieitsgeschichte hervor, dals die Ab- 
nahme der Blausucht und die Zunahme des Sück- 
hustens in einem genauen Verhältnisse "standen. 

“Ueber die Pathogenie dieser Krankheitsum- - 
wandlung hat Richter eine sinnreiche Meirtung 
geäufsert, der ich aber, nach’ den mitgetheilteu Er- 
fahrungen, nicht: beipflichten kann. Er sagt näm- 
lich *): „Vielleicht verınag‘ schon allein bei Lun- 
genkrankheiten und dabei Staft findender Stockung 
des: Biluts im rechten Herzen durch mechanischen 
Druck die schwach anklebende Klappe des eirun- 
‚den Lochs von ihm entfernt, und so dieses wieder 
geöffnet zu werden. Vielleicht entsteht ‘auf diese 
Art die nach den Beobachtungen einiger zuweilen 
‚auf den Keichhusten’ folgende Blausucht,,, | 

Wäre diese Ansicht richtig, und die Erschei- 
nung der Blausucht wirklich in einer Lüftung der 
Klappe des eirunden Lochs begründet, so könnte 
von einer. Therapie wohl nicht mehr die Rede seyn, _ 





; 
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und meine Patienten wären wohl’ sämmtlich’ dem 
Tode anheim gefallen; denn eine neue Verwach- 
sung dieser Klappe zu bewerkstelligen, liegt wohl 
aufser den Gränzen der Natur und Kunst. ' Wahr- 
scheinlicher dunkt mir in jedem Betrachte die An- 
nahme, dafs der Keichhusten in Fällen: der Art 
überreizend in die sensible Sphäre. eingreife, und 
dadurch eine indirecte Asthenie, Atonie ‘oder Pa: 
ralyse der dem kleinen Kreislaufe und der Respi- 
ration vorstehenden Nerven herbeiführe, wovon 
dann mangelnde Oxygenation des Bluts, Störungen 
im Blutumlaufe, Abnahme der Temperatur, mit ei- 
nem Worte, alle die Symptome, welche -wir unter 
‚dem Namen Blausucht zusamınenfassen, die noth- 
'wendigen Folgen sind. 

Die Frage, - welche ursächlichen Momente: ei- 
nen solchen Vorgang herbeiführen: können ? ist zur 
Zeit schwer zu beantworten. - Prädisposition, zur 
‚Blausucht war bei sämmtlichen Kindern nicht vor- 
‘handen, sie sowohl wie ihre Aeltern: waren ge- 
sund, besondere Heftigkeit des  $Stiekhustens war 
ebenfalls die Veranlassung nieht, denn dadurch 
'zeichnete er sich: keinesweges ungewöhnlich aus, 
auch ist den gereichten Nareoticis die Schuld nicht 
-beizumessen, da sie in en geringer 
ka dargereicht: wurden, | | 
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xIx. 
Mittheilung eines Falles von nArsenik- 
| vergiftung, | 
; h zen a 
Dr. A. Fahrenhorst, 
Stadg und Kreis-Physikus zu Insterburg. , 





Pokeni Fall liefert wieder‘ einen Beweis , dafs ‚ | 
man öfters nach Arsenikvergiftungen, wenn "sich 
bald darauf heftiges Erbrechen einstellt, und. über- 
haupt dasselbe noch befördert wird, bei der Sec- | 
tion. weder im Magen noch Darmkanale die. ge- 
zingste Spur von Arsenik vorfindet, 

Ein Krüger im Dorfe. A., welcher ‚ um seine 
Pferde von der Räude zu befreien, einer concen- 
‚trirten Arsenikauflösung sich bediente, stellte un- 
‚vorsichtigerweise dieselbe in einem Topfe auf das 
Fenster der Wohnstube. Sein gesunder vierjähri- 
ger Sohn, welcher von der Bleiche zurückkam, 
und sehr. dursiete, verlangte von der Mutter zu‘ 
trinken. Um Getränk zu holen, ging dieselbe in 
eine neben dem Wohnzimmer befindliche Kam- 
mer; allein während dieser Zeit nahm der Knabe 
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die auf dem Fenster stehende Arseniksolution, weil 
er sie für Wasser hielt, und trank davon. In 
' demselben Augenblicke kehrte die Mytter zurück, 
und rils. den Topf mit dem Reste der Solution 
dem Knaben aus den Händen, allein zu spät; nicht 
lange darauf zeigten sich auch schon die Wirkun- 
gen des Arseniks, als "Würgen, Erbrechen, schnei- 
‚dende Schmerzen im Unterleibe, ‚nebst ‚einer bren- 
nenden Empfindung im Schlunde. Die von den 
Aeltern gereichte Milch, so wie sie von der Kuh 
kommt, geschmolzene Butter, wodurch das Erbhre- 
“ chen vermehrt wurde, beseitigten die Zufälle nicht; 
im Gegentheile vermehrten sich dies@ben, denn 
es traten Krämpfe, Zittern der Glieder, grofse Ab- 
spannung und Ohnmachten ein, worauf-nach sechs 
Stunden der Tod erfolgte. . N 


Aus Furcht vor der Strafe machten die Ael- 
tern diesen Fall dem Gerichte nicht bekannt, son- 
‘dern gaben, bei dem Prediger, welcher die Erlaub- 
‚nıls zur Beerdigung ertheilen mulste, vor, dafs ihr 
'Sohn von Krämpfen, die sich plötzlich eingestellt 
"hätten, verstorben sey. Nach vierzehn Tagen be- 
kannte die Mutter aus grofser Gewissensunruhe 
dem Ortsprediger, dafs der Tod bei ihrem Kinde 
nicht durch Krämpfe hervorgebracht, sondern als 
Folge einer Arsenikvergiftung entstanden sey. Jetzt 
wurde nun dieser Fall der Gerichtsbehörde ange- 
zeigt, und hierauf von Seiten derselben die Section, 
wie folget, veranlafst, 

Bei 


N 








: } : | ABB: u. 
Bei .der.auf. Reguisitiön. des Königl, Kreis-Iu- Ä 
slizamts J.. in Gegenwart. derG: G. von: uns Un- 
terzeichneten an gedachtem:Kinde vollzogenen Ob-- | 
duction wurde am .46ten Juli:1819 Folgendes wahr 
genonimen. Ehe zur Section geschritten wurde;'erkun- 
_ digte sich der unterschriebene Physikus bei den Ael- 
tern des Verstorbenen‘, ob Sich etwa noch Ueber- - 
reste: von den Ausgehröchenen Stoffen oder der Ar- 
seniksolution vorfinden..liefsen, allein erstere ‘was 
ren bereits: fortgegossen und vergraben, von letzte" 
rer wurde nur noch eine Quantität von 3 Unzen 
in eier dunkelgrünen Flasche übergeben, “welche 
zmit:dem Gerichtssiegel versiegelt, und mit’A:-be-' 
zeichnet ‘wurde. Jetzt.schritten ‘ wir bei vollem 
ung zur Section. ai! 


A, EEE ARE 6 


1. Der Körper war ungefähr 2 Fuls 8 Zolle’ 
lang, zeigte nach dem äufsern Ansehen ein’ Alter‘ 
von 4 Jahren; der ganze Körper ‘war schöh in-ei- 
nen bedeutenden Grad von Fäulnils übergegan- 
gen, welches der durchdringende faule ’Geruch, das‘ 
Abschälen der Oberhaut, die Auftreibung des Un-' 
terleibes und das Hervortreten der Augen aus ih- 
ren Höhlen bekundete. Aus dem Munde’ und den 
Naseihöhlen quoll eine’ faule, röthliche Flüssigkeit | 
hervor, der ganze Körper so wie das Gesicht war! 
aufgedunsen und mit violetten Flecken besäet , die ' 
Finger waren in der hohlen Hand krampfhaft ver- 
schlossen, allein die übrigen Gliedmalsen zeigten : 

Anst Mag. XX. Bd. 5. H, 1 
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keine Steifigkeit; ebenfalls: von; viöletter Rarbe-keig- 
ten sieh; die‚Nägel; auf »den;Händen und Füfsen: 
Sugillationen;,|.. Verletzungen» oder : Verwundungen 
wurden bei.det genaäudsten'Besichtigung:vom Schei- 
tel: an Zehen: SURBER: Hits „u ie 


nt BE 13" u | 


‚B. „Brötteeag des Unterleiben 


Kelte Sich | Zu | Kaokielais: en 
' man ‚bei, .einigen durch RIRREN vergifteten Leicher: 
bemerkt :haben will... Fr Ä nt br: 
07. 8,Das Netz u A entzündet, : mache 
ge mit Blut-angefüllt wahrgenommen, 
‚4, ‚Der: dünne und dieke- Darınoanal ‚war. -we- 
nig von der Fäulnils angegriffen, und nicht; ' Mark 
von Luft ausgedehnt. | 
5. Der.Magen wurde nun. erst in ‘seiner na- 
türlichen Lage betrachtet, die. vordere: Fläche} der 
kleine Bogen und die obere Magenmündung nach dem! 
Fundus zu: zeigten sich, entzündet,. allein, Dürch-. 
fressungen,; Verdickung. der Häute, . brandige.;Stel-, 
len, Auftgeibung, der. ‚Gefälse gaben ‚sich: nirgends, 
zu, ‚erkennen; . hierauf wurde. nun. die jobere.:und, 
unterg, e,,Magenmündung. unterbunden , 'ufd, nachdem; 
der -Magen. so von. seinen Verbindungen ‚getrennt, 
war ; derselbe: vorsichtig, aus ‚dem, Unterleiba..ger 
nommen, in eine ‘wohl glasirte ‚Schüssel, gelegt,; 
anchmals genau betrachtet, und da sich aulser.den 
schon angegebenen Entzünduugsstellen ‚nichts. wei-. 
ter.,bemerken liels, ganz aufgeschnitten,. Sein .In- 


4 vr j wo. m 
erh a Berl! 
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halt Bestand aus’ &iner' etwa zwei Unzen wie- 
genden, weifsgelblichen breiärtigen Flüssi gkeit, ‚die 
bei’ dem Reiben mit den Fingern eine . pulverar- 
tige Masse erkennen liefs. Diese F lüssigkeit wurde 
nün sorgfältig gesammelt, und in ein dazu bestimm- 
tes Zütkerglas gethan, dasselbe verbunden, und mit 
‚B. "Begeichnet. Die Membrana villosa trennte sich 
nirgends von der Muskelhaut, sie wurde aber nach 
der Cardia zu ‚am 'Klefnen Bogen des Magens und 
der vorderk Fläche entzündet befunden ; ; Verdik- 
Küngen der Häute,  brandige Stellen, Zusammen- 
schrumpfungen wurden durchaus nicht angetroffen. 
6. Das ebenfalls oberhalb unterbundene Duo- 
Almum 'sammt dem’ Leer- und Krummdarme und 
dem ganzen dicken Darmcanale wurden nun aus 
der Bauchhöhle genommen. Beim Aufschneiden 
des ganzen Darıncanals gab nur das Duodenum 
eine Entzündung seiner innern Haut zu erkennen, 
übrigens wurde keine Abweichung vom Normal- 
zustäinde wahrgenommen. Die Coritents der Ge- 
därme. bestanden aus einer röthlichen Flüssigkeit, 
welche gleichfalls sorgfältig gesammelt, und in ein 
dazu bestimmtes Glas, welches wir mit C. bezeich- 
neten, zur weitern Untersuchung aufbewahrt ‘wurde; 
7. Die Gefäfse des Gekröses zeigten isich von 
einem schwarzen dünnflüssigen Blute an verschie- 
denen Stellen aufgetrieben, sonst wurde Beine Ent- 
zündung an demselben bemerkt. u DE, 
8. Die Leber, sonst normal, hatte sehon ei- 
nen bedeutenden Grad von Fäulnifs angenommen, 
li 2 


welches der. faulichte Geruch. -und. die, grofse. Mür- 
bigkeit hinlänglich bekundeten. - 

9. Die .Gallenblase. enthielt wenig lich 
Flüssigkeit. 

10. .Die Milz zeigte, sich ‚von. gesunder Beschsf 
fenheit, und hatte ihre gehörige Grölse und Consistenz. 

| 11. Ebenfalls normal. eh, sich das Pancreas 
zu erkennen. 

12. Die beiden Nieren mit Eikmes. Hornlaitem 
liefsen zwar einen angehenden Grad’: von: Fäulniß 
| wahrnehmen ’ aber. keine ‚durch ‚chemische ‚Ein- 
Hüsse bedingte ‚Zerstörung. = 
13. Alle grolse Gefäfse .des Unterleiben wa- 
ren mit einem schwarzen ; dünnflüssigen . Blute 
stark angefüllt. 
| 14. Die Urinblase war völlig Pe und. im. na- 
turgemälsen Zustande. 


c. Eröffnung der Brusthöhle. 


3. Beide ‚Lungen fanden wir welk und zu- 
sammengefallen, an verschiedenen Stellen entzün- 
det, auch schwarzblau gefleckt, und beim Einschaei: 
den in dieselben: quoll schwarzes Blut aus den Ein- 
schnitten hervor; -Verhärtungen, Verwachsungen, 
Vereiterungen -kefsen sich indessen nicht wahr- 
R ER 2 

‚Die. grofsen :Gefälse der ‚Brusthöhle fand 
' man mit einem schwarzen, en age 
überfüllt. | 
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“"47.'“Das Herz war vom 'Herzbeutel gehörig“ 
' umkleidet, und Ictzterer enthielt wenig a seröse TuB: 

sigkeit. i \ 
+48."Das Herz bemerkten wir welk ,‚ zusammen- : 
gefallen‘, ‘und beide Merzkammern enthielten eine 
| geringe Menge schwarzes, dünnflüssiges Blut. 

49, Jetzt trennten wir'den Unterkiefer a aus dem 
Galaki, wın die Mundhöhle blofs zu legen. Der 
Rächen ‘und die Mundhöhle zeigten sich unver- 
letzt; auch fand sich nichts Abnorines därin vor. 
Die darin’ befindliche Flüssigkeit wurde. sorgfältig. 
mit’ Wasser abgespült, hierauf gesammelt und dem 
Glase, welches wir mit B bezeichnet haben, hin- 
zugethan. | 

"20. Nachdem der Schlund der Länge nach auf- 
geschnitten war, zeigte sich der Kopf desselben 
entzündet, der übrige Theil ADEeBen im naturge- 
mälsen Zustande. . 

‘21. Gleichfalls entzündet fand man die Zungen- 
wurzel und den Kehideckel. 

29, An der der Länge nach dürchichnitiinen 
Luftröhre wurde ie etwas Abnormes bemerkt. | 


.D. Brarnans der Kopfhöhle. 


23.'Nachdem die unverletzt angetroffenen Kopf- 
knochen entfernt waren, ‘zeigten sich die Gefäfse 
ler harten Hirnhaut, die des grofsen und kleinen 
Gehirns selbst, so wie die Adergeflechte mit 'we- 
ig Blut gefüllt, das ganze Gehirn hingegen in ei- " 
ıen bedeutenden Grad von Fäulnils übergegangen, 
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denn die ganze Gehirumasse. zerflofs im einen stin- 


kenden Brei. Wasseransammlungen, Vereiterungen 


oder organische Mifsbildungen wurden nicht entdeckt. 


Zu bemerken haben Endes unterzeichnete Me- 


dicinalpersonen ‚ dafs sie: den Magen sowohl, als 


den Schlund und den ganzen Darmcanal ‚ebenfalls 


in einem Glase verwahrten, und dasselbe mit D, be- 


| 
| 


zeichneten. Weil es nicht möglich war, die che- 
mische Analyse-an Ort und Stelle anzustellen, so 


wurden die mit B, GC, B. bezeichneten Gläser noch 
verbunden, mit dem Gerichtssiegel gehörig versie- 
gelt, und zur weitern Untersuchung von uus mil- 


genommen. . ie 4 
Gutachten. 


Um aus den bereits ausgemittelten Thatsaehen 


eine Folgerung auf die Ursache des Todes zu zie- 
hen, bemerken wir: zuvörderst,. dals die Zufälle, 
‘ welche das verstorbene Kind gleich nach dem Ge- 
nusse der schädlichen Flüssigkeit erlitten hat, nicht 


von der Art sind, dafs man sie irgend einer be- 


kannten Krankheit, welche aus einer Disposition 
des Körpers entsteht, beimessen konnte, denn das 
‚Kind ist imıner gesund gewesen, und nur, als es 
nach der Aussage der Mutter: von der Altsenikso- 
lution getrunken hatte, stellten sich gleich nachher 
die angegebenen Zufäle ein, worauf nach sechs 
Stunden der Tod erfolgte. 

Vergleicht man nun die Krankheitserscheinun- 
gen mit dem Sectionsbefunde, so geht hieraus fast mit 
Gewifsheit hervor, dafs dieser Knabe an den Fol- 


gen. einer „Arsenikvergiftung verstorben ‚ists: ‚Dahin u 
gehören ‚die über.'den„ganzen Körper :werbreiteten 
violetten Flecke, die Entzündung des Magens, Zwölt- 
fingerdarms,. Schlundkopfes, der Zungenwurzel und). 
des, Kehldeckels, ‚die. npit, einem. schwarzen. dünn- 
flüssigen Blute angefüllteni,‚Gefälse des ‚Untexleibes, 
sowohl als der ‘Brusthühle, die entzündet. und. 
schwarzblau gefleckten Lungen, so wie die Welk- 
heit, des. Herzens :(sub ‚Ne. in 1.:B..5..6. Zuund 
13.: C..15. 16. 17.18.20.) - .. 

"Dafs,sich iu diesem; eabcHalan ‚Falle: ana.  Ma- 
gen weger Brand;' Entbäutung, . Verdickung: seiner: 
Hänte, noch . Zusammmenschrumpfung, ‚zeigten, gibt 
keinen ‚Beweis wider. unsere oben angegebene Mei-. 
nung, .ınan- findet. dieses, öfters, bei Arsenikvergif-. 
tungen, wenn.die Imyidualität des Vergifteten und 
die, Nebenuinstände , den. schnellen. Tod ibegünstig- 
ten, ‘oder mur eine geringe. Parken. Aısenik zur 
zn verwandt ‚worden war. + iur ‚ou 

- Angenommen, ' dals dieses Kind); an. den Fol- | 
= des. Genusses .einer  Arseniksolution: verstorben; 
sey, so bleibt noch übrig,'-durch.die chemische, Un- 
tersuchung aus den im Magen und in ‚den. Gedär- 
men gefundenen Contentis und ‚aus dem 'Reste der 
übrig.gehliebenen Flüssigkeit, von weleher das Kind 
getrunken haben soll,’ genau auszumitteln, ob wirk- 
lich Arsenik - darin enthalten war, um BEER die 
Tarlgerzi,anlsgr Zweifel zu; setzen. : : | 

‚Den 48teu Juli würde:;daher im. Beisern Pi 
Debian ‚ nachdem: vorher ' die „Siegel der 


bezeichneten „Gläser ' recogtioscirt‘-und hierauf ent- 
fernt 'worden waren, ‘mit: der chemischen ‘Unter- 
suchung, welche 8 Tage hintereinander fortdauerte, 
der Anfang gemacht. - | u. 

Das Detail: der Untersuchung ist DE Gat- 
achten ‚angeschlossen und genau beschrieben, nur 
anticipiren wir -das' Resultat derselben: 

1. In dem übrig gebliebenen Reste der Flüssigkeit, 
von-der das Kind getrunken hatte, welcher drei 
Unzen betrug, und mit A bezeichnet war, fanden 
sich auf dein Grunde der Flasche 31 Grane gröb- 
lich zerstolsener weilser Arsenik vor, welchen 
‚ wian in einer versiegelten Capsel:und dem Gerichte 
übergab, In der Flüssigkeit wurde die Gegenwart 
des Arseniks durch die chemischen Reagentien eben- 
' falls unbezweifelt dargethan, denn es zeigten sich, 
nachdem die Niederschläge daräus sublimirt. wa- 
sen, -24 Gran metallischer Arsenikanflug. Dieser 
würde, auf wirklichen weifsen Arsenik reducirt, in 
einer Unze-Flüssigkeit einen und einen halben Gran 
betragen. Angenommen, als dieses Kind‘ 3 Unzen 
' von dem Gifttranke verschluckt hätte, so wäre die 
Vergiftung ‘ungefähr durch 44 Gran weilsen, . 
nik bewirkt worden, - 

2, In: den Contentis des Magens und‘ der: Ge- 
därme wurde durch die chemischen Reagentien auf 
Arsenik derselbe nicht wahrgenommen; ‘auch wurde 
durch die Auskochung des 'Magens und'des gan- 
zen Darmeanals, nach. der Dr. Roloff’schen Me- 
thode, kein Gift ausgeschieden. | 





R PT 
Wenn gleich die "Auffindung des Gifts in Süb- 
| sianz, im :Magen oder Därmcänale‘ d ”. Leic h6 bel 


. der Obduction, oder‘ die. Ausscheidung des Giftes 


aus dem Inhalte des Magens und Darmcanals den si- 


» 


chersten Beweis für eine geschehene Vergiftung abje- ' 


ben, so geht doch aus dem Nichtäuffinden der Gitt- 


substanz noch kein sicherer und unzweifelhafter Be-. 


weis fürdas Nichtdaseyn der Vergiftung hervor; denn : 


a. es gibt Giftsubstänzen, den Sachkundigen 


j hinlänglieh bekannte flüssige Gifte, welche Sdurch 
alle unsere bekannten chemischen Prüfungsmittel - 


‘in der Leiche sich nicht nachweisen lassen; ' 

'b, auch: .die sonst chemisch 'in den kleinsten 
Quantitäten ausscheidbaren Gifte, wie die Metall- 
oxyde, können: durch: Erbrechen und Durchfall be- 
' reits ausgeleert :seyn. Daher sagt Hermbstädt 


in einer- Anmerkung zum 1iten $.in;Orfilas » 
Toxitologie' erster Theil:. „„Dieses. pflegt besonders » 


‚der Fall'zu'seyn, wenn. dem’ eintretenden Erbre- 
chen durch Breohmittel nachgeholfen: und dadurch 
das Gift ausgeworfen wird. Jin diesem : Falle: fin- 
' det: man, wie.ich' durch die Erfahrung davon über- 


zeugt worden 'bin, selbst in den zuletzt’ ausgebro. 


eo en Materien, wenn die'Vergiftung durch Ar- 


senik geschehen war, 'keine Spur mehr von:dem- 
selben. Nur. eine: örtliche Entzündung der innern | 


Magenfläche kündigt die Zerstörung an, und «die 
Contenta.desselben enthalten nichts mehr:von Gift.” 

‘ Wenden wir dieses auf: unsern "gegenwärtigen 
Fall an, so finden wir alle diese Umstände’ hier 
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obwalten; ;denn.'das, ach: der -Vergiftäng sich, ein- 
 steliende Erbrechen wurde: durch das Ttinken.’von 
Milch und ‚geschmolzeger Butter; nech befördert, 
auch gab .der ‚Sectiönsbefund; ! nur' ‚Entzündung des 
Magens, Zwölffingerdarms, -Schlundkopfes, der Zun- 
genwurzel undıdes Kehldeckels. zu erkennen, 

.„“ Veberhaupt. verliält. es sich: mit! dem: Werthe, 
der Auffindung .desi Giftes in. der!.Leiche- verschie- 
'den,!je. nachdem der Arzt urtheilen sol | 
;ı.. .8a« über den; 'Ehathestand der Vergiftung nach 
physischen Merkmälen,.oder-aber: . ..-- 

bb, über: die durch das Gift bewirkte: Tödtung, 
pachdem der Thatbestand der en ii an- 
derweeit aulser.‚Zweifel gesetzt: ist: 

‘ Im ersten Falle ist.die: Aisläbinngehub Giftes 
unerlätslich, un ‘die Gewilsheit der Vergiftung aus- 
zusprechen,. weil die bekannten: Symptoihe bis zum 
- Tode, :so‘ wie die--Entzüundung: Hebst: den -Brandflek- 
ken! iin ‚Magen: und: den: Gedärmen nicht  dazu-hin- 
reichen, und: sie:inur mehr. oder minder währschein- 
lich wachen können, WWesentlich;‚anders : verhält 
es sich aber in: zweiten;Kalle, wö..die.Vergiftung 
bereits auf:anderen Wiegen | erwiesen.:ist,. wie:.es 
hier geschehen; nämlich. durch ‚Geständnifsider Mut- 
ter ‚und. daduxch,, .däls- in. dem: ‚Geträhke, . wovon 
‚der. ‚ehtseelte: ee hatia, ka Ausscik 
a dargethan: wurde. N 

* In. einem: solchen : Fälle bedarf ‚es ‚dehen; dek 
Kinglevssisung lan Gäßtek.in ‚der 'Leiche:shichtj um 
die! Vergiftung für gewils zw.erkläreb. o; ‚un Sic! 
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' Ku Zus _ 

: „Vergleichen ‚wir nun‘ alle diese Momente; mit : 
2, Sectionsbefunde ,; ‚so „sind. wir..des ‚gutachili- _ 
chen Dafürhaltens, . dafs der. vierjährige ‚Sohn: des 
Krügers I K. im. Dorfe A. an.den Folgen EEE 
venikvergiflung, gestorben :sey... „. . u sem 


"Nachtrag 


zu. a. Gutachten über die Todesart des i im Dose 


| A. im vierten dJ ahre seines Alters, verstorbenen 


F erdinand. K. Derselhe,, enthält. die chemische 
Untersuchung sowohl ‚von, dem. ‚übrig gebliebenen 
Reste des Gifttranks, als ‚auch von ER in dem Magen: 
und Gedärmen gefundenen breiartigen F Flüssigkei- 
ten, so wie die Resultate „über die Auskochung. des 
Magens und. des apmren Darmcanals, 


vi ı% 1. 9 
N gie 
i 





.. Bee. Büler Agaikeiier, && mrunle;iempähe,:aieh 
den zur Untersuchung .der genannten „Flüssigkeiten 
nöthigen chemischen Arbeiten. zu unterzjehen, ‚Wo- 
zu sich. derselbe bereit: finden .liefs. ai 
- : Die Gerichtspersonen und der sustgeuaighnete 
Physikus begaben sich, also den. 13ten Juni in die - 
Behausung des Hrn. Apotheker;S. Sie fanden die 
Siegel, worunter die zu prüfenden Flüssigkeiten, und - 


‚der Magen. nebst den Gedärmen verwahrt waren, un- 
versehrt.. Nach. der. Entsiegelung nahm die Prü- 


fung ihren Anfang. Um von der vom Herrn Apo- 


_ theker 8. erst frisch. bereiteten ‚Solutio. eupri sul» 


phuriei, ammoniati der Aqua:. sulphurata. acidula 
und Agua: ealoariae urtae und der Solutio argenti 
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hitriei gewils zu seyn, dafs ihnen die‘ gehörige 
„ Empfindlichkeit , beiwohne, als Reagentien auf Ar. 
senik dienen’ zu köhnen, machten wir eine Auflö- 
sung 'von einem "Grane weilsen Arsenik in 1000 
Granen siedendem destillirtem Wässer. 

Die schwefelsaure Kupfer-Ammoniacalauflösung 
gab damit einen bedeutenden gelblichgrünen Nie- 
derschlag , die salpetersaure Siberauflösung fällte 
äugenblicklich einen Niederschlag von gelber F arbe, 
der, dem Lichte ausgesetzt, schmutzig braun wurde. 

' Die Agua sulphureta acidula färbte die Flüs- 
Sigkeit hellgelb, und sonderte allmählich einen gold- 
gelben Niederschlag ab. Däs siedende Kalkwasser 


s rehgirte auf die so ‚sehr wenig‘ arsenikhaltige Soölu- 


tion am schwächsten. Nachdem sich‘ nun" diese 
Reagentien bewährt hatten; wurde eine Unze von 
der: Flüssigkeit aus ‘dem mit A bezeichneten Glase, 
weiches die ‘angeblich vom Kinde getrunkene Ar- 
senikauflösung enthielt, in drei Gläser gegossen, und 
en Reihe nach mit obigen Reagentien geprüft. 
‘Die Niederschläge waren ganz ‘denen aus der 
‚absichtlich “gemachten ' Arsenikauflösung ‘an Farbe 
und‘ sonstiger. Beschaffenheit gleich, auch mit ‘dem 
Kalkwasser zeigte sich’ der weise Niederschlag in 
hitreichender Menge. "Die ausgesüfßsten und “ge- 
trockneten Niederschläge gaben, 'auf glühende Koh- 
len geworfen, einen’ weilsen Dampf mit dem spe- 
eifiken -Knöblochgeruch zu’ erkennen, auf einem 
blühenden Kupferbleche verdämpft, blieB'ein weilser. 
Fleck zurück.” Der übrige Theif’dieser Plüssigkeit 
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wurde nup;. Auf: weilern Präcipitatioh na. Bedsior a 
tion: ‚vorläufig zutückgesiellt.. 9, 0. ar 
_ Die in dem mit .B_ bezeichneten. Glase- befindz | 

liche breiartige ‚Flüssigkeit wurde‘ mit siedendem. 
Wasser verdünnt. und mit einem Zusatze von caue ” 
‚stischer. Lauge in„einer porcellanen. Schale:zum.Ko-+ 
Ren gebracht, um möglicherweise den etwa. noch 
in Pulvergestalt darin befindlichen weilsen Arsenik 
völlig Aufzulösen. "Als die trübe Flüssigkeit abge- 
gossen war, blieben auf dem Boden einige kleine 
R Sandkörner liegen ' welches diejenigen pulverarti- 
gen Substanzen waren, die ich in meinem Obduc- 
tionsprotocolle erwähnt habe. Zur Zerstörung der 
vielen, die Flüssigkeit trübe mäthenden animali- 
schen Substänzen‘ wurde selbige’ wiederum zum 
Sieden gebracht‘, Salpetersäure ' zugeträufelt, mit 
Kali neutralisirt und’ filtrirt, woräufdie Flüssig! 
keit ziemlich klar wurde. ‘Während des Kochens 
. entwickelte sich ein’ höchst ekelhafter Geruch nach 
alter ranziger Butter. : | 

Die Aqua sulphurata acidula, aqua daktärtis 
“ustae, die salpetersaure' Silberauflösung. bewirkten 


keine ‚arsenikhaltige Niederschläge. Der Niedem 


schlag, der. beim. Eintröpfeln der' Solutio. cupri sul«: 
phurici ammoniati entstand, war von ‚Farbe blau, 
ung. verhreitete,, nachdem er getrocknet: und 'auf: 
Kohlen gestreuet. worden, keihen:. ‚Knoblochartigeni,! 
sondern einen brenzlicht- empyreumatischen Fett’. 
geruch.., Ein anderer Theil dieses Niederschlages, : 
den man mit Kohle und Boraxsäure ‚sublimirte, 


18 = 
zeigte inicht den geringsten Arsenikähflue: * Verl 
suche: drei Grane Niederschlag -aüs &iner absicht- 
lich: bereiteten : Arseniksolution von einem Grane 
Arsenik iin :500  Theilen destillirtem' Wässer gal 
ben durch schwefelsaures Kupferaikinoniüm einen 
Gran: metallischen Arsenik vom ‚schönsten Glänze; 


"Auffallend unterschieden sich an F arbe die Pa- 
piere ‚ worauf die beiden Niederschläge getrocknet 
waren; das Verdächtige hatte die Farbe des Braun- 
schweigergrüns, das absichtlich arsenikhaltige war 
gelblichgrün, dieses verbrannte mit einem starken 
Kunoblochgeruche, jenes ohne selbigen. u 


Die im Glase q befindliche, Flüssigkeit urn 


da sie schon. an und für sich. dünn war, aber eben- 
falls einen ansehnlichen schlammigen  Bodensatz 
hatte: ,‚ nur noch mit wenigem ‚siedendem Wasser 
. zum Kochen gebracht, ‚durch Salpetersäure die ani- 
malischen Stoffe zerstört, und mit: Kali saturirt, 
Die filtrirte Flüssigkeit wurde von keinem der ai 
‘gentien verändert. . 


Die im Glase D befindlichen Eingeweide. waü 
ren. zur bessern Erhaltung mit: Spiritus übergos- 
sen; selbige: wurden’ gekocht ;' dutch den Zusatz 


‘von Salpetersäure alle animalisehe "Stoffe zerstört, 


so :dafs nach! der. Saturation 'mit' Kali die Flüssig- 
keit ohne Rückstand völlig klar filtrirt werden 
könnte. Die Reagentien zeigten aber Auch‘ hiefii 
nicht die entfernteste Spur von ursonikhaktigei ig 
derschlägen. 1 a re a ee 


"Während nun noch die in einer undurchsich- 
tigen Flasche mit A bezeichnete zurückgestellte 
Flüssigkeit zur weitern Prüfung ausgegossen wurde, 
fanden sich auf. dem Boden derselben 31 Grane gröb- 
lich pulverisirter, nach allen unverkennbaren Cha- 
racteren, weilser Arsenik vor. 

Da es nun noch daräüf ankam, den Arsenik- | 
gehalt der gemnnfen angeblichen Arseniksalution 
zu ermitteln h so wurden. die SR vorhandenen. 2 
“ Unzen Müksigkeit durch ’ ‚ichwetelsaures Kupferam- 
modium niedergeschlagen; lirirt, 'ausgesüfst ı und 
getrocknet; "der trockene’ Niedehschlag. wog‘ 4,56 
Grane;i3 Grane davon wurdeb mit.Kali und Kohle 
in einer beschlagenen Barometerröhre reducirt. Der 
rein metallische Arsenikanfluz wog 1,50 Grane, mit- 
hin hatten alle,4,50 Graue ‚Brääpitatt 2,25 Grane 
metallischen Arsenik gegeben,, nun bestehen; ‚ger 
wöhnlich hundert Theile Arsenikoxyd aus 75 Thei- 
len Metallarsenik und 25 Theilen Sauerstoff, (5% 
dafs, 'wenh'm&h zu dei oben ermittelten 2, 25 Greg 
netallischen ’Arsehik den vierten "Theil Sauerstöft 
Hinzurechnet, 'däs Gewicht des weilsen Alseiiks 
inden 2-Unzen Flüssigkeit 3 Grane beträgen würde. 

"Das Resultat dieser Prüfüng ist demnach, dafs’ 

! 1 3 °4en"S'Unzen der 'angeBlich getrunkenen 
Prüeigköit Mh weilser" Arsenik nähe 
waron;> > | „dl | 1: zu 
2: im deh vongefundenen 'Conkentis des Magens‘ 
und der: Gedätmie kein Arsötiktheilchen ae ent- 
deckt wurde. EINER N 


ıi di“ 


3 
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‚Ein Beitrag zu den Erfahrungen über 
die nachtheilige Wirkungder Leiden- 
schaften und Gemüthsaffecte,, häupt- 
sächlich der Furcht und des Schrek- 
kens, auf. den menschlichen 
‘Körper. 


Vom 


Dr. J. CL. Riedel, 


. + praetischem Arzte zu Reichenbach im Sächs. Voigtlande; 





Osschon die Geschichte über Leidenschaften und, 
Gemüthsaffecte ‚mit dem Ursprunge der uns. be- 
kannten ersten Mehschen anhebt (man sehe das alte 
Testament an mehreren Orten), und Physiologen: 
und Pathologen aller Zeitalter über ihre Wirkung 
übereinstimmen, so scheint es, nach meinen Er- 
fahrungen, doch heutiges Tages noch Aerzte unter: 
uns zu geben, denen ihre Wirkungen und die darüber- 
‚gemachten Beobachtungen und Erfahrungen fremd 
und unbekannt sind, und für. diese sey die nach-. 
folgende Abhandlung. 

Krü- 
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Krüger *) sagt: „Eis „würde in. Afrika 
kaum so seltsam seyn, als die Betrachtung der 


Gemüthsbewegungen in der Arzneigelahrtheit, wenn , 


zwischen ‚der Gesundheit des Leibes und den 
Vorstellungen der Seele gar kein Zusammenhang 
wäre. .Der Mangel philosophischer Erkenntnifs 


und eine Unwissenheit der Gesetze der Bewe- 


gung haben diesen Satz geboren, diesen Satz, 
welchen die Erfahrung so deutlich, so überzeugend 
widerlegt, dafs sie die Aerzte aller Zeiten gezwun- 
gen hat, die Gemüthsbewegungen unter die U 


chen der Krankheiten zu setzen. In Wahrheit, | 


ınan mus niemals krank gewesen seyn, wenn man 
nicht wissen sollte, dals die Affecte Krankheiten, 
und dals diese wieder Affecte erregien etc.‘ Und Rö- 
ber **) sagt unter ‚andern: ‚denn aufser den ei- 
gentlichen Giften wirkt wohl nichts zerstörender 


“ auf unsern Körper, als die Exaltationen unsers Gei-- 


 stes, Leidenschaften oder Gemüthsaffecte. Oft rich- 
tet sich der Grad der Stärke des zu befürchtenden 
Uebels nach dem Grade der Schnelligkeit der Er- 
scheinungen des erregten Affectes: plötzliche Freude, 
Schreck, Furcht, haben oft plötzlich Tod, Kräm- 
pfe, totale oder partielle Apoplexie und Lähmun- 
gen, unter der Form des Wahnsinns, ” Blödheit, 
R 

*) In seiner Naturlehre, Illter Theil, Seite 376, $. 333. 
**) Dr. Friedrich August Röber, von der Sorge des 

Staats für die Gesundheit seiner Bürger, 1805 im ı0, 
“ Capitel: Vom Nachtheile der Gesundheit durch er- 


zegte Gemüthsaffecte. | 
Rust Mag. XX. Bd. 5H. Kk 
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der Sprachlosigkeit ‚ des Unverniögehs: zu schlin- 
gen, den Harn- oder Stuhlgang zu halten, der 
. Lähmung mehrerer oder weniger der Willkühr un- 
terworfener Muskeln, hervorgebracht”, womit Tis 
sot und alle ‚grolse erfahrne Aerzte übereinstim- 
men. Daher nennt sie Zücker mit Recht das 
kleine Erdbeben und Herr von Haller den Frost 
der Seele. ur 
Die Wirkung der Leidenschaften und Gemüths- 
 affecte ist so verschieden, als diese ihrer Natur 
nach selbst verschieden’ sind, und je nachdem eine 
und dieselbe von ihnen von der Eigenthümlichkeit 
des - afficirten Subjects imodificirt wird oder- wer- 
den kann. 

.Vom Menschen zu verlaugen, dafs er keine 
Leidenschaften mehr haben, oder die Seele gegen 
jede Art Empfindung bis zur Unempfindlichkeit 
verhärten soll, wie der Hauptcharacter der stoi- 
schen Secte und ihres Stifters Zeno war, hielse 
ihn aufhören, Mensch zu seyn, und Klotz zu wer- 
den, heifst Narrheit =, aber ihre Wirkungen durch 





u * Spinoza in der Warroda zu den Theilen seiner 
Ethik sagt: ‚„‚Die Affecte des Haässes, Zorns, Neides 
‚u. dergl, entstehen also mit der Nothwendigkeir und 
aus eben den Kräften der Natur, als alle andere ein- 
‚zelne Dinge. Sie müssen Ursachen haben, woraus 
ihre Existenz zu begreifen ist, Eigenschaften „ wel- 
che eben so würdig, als die jedes andern Objects 
sind, yon den Weisen betrachtet zu werden. Die 
Theorie unserer Begierden und Handlungen ist da- 
her einer eben so demonstrativen Ausführung fähig, 
als die Lehrsätze von Linien, Flächen, Körper.” 
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die Vernunft zu moderiren, und sie, dadurch zum 
Mittel erhabener Zwecke, zum Sporne edler und 
grolser Thaten, wie mancher Weise, namentlich 
Lessing, zu gebrauchen, heifst Weisheit. Man- 
cher Leidende erhielt durch sie seine Gesundheit 
und den Gebrauch seiner Sinnesorgane und Glied- 
mäfsen wieder, aber noch mehrere verloren, sie 
und selbst das Leben durch dieselben. Be 8 
Der Sohn des Iydischen Königs Crösus war 
stumm. Als er nun in der Schlacht, welche. sein 
Vater dem Cyrus lieferte, sah, dals sein Vater von R 
‚einem Soldaten mit entblölstem Degen grimmig an- 
gefallen wurde, brach er auf einmal vor Zorn, Wuth 
“und Schrecken in die Worte aus; ‚Halt ein, ‚Sol- 
dat! es ist der König, den. du umbringst.” Ein 
Mädchen iin Würzburgischen, die Jahre. lang taub 
war, wurde augenblicklich hörend, als man ihr den 
plötzlich erfolgten Tod ihres Vaters begreiflich mach- | 
te *). Zu Ladenburg am Neckar verlor ein Knabe | 
seine Sprache durch einen Fall von einem Nuls- 
baume, erhielt sie aber dadurch wieder, dafs der - 
Hausknecht ihn einst aus dem Schlafe aufschreckte, 
und ihn mit den Worten bei den Haaren aufrils: 
„warte, Jacob! ich will dieh schon zum Reden brin- - 
gen.“ Von dieser Zeit an konnte er deutlich und 
wernehmlich sprechen. Herr P..., ein angesehner 
Rechtsgelehrter, hatte über 20 Jahre in einer Ver- 
standesverwirrung zugebracht, ohne dafs mehrere 





*) Siehe Horn’s Archiv von 1822. Jan, Febr, $. 35. 
. Kk?2 
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Aerzte ihm Hülfe zu schaffen im Stande waren. 
Plötzlich aber kam er wieder zur Vernunft, "als 
ihm die Nachricht von seines ‘Sohnes Tode ge- 
bracht wurde, und von dieser Zeit an führte: er 
seine Geschäfte mit der vollkommensten Ordnung 
und Genauigkeit, und setzte solche, ohne-eine Spur 
seiner ehemaligen Krankheit zu verrathen, stets 
fort. Ein Mädchen, das an Zuckungen litt, und 
die vom Arzte- verordnete Arznei nicht -nehmen 
wollte, verlor ihre Krankheit vor Schrecken, als 
sie deshalb von ihrem Vater mit‘ Schlägen bedro- 
het wurde. Ein Frauenzimmer, das in ihrem 6ten 
Jahre gelähmt wurde, und diesen traurigen Zustand 
30 Jahre lang ertragen mulste, wurde durch ein 
heftiges: Gewitter, wo-sie der Blitz gleichsam ein- 
schlofs, mittelst des grofsen Schreckens: von ihrer 
Krankheit vollkommen geheilt. Der Markgraf Mo- 
rignam lag bei der Belagerung -von Senis in ei- 
nem Zelte, in das eine Kanonenkugel fiel. "Ein 
grofser Schrecken befiel ihn, and das Podagra,: an 
dem er lange Zeit litt, verliefs ihn augenblicklich. 
Durch den Schrecken hat man Muttervorfälle und 
eingeklemmte Brüche in ihre Stelle zurücktreten, 
"und viele hundert Gichtkranke- ächt homöopathisch 
heilen sehen, weil sie eben so leicht und schnell 
davon entsteht, wie ich selbst schon erfahren habe. 
Der jungeFürst Antiochus Soter unterlag der 
leidenschaftlichen Liebe zu seiner Stiefmutter Stra- 
tonice. Die gefeierte Dichterinn, Elise Brach- 
mann, endete aus leidenschaftlicher Liebe auf die 
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bekannte ‘tragische Weise in der Saale bei Halle *). 


Der Bäcker und Branntweinbrenner C. zu B. wurde 
aus zu grolser Freude über den Tod seiner alten ‚ 


Frau. und heftiger sehnsuchtsvoller Liebe ‚zu sei- 
ner Magd wahnsinnig *®), „In einem Zeitraume 
von 10 Jahren, von 1804 — 1813, waren im Hos- 
pice de la Salpetriere zu Paris unter einer Anzahl 


von‘ 2804 geisteszerrütteten Weibern 166 aus un-. 


glücklicher Liebe verrückt ***), Als ein verlieb- 


‚ter Engländer einen Korb von seiner Geliebten be- 


kam, erstarrte er auf einmal wie ein Stück Holz, 
_ und.blieb den ganzen Tag mit offenen Augen ohne 
die geringste Bewegung in dieser Stellung sitzen, 
Das einzige Wort, das man ihm zurief, dals seine 


Ansuchung Statt finden sollte, erweckte ihn wie- 


der, so dals er von seinem Stuhle aufsprang, und 
‚ zu sich kam. Jene Mutter (wenn ich nicht irre, 
eine: Römerinn), als ihr todtgeglaubter Sohn uner- 
wartet von seinen: F eldzügen heimkehrte, starb 
plötzlich vor:Freuden. Die Engländerinn, Phöbe 
Alkins, erhielt im Jahre 1817 von ihrem seit 
mehreren Jahren todt geglaubten Sohne die Nach- 





*) $S. Baireuther Zeitung vom Jahre 1822. 
**) Blicke.in das Gebiet der Heilkunde überhaupt und 
der Seelenheilkunde insbesondere, von Dr. J. J. 


Schmidt, ztes Stück, Seite 95. Altona ı800. Aus - 


Fahners Beiträgen zur praktischen urd gerichtli- 
then Arzneikunde, erstes Bändchen, $. 89. Stendal 


1799. 


*+r) 5, medicinisch-chirurgische Zeitung von Dr. Ehır- 


hart, lter Band ı822, er 5 


’ 


# 


Ahu6 


richt, dafs er nächstens ‚zu Hause kommen. werde. 


_ Ihre Freude darüber war so grols, dafs sie einen 
heftigen Anfall von Lachen und Weinen: bekam,. 
und bald nachher daran starb *). Die Frau des 
Pachters P. in F., ein’ge Meilen von Leipzig, er- 
“starrte plötzlich, aus allen ihren Sinnen gescheucht, 
aus Schreck über den Eilrückzug des russischen 
Generalstabes bei der Schlacht am 2ten Mai 1813, 
und wurde melancholisch **). Zu Paris führte 
‚eine Mutter ihr Kind spazieren; ein Cabriolet, das 
vorüber eilte, ging über das Kind, zerquetschte es, 

und die Mutter verlor darüber den Verstand **®), 

Eine Wöchnerinn wurde durch einen grofsen' Lärm 
. plötzlich aus dem Schlafe gebracht, und weil sie 
glaubte, es sey Feuer in ihrer Nähe ausgebrochen, 
gerieth sie in einen fürchterlichen Schrecken , und 
darauf in Wahnsinn +). Der vortreffliche Histo- 
rienschreiber Jac. Aug. Thuanus +7) vermeldet, 
wie Joannes Gorraeus, ein sehr berühmter Arzt 
zu Paris, plötzlich von obrigkeitlichen Dienern an- 
gehalten und umgeben worden. Weil er nun sol- 
che für Meuchelmörder,, so ihn umzubringen wil- 





14 


*) S. Allgemeine Modenzeitung von ı8ı7. No. 85. 
S. 664. 
“*) S, Zeitschrift für psychische Aerzte ı8ı8. 2tes Heft, 
S. 255. | 
***) 8. den Correspondent von und für Deutschland, 
No. 154. den yten Juni 1820. 
MS. Horn’ Archiv von ıßıı, ıtes Heft. 
. ++) Lib. LXIV, £. 210. 
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lens, angesehen, ist er darüber so sehr erschrok- 
ken, dafs er in dem Haupte ganz verwirrt worden, 
und die übrige Zeit seines Lebens sich selbst nicht 
mehr gleich gewesen. Pinel erzählt bei Hein- 
roth *) von drei Brüdern, welehe unter den $ol- 
daten dienten: als der eine Bruder den andern in 
der Schlacht todt neben sich niedersinken sah, er- 
starrte er vor Schreck, und ward blödsinnig in dem- 
selben "Augenblicke, ‚und ein dritter Bruder aber, 


welcher den zweiten seines Verstandes beraubt er- 


blickte, gerieth ebenfalls, von "Entsetzen ergriffen, 
in denselben Zustand. Des geächteten, verkannten 
spanischen Generals Porliers Wittwe hatte den 
Tod ilires unglücklichen. Mannes mit Fassung er- 
tragen, aber die Wiederherstellung seines Namens 
machte auf sie so tiefen Eindruck, dals sie den 
Verstand verlor **). Franziska Guibert, 2 


Jahre alt, starker Leibesbeschaffenheit, galliger Ge- 


ınüthsart und äulserst empfindlich, genols bestän- 
dig eine gute Gesundheit. ‘Nachdem sie in eineıh 
Hause, wo sie diente, Mutter und Tochter ‘in ‚zwei 
aufeinander folgenden langen, schweren Krankhei- 
ten aufs eifrigste und sorgfältigste gepflegt hatte, 
fühlte sie sich nach deren Heilung durch Nacht- 
wachen und unaufhörliche Besorgnisse für den Zu- 





*) S. Lehrbuch der. Sıörungen des Seelenlebens, der 
Seelensiörungen und ihrer Behandlung von Dr. und 
Professor T. A. Heinrorh etc. lter: Theil, S. 243. 

**) 5. Oppositionsblati, No, 124. $, g0gı, den 2Östen 
Mai 1820. 


# 


’ 
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stand ihrer Herrschaft erschöpft ‚ und etwas un- 
wohl. Diese, statt ihr die Hülfe zufliefsen zu las- 
sen, welche Wohlhabenheit und Erkenntlichkeit 
ihnen auflegten, liefsen sie nach dem Hötel- Dieu 
führen. Eine solche Undankbarkeit machte einen 
. so tiefen Eindruck auf das schwache Gemüth des 
armen guten Mädchens, dafs sie sich aufs tiefste 
grämte, und am 25. Tage darnach aus Gram starb *). 
Von der Wirkung des Schrecks, der Furcht, 
des Kummers und Grams auf die Haut und Haare 
liefern uns französische Aerzte merkwürdige Beob- 
achtungen. Im Anfange der Revolution ward eine 
75jährige Frau denunecirt und zur Laterne verur- 
theilt; im Augenblicke, als man diese schon zu 
ihrer Hinrichtung herunterliefs, befiel sie ein sol- 
cher Schreck, dafs die Menstruation augenblicklich 
unterdrückt wurde. (Sollte sich hier der Herr Re- 
‘ ferent in der Uebersetzung nicht geirrt haben?) 
Durch einen ‚Zufall ward sie von der Todesstrafe 
befreit. Einige Tage darauf veränderte sich ihre 
Hautfarbe in die eines lichten Negers, welche sie 
bis zu ihrem Tode behielt **), Ein anderer höchst 


*) Aus den Annuaire medico-chirurgical des hospitaux 
et hospices civils de Paris. Paris ı8ı9. 4. $. 239— 
241. Mitgetheilt im Magazine der ausländischen Li- 
teratur der gesammten Heilkunde des ärztlichen Ver- 
eins in Hamburg. Jan, Febr. 1821. S. 124. 

**) Im Nouveau journal de medecine, chirurgie , phar- 
macie etc. Tom. IV—VI. Janvier — Decembre 1819. 
mitgetheilt in: den allg. medic. Annalen von 1820, 

ıotes Heft, $. 1380 — 1381. 
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Ahnlicher Fall *) ist folgender: Eine 70jährige Frau, 
Namens Gaillard, welche immer. sehr gesund 
gewesen war, sah eines Tages, wie sich ihre Toch- ° 
ter mit den zwei Kindern derselben aus dem: zwei- 
ten Stocke eines Hauses herabstürzte, und wurde 
so von Schreck und Kummer getroffen, dafs ihre 
bis dahin ganz weilse Haut am Tage nach diesem 
traurigen Vorfalle ganz schwarz wurde. | 

Ein französischer Edelmann, 'der eines’schmäh- 
lichen Todes zu sterben fürchtete, wurde aus Furcht 
und Schrecken in einer Nacht eisgrau am Köpfe; - 
eben so Don Diego Osorio, ein junger Mann, 
der auf Befehl des Königs von Spanien: ins .Ge- ' 
fangnils geworfen wurde. Eben so ging es Franz 
Gonzaga, einem Verwandten des Herzogs von Man- 
tua, und auch der guten, aber unglücklichen Maria 
Antonia, des Königs Ludwigs desXVI. Gemah- 
linn, nach der unglücklichen Reise von Varennes, 
indem sie aus Gram in einer einzigen Nacht graue 
Haare bekam, wie eine 70jährige Frau “), 

Der polnische Soldat, George Grohatzky, 
war desertirt und nach einigen Tagen wieder er- 
wischt. Ueber dieses Unglück wurde er so be- 
_ stürzt, dals er nach einem lauten Geschrei auf ein- 
mal stumm, wurde. Er blieb gleichsam aller Sinne 


*) Bulletin de la societe de medecine vom Jahre 1817, 
mitgetheilt im Journale der praktischen Heilkunde 
von Hufeland, vom Jahre 1821, Vlter Bd. S, ı01. 

*) Siehe die Bruchstücke aus den Memoiren der Ma- 
dame Campan ins Morgenblatte No. 80, 1823. 
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beraubt, 'unbeweglich, selbst als man ihm die F es- 


seln abnahm, und die Freiheit geben wollte, und 


:o brachte er ohne Speise und Trank, Schlaf und 
‚ Oeffnung 25 Tage zu, da er endlich umfiel und 
‚starb. Zimmermann *) erzählt die Geschichte 
eines starken Bauern von 36 —40J ahren, welcher 
des Diebstahls wegen in Verhaft gekomınen war, 
und sich so sehr vor den Galgen fürchtete, dafs 


“ ihn seine Kräfte verlielsen, bis er einen Todten 


glich. Man konnte an keinem Orte seines Kör- 
pers den geringsten Pulsschlag fühlen, weder Be- 
wegung des Herzens noch Athemlolen war zu’be- 
‘ merken; sein Angesicht und seine Lippen hatien 
‘eine Todtenblässe, sein ganzer Körper war kalt, 
seine Augen verschlossen, und der ganze Körper 
. glich einer Leiche u. s. w. | 

Vorhersagungen des Todes, falsche sowohl als 
. übernatürliche, oder aus menschlicher Autorität ent- 
springende, sind oft in Folge der Wirkung der 
Furcht pünctlich in Erfüllung gegangen. 

Die Anecdote des ausschweifenden Lords Litt- 
leiten, der gerade mit dem Glockenschlage starb, 
| der ‚ wie ihm ein Traum oder eine Erscheinung 
weissagte, das Zeichen seines Hinscheidens seyn 
würde, ist gegründet ##). Man erzählt von einer 





-*) S, über den Lüngenschleehuie nebst einer Einlei- 
tung über Schlagfüsse überhaupt. Von Dr. Carl 
Bohbnbaum, Herzogl.. Sächs. Hildburgl. Hofrathe 
und Leibmedicus etc. Erlangen 1817, Seite 37. 
 **) Ashnliche höchst, merkwürdige Fälle des Eintref- 
fens der Verkündigung eines nahen Todes erzahlt 


Si z 


Person, die verurtheilt wurde, sich zu Tode zu 


bluten, dafs man, anstatt die Strafe an ihr zu voll-. 
ziehen, ihr die Augen verband, und an ihrem. Ar-. 
me Wasser herunter tröpfeln liefs. Diese vorge- 


spiegelte Operation hemmte indessen eben so die 
Bewegungen der belebten Maschine, als wenn eine 
'gänzliche Erschöpfung des Lebensfluidums Statt ge- 
funden hätte. Obgleich der Mensch durch diesen 


_ eingebildeten Aderlafs kein Blut verlor, so. kostete 


_ er ihın doch das Leben, 
Wir lesen von einem andern Unglücklichen, 
welcher verurtheilt war, durch das Beil hingerich- 
_ tet zu werden: in dem Augenblicke nun, wo er 
den Kopf auf den Block legte, wurde er begna- 
digt; aber das Opfer war . schon gefallen, und 
sein Ohr taub gegen die verzögerte Gnade. Durch 
. die Furcht vor dem Beile war das Lebensprincip 


y 


so gänzlich erloschen, als wäre das Beil wirklich . 
gefallen *#). In Lesinsky’s Reise um die Welt 


‚finden wir Nachricht von einer religiösen Secte auf 
den Sandwich-Inseln, welche sich das Recht an- 
mafst, die Menschen zu Tode zu beten. Wer sich 
ihr Mifsfallen zuzieht, bekommt die Nachricht: 


Kosegarten im neuen Archive der practischen Arz- 


neikunst etc; vom Dr, und Prof. Muschel im lten ' 


Theile, Seite 103. Leipzig 1789. 

2 Siehe John Reids M.D. etc, Versuche über hy- 
pochondrische und andere Nervenleiden. Aus dem 
Englischen übersetzt mit Anmerkungen und Zusätzen 
von Dr. A. Haindorfetc, Essen und Duisburg 

ıdıg. $. 25. 


u 
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die ‘Mordlitanei fange jetzt an, und die Einbildungs- 
kraft wirkt so stark auf diese ‘armen "Menschen, 


dafs diese blofse Nachricht oft schon ihr Ende her-. 
beiführt *). Ein Inquisit, als: ihm das Todesur-. 


theil verkündigt wurde, starb plötzlich vor’ Schreck ; 
eben so ein Delinquent, der zum Schwerte verur- 
theilt, aber begnadigt worden- war, zuvor aber die 
Strafe der Todesangst empfinden sollte. Der Nach- 
richter 'hatte geheimen Befehl, statt des Schwerts 


‘einen Stab zur Execution zu nehmen, und dem De- - 


linquenten einen Streich über ’ den Nacken zu ge- 
ben. Was geschah ? der Delinquent war und .blieb 
todt. - 

Im Mai 1649 trug sich zu Thermels in Böh- 
men folgende Geschichte zu: Eines armen Mannes 
Sohn, ‘der 18 Jahre lang im Kriege gewesen war, 


kam nach Hause,’ gab sich aber niemand, als sei- 
ner Schwester anfänglich zu erkennen. . Weil nun 


seine Mutter, die ihn für einen Fremden hielt, 


| Geld bei. ihm gemerkt hatte, ermordete sie ihn-in ' 
der Nacht mit eigenen Händen. - Wie sie aber am : 


andern Morgen erfuhr, dafs es ihr. Sohn gewesen, 
überfiel sie eine solche Verzweifelung, dals sie sich 
selbst erhing. Der Vater, solches erfahrend, stürzte 
sich in ‘einen Brunnen, und die Schwester, äls sie 
ungefähr die Mutter hängen sah, starb vor Schrek- 
ken. Der Vater eines. Studenten starb plötzlich 





*) Edinburgh Heview, No. XLVIU. p. 345. bei John 
‚ Reids Versuche etc. Seite 26. 
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. vor Schreck, als sein Sohn bei einem Hochzeit- 
feste von: einem: eifersüchtigen Schneider in Tor- 
gau- erstochen, wurde, und die Mutter des Mörders 
starb. vor. Gram. Ein 1öjähriges bleichsüchtiges 
Mädchen starb aus Schrecken, über. einen nahen 
Donnerschlag apoplectisch, ‚und eben so ein 30jäh- 
riger-ausgedienter Soldat aus Schrecken und Furcht 
vor Strafe in seinem Verhafte *). Eine alte Frau 
im .Dorfe . Stötteritz bei Leipzig rührte sogleich 
der Schlag, als sie vernahm, dafs sie Erbinn eines 
 -grolsen Vermögens, ihres reichen \ Herrn Vetters, 
. des ‚Philosophen, Leibnitz, geworden wäre. Ein 
gewisser Goldschmiedegesell fiel sogleich ohnmäch- 
tig und entseelt, vom Stuhle zur Erde, als ihm. die 
frohe, Nachricht mitgetheilt wurde, dafs sich: der 
‚durch ihn. während der Arbeit verloren gegangene 
Stein,von 2000, Gulden an Werth, dessen Betrag 
‚ er hatte abarbeiten sollen, wieder gefunden habe, 
.. Eine adeliche Dame in Catanea in Sicilien starb 
plötzlich vor.Schreck ‚bei dem Erdbeben am 20sten 
Februar 1818. Eine Person starb vor Schreck in. 
London **); ein Mädchen verlor durch Schreck 
‚ seine Sinne *#%#); ‘der. Priester Eli wurde j aus 


*) Siehe Joseph Bernt’s Beiträge zur gerichtlichen 
 Arzneikunde etc. Iter Band, Seite 35 und 37. 

«.**) Siehe die Sterblichkeitstafel von London vom: 12. 
Decbr. 1820 bis ııten Decbr. ı82ı im Hamburger 
Magazine. der ausländischen Literatur. der Heilkunde, 
Mai, Juni 1822. 

: ##%) Siehe den Correspondent von und für, Deutschland 
vom Jahre 18:16. 
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‚ Schreck durch Schlagflufs. getödtet. Eine arme - | 


Wittwe von -sechs Kindern hüfste dieselben alle 
auf einmal ein durch den Einsturz des Gewölbes 
eines Gangs der Kirche in La Valetti auf Malta, 
und sank, vom Schlage getroffen, entseelt nieder. 
Aus der russischen Stadt Smolensk wurde geschrie- 
- ben, dafs der Vater seiner zwei verstümmelten und 
gemordeten Kinder, in der-Meinung, den Mörder 
zu tödten, den Wohlthäter und Retter erschofs, 
und bei Entdeckung seines Irrthums aus Schreck 
‚vom Schlagflusse getroffen und getödtet wurde *) 
Hildanus und Pechlin sahen vom Zorme alte, 
vernarbte Wunden und Pulsadern bersten, und Stal- 
pelv. der Wiel vom Schreck die Seitenknochen 
des Kopfes aus ihrer Naht von einander reifsen. 
| Eine besonders merkwürdige Wirkung des 
Schreckens beobachtete Henry Waterhouse: 
Eine Frau hatte iin siebenten Monate ihrer zwölf- 
ten Schwangerschaft einen sehr heftigen Schreck, 
_ und bemerkte von dem Tage an bis zu ihrer Eat- 
bindung auffallende Abnahme in der Stärke ihres 
Unterleibes; sie brachte ein zwar vollständiges, 
aber so imageres Kind zur Welt, dafs es nur 13 
Unzen wog **). | | 
Die Marquise von Horror; deren Gemahl 
Oberfalkenier war, und die in Versailles wohnte, 





*) Siehe Baireuther Zeitung No, 251. den ı9ten Decbr. 
1822. Auch in der Abendzeitung No. 285. vom J. 1822. 
*%) Mitgetheilt in der medic. ‚-chirurg,, Zeitung, von 
Dr. BNEBASL, No. 40. den ıdien Mai 1818, $. 256. 
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wollte‘im Jahre 1775. eben niederkommen , als ein 
Feuer in ihrer Wohnung ausbrach. Der Schreck 
wirkte so heftig auf die Kreifsende, dafs die We- 
hen den Augenblick aufhörten, und durchaus nicht | 
wieder eintraten. Jedes Mittel, das man anwand- 
te, um die 'Geburt zu befördern, blieb fruchtlos, 
und die Marquise schwanger bis, an ihr nach 15 
Jahren erfolgtes Ende. Jetzt öffnete man die Lei- 
che, und siehe da, das Kind war versteinert. * _ 
Des Tischler Hagemanns Ehefrau rifs im | 
Augenblicke des Schrecks und der Furcht am Oster- 
feste 1821 ihr spielendes ‚ völlig gesundes, noch 
nie krank gewesenes Kind aus der Wiege, und 
. legte es unter-noch fortwährendem unsinnigein -To- 
ben- an die Brust. Nach einigen’ Minuten lälst das 
Kind mit Unruhe die Brust los, zuckt, und sinkt 
todt-in der Matter Schoßs, und blieb- trotz aller 
Rettungsversuche verloren *). _ Beispiele dieser Art 
sind schon öfters beobachtet worden, nur kannich 
mich nicht mehr erinnern, wo sie aufgezeichnet sind. 
Ein Kind, das die Mutter auf-den Armen hielt, 
bekam Epilepsie, - als die Mutter bei einem star- 
ken Blitze den Namen Jesus ‚ausrief, und bekam 
sie dann so öft wieder, als der Name Jesus 'ge- 
nannt wurde. Ein anderes Kind bekam durch den 
Schrecken, welchen ihm ein auf den Hals sprin+ 


gender Hund verursachte, einen Fallsuchtsparoxismus. 

*) Beobachtet vom Medicinalrathe Tourtualzu Mün- 

ster, und mitgetheilt i in Hufeland’s Journal x von 
1823, 2tes Stück, Seite 96. u f 
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. Dieser Anfall.kam in der; Folge allezeit wieder, 
wenn das Kind einen gröfsern Hund, als den, wel- 
cher den Zufall erweckt hatte, zu Gesicht bekam, 
oder: auch nur ihn-in der Ferne bellen hörte. 
Boerhave sah im Armenhause zu Harlem 
eine Menge Knaben und Mädchen aus Schreck 
durch den: Anblick eines fallsüchtigen Anfalls epi- 
leptisch. werden, und heilte sie wieder durch ei- 
“nen andern Schreck. Dasselbe beobachtete Fritze 
in der Charite, zu Berlin an, 14 anwesenden, an 
verschiedenen Krankheiten leidenden Personen. Auch 
Locher, welcher Arzt des St. Marcus - Hospitals 
zu Wien war, beobachtete, dafs unter 14 in die- 
sem Hospitale. befindlichen Kranken bei sechsen 
die fallende Sueht von einem heftigen Schrecken 
. entstanden sey, und auch Hayner in Waldheim 
fand bei 33 mit Epilepsie behafteten Personen ‘als 
Ursache bei sieben Schreck, bei vieren Furcht, bei 
zweien Aerger, bei einem Zorn. Ich selbst sah 
schon bei drei Individuen aus denselben psychi- 
schen Ursachen ‚Epilepsie entstehen. 
 — Ich erinnere nochmals an die oben angeführ- 
ten Worte Röbers. Aufser der Blausäure giebt 
| es wohl kein Gift, was schneller und zerstörender 
auf unsern Körper wirkt, als die Exaltation un- 
sers Geistes, Leidenschaften oder Gemüthsaffecte, 
wovon folgender Fall noch den auffallendsten Be- 
leg liefert: „Kürzlich verlief sich auf dem Boule- 
vard zu Paris ein kleiner Knabe von seinem Va- 
ter, der mit ihm spaziren ging. Jeden Tag durch- 
lief 
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lief nun der. hetrübte Vater: die Gegend, wo er 
‘“ seinen Sohn verloren hatte, um ihn aufzusuchen. 
Endlich erblickte er ihn an der Hand einer frem- 
den Person, die ihn führte. Freudetrufiken stürzte 
er auf ihn zu, rils ihn in seine Arme, und sank, 
vor allzu heftiger Gemüthsbewegung leblos nieder. 
Keine Kunst vermochte diesen zärtlichen Vater. ins 


Leben. zurückzurufen.” 
*) Siehe Miscellen in der Erlanger. Zeitung, No. + 
Dienstag den 6ten Mai 1823. 
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xxI 
Beobachtung über Magensteine. 
a Vom 
Kreisphysikus Dr. Helm 
zu Stolpe in Pommern. 
(Mit einer Kupfertafel.) 





Dis ‚den Prediger. des- zwei Meilen von hier 
_ entfernten Dorfes Quackenbyrg ward mir die An- 
zeige, dals er zwei Steine besitze, welche der Ar- 
beitsmann Neumann daselbst, seit geraumer Zeit 
krank, durch Erbrechen ausgeleert habe, worauf 
ein lang entbehrtes Wohlbefinden eintrat. 
Diese Relation war mir zu wichtig, als dafs 
ich, es unterlassen konnte, mich wenige Tage dar- 


auf an Ort und Stelle zu begeben, um näher da- 
von unterrichtet zu werden. Der mir zur Ansicht 
gestellte Neumann, 67 Jahre alt, ungemein hager, 
cachectisch, sagte aus, dafs er sich vor etwa 25 Jahren 
durch Erkältung und Anstrengung eine hitzige Krank- 
heit zugezogen habe, die der Arzt ein Nervenfieber 
genannt hätte; früher sey er stets gesund gewesen. 
Drei Jahre darauf stellten sich nach vorher- 
gegangenen häufigen Cardialgien und Sodbrennen 
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herumziehende Schmerzen in’ den Extremitäten ein, 
vornämlich die Unterschenkel ergreifend, dann sich 


in den Kniegelenken fixirend, so dafs er mehrere: 


‚Wochen zu seinen Geschäften untüchtig ward. Der 


„Arzt bezeichnete dieses als Gicht; er genas nach 
der Ahwendung einiger innerlich gereichter Heil- . 


mittel und verschiedener Einreibungen, ohne dafs 
_bemerkbare krankhafte Erscheinungen in den er- 
griffenen Gebilden zurückblieben. 
Während der Dauer dieser Krankheit wichen 
seine zuvor erwähnten Beschwerden, näch dem 
Verschwinden derselben traten jedoch Cardialgie und 
Sodbrennen mit errneuerte Heftigkeit wieder ein: 


Die nun folgenden Jahre seines Lebens be. 


zeichnete er als eine Kette der mannichfachsten, | 


oft bis zum Lebensüberdrusse gesteigerten körper. ei 


lichen Leiden. Die heftigsten Magenkrämpfe, fast 


nach jedem Genusse ohnehin kärglich zugemesse- | 


ner Nahrung geweckt, häufiges Sodbrennen mit Er- 
gufs so saurer Flüssigkeit, dals Erosion i im Schlunde 
erzeugt, und das Email der Zähne zerstört wurde; 
tägliches mehrmaliges Erbrechen, ein steter Druck, 
Angstgefühl in den Präcordien, Ekel, habituelle 


Verstopfung, Schlaflosigkeit und das Gefühl einer - 


steigenden Erschöpfung waren die Hauptmomente 
seiner Leiden, 
Seit mehreren Wochen gesellten sich den er- 
‘ wähnten Erscheinungen noch ein so heftiger Schwin- 
del hinzu, dafs er oft besinnungslos niederstürzte, 
und ein durch jede Körperanstrengung erweckter 
| L12 
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Kopfschmerz ohne bestimmten Sitz nöthigten . ihn; 
stets liegend zuzubringen. 
Vor einigen Nächten erwachte er unter so un- 


nennbarem Angstgefühle, dals er sein Ende nahe 


glaubte,.und den: Zuspruch des Geistlichen ver- 
langte. Letzterer erschien, und fand den Kranken 


kaum der Sprache mächtig, mit kaltem Schweilse 


bedeckt, in den ‚Gesichtszügen das Gepräge der 


höchsten Angst, bei steter Neigung zum Würgen, 


ohne zum wirklichen Erbrechen zu gelangen. Ein 
gleichzeitig herbeig gerufener Einwohner > der sich 
ein, wenig auf chir urgische Hülfsleistungen verstand, 
hielt es für zweckmälsig, durch Kitzeiln des Schlun- 
des miittelst &iner eingebrachten Feder Erbrechen 


zu erregen, welches auch alsbald eintrat, und ei-- 


nen harten Körper ausstiels, dessen ‚man sich so- 
gleich. a a und den man als einen Stein 
anerkannte. | | 

‚. Der Kranke wurde nun Enhiger, folgenden 
Tazgs. stellten sich jedoch häufige saure Auctus, 
und ein abermaliges anhaltendes Würgen und Er- 
brechen ein, worauf ein zweites steiniges Concre- 
inent,-entleert ward. . 

. Ersteres beteägt ı an Gewicht genau 1 Drachme, 


letzteres eine halbe Drachme, das specifische Ge- 


wicht beider verhält sich wie 1000 zu_1531, der 
körperliche Inhalt derselben beträgt Or preuls. 
Cubik - Linien. Sie sind den Darınsteinen im äu- 


sera; Ansehn ähnlich, . von“ beträchtlicher Härte, 


und man bemerkt an beiden eine Fläche, wie 
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polirt, wo olne Zweifel ihre frühere Vereinigung 
Statt fand. a: . 

Seit jenem Ereignisse fühlt sich der Neu- 
mann völlig frei von seinem früheren Leiden. - 


Erklärung der Kupfertafßel. 


A. und B. Der aus zwei Stücken bestehende Magenstein 
im Ganzen. j 

C. Die quer durchgehende Trennungslinie. 

'D. Das Stück B. als Querprofil, oder auf die hole 

Kante gestellt, und von der Seite des Bruchs oder 


von innen betraehtet. 


P2 “ 0 3 
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XXI. 


Ueber die Trunksucht und ihre Fol- 
. gen, insbesondere das Deliriurn 
tremens. 

Vorgelesen den 6ten August 1824 in der medic- 
"schen Section der schlesischen vaterländischen 
Gesellschaft. 

| Von 
Dr. Grötzner, 
practischem Arzte in Breslau. 


Ds 





B: dem leider allgemein verbreiteten Hange zu 
den geistigen Getränken ist es für den Arzt von 
Wichtigkeit, bei der übernommenen Pflege eines 
Kranken, besonders der niedern Volksclasse, sich 
stets gründlich nach dieser Neigung zu erkundi- 
gen, indem bei einem häufigen und langen Ge- 
nusse der Spirityuosa zuerst das ganze reproductive 
System, dann das irritable, und endlich das sen- 
sible in seiner Normalthätigkeit umgeändert wird. 
Durch diese gewils bemerkbare Umänderung des 


Organismus müssen auch die Krankheiten eine 


Veränderung in ihrer Aus- und Fortbildung erlei- 
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den, ‘und das therapeutische Verfahren ınufs be- 
sonders individualisirt und modificirt werden ;„ in- 
dem die Forın der Krankheit complicirter wird, 
' die Receptivität des Kranken eine ganz umgeän- 
derte ist, und die Wirkung der Mittel ganz au- 
ders erfolgt, wie bei gewöhnlichen Kranken. Trin- 
. ker vertragen entweder gewisse Medicamente gar 
nicht, oder die gewöhnliche 'Dosis- bewirkt zu viel, 
oder zu wenig, weil die Häute des Magens durch 
den fortgesetzten Reiz der’Spiricuosa Anfangs sehr 
empfindlich, nach und nach verdichtet, und end- 
lich selbst verhärtet werden. "Bei einem ziemlich 
alt gewordenen Säufer fand ich bei der Section den 
Magen bis zur Grölse einer Mannsfaust zusammen- 
geschrumpft, und die Häute fast lederartig geworden. 

Welcher Arzt weils es nicht, dals .in solchen 
Fällen die Mittel, welche unmittelbar auf den Darm- 
canal wirken, wie die Brech-, Purgir- und bittern 
Mittel, ganz anders müssen gehandhabt werden, 
indem ohnehin die Neigung zum Erbrechen fast 
alle Morgen da ist, und die zu Diarrhöen bei dem 
geringsten Diätfehler erfolgt. Dagegen vertragen 
Trinker die bittern Mittel bis zur.unmälsigsten Ga- 
be, womit dann leicht Milsbrauch geschieht. Die 
metallischen Mittel bekommen Säufern gewöhnlich 
sehr schlecht, indem ein Gran Calomel oft meh-. j 
xere Ausleerungen mit vielen empfindlichen Be- . 
schwerden in den Gedärmen erregt, und das salz- 
‚saure. Gold brachte in einer mälsigen Gabe, zu 3 
Gran gereicht, selbst giftartige Zufälle hervor, wo 


, 
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ich bei andern schon bis zu $ Gran ohne Nach- 
theil gestiegen bin. Natürlich ist es, dafs man die 
geistigen Mittel in einer viel gröfsern Gabe rei- 
chen mulfs. 
Wie oft ein solches Examen einen Arzt vor 
einem voreiligen, ja selbst unrichtigen hereischen 
‘ Handeln schützt, der blos nach den gegenwärli- 
gen Symptomen verordnet, und sich um das Vor- 
ausgegangene, oder die frühere Lebensart nicht er- 
kundigte, mag folgendes Beispiel beweisen. 

Ein Arzt rüsitete sich bei einer Kranken, zu 
der ihn der Mann, unkundig, was vorgefallen war, 
eilig gerufen hatte, und die er röchelnd, stöhnend, 
in tiefem Schlummer mit bedeutenden Congestionen 
nach dem Kopfe fand, ohne nach dem Vorausge- 
gangenen zu fragen, in gröfßster Eile mit dem gan- 
zen Heilapparate gegen Schlagfluls, dessen Anwen- 
dung eine Angehörige, welche die Krankheit bes- 
ser kannte, aber verschwieg, schlau verhinderte, 
und erfuhr erst später, dafs die Kranke durch ein 
paar Tassen schwarzen Caffe, nach vorangegange- 
nem ‚Schlafe und kaltes WVassertrinken, genesen 
sey. Wie leicht kann der Arzt sich in solchen 
Fällen dem Gelächter und der Bosheit der Unge- 
bildeten aussetzen. 

Es wäre also wohl nicht ohne Nutzen für die; 
Therapie, die Krankheiten, welche ‚rein aus dem 


- 


Genusse geistiger Getränke hervorgehen, genau her- 
vorzuheben und zu beschreiben, indem sie in den 
Therapien nur beiläufig erwähnt sind. Ich will 


ü 


625 


versuchen, ‘in der Kürze diejenigen anzufübren, | 
welche als besondere Krankheitsformen dieser Schäd- 
lichkeit anzusehen sind, und die zusammenstellen, 
. welche aus einem durch diese Ursache nach und 
nach krankhaft veränderten Systeme des Körpers 
entstehen. Ich spreche hier nicht von denjenigen 


vorübergehenden Zufällen, die auf‘ einen bedeuten- 
den Rausch entstehen können, sondern wo das 
Trinken stets in einem solchen Uebermalse ge- 
schieht, dafs es als schädliche .Potenz nach und 
nach krankmachend auf die Organe einwirkt, und: 
oft unheilbare Krankheiten hervorbringt. Diesen 
sind allerdings mehr und schneller die Branntwein- 
als Weintrinker unterworfen, und von diesen eher- 
diejenigen, welche süße und an Alcohol reichere : 
Weine trinken. ? Daun 

Vor allen leidet beiden Säufern die Verdauung, 
indem: unmittelbar ihre Wege durch das förtge- 
setzte. Reizmitiel zuerst ergriffen werden; die Thä- 
tigkeit des Magens wird in einem solchen Grade 
gesteigert, dals er nun, für die gewöhnlichen Nah- 
rungsmittel weniger empfindlich, einen solchen ver- 
änderten Magensaft schafft, der nicht geschickt ist, 
eine. zur Ernährung des Körpers gute Chymification 
vorzubereiten. Stete‘ Uebelkeiten, besonders des 
Morgens, Zusammenlaufen des Speichels im Munde, - 
eine stark. mit weilsem Schleime belegte Zunge, 
allmähliche Abneigung- vor den gröbern Fleisch- 
speisen,’ noch mehr aber vor Milch, welche Ab- 
neigung man fast durchgängig bei Trinkern fin- 
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det, und Aufstofsen nach dem Essen sind die 
deutlichsten Beweise der entstandenen Indigestion, 
des geringsten der Verdauungsleiden, womit die 
&rößsern sich bald ankündigen. Nur etwas Piquan- 
tes, Gewürzhaftes, Gesalzenes vermag den Magen 
mit Wohlbehagen zu reizen. Wie kann unter die- 
sen Umständen ein guter Chylus entstehen? Wel- 
che brauchbaren Stoffe wird er den Lymphge- 
fälsen liefern? Alle Organe des reproducliven 
Systems leiden endlich in ihrer Gesammithätigkeit, 
und es entstehen dann daraus die mancherlei chro- 
nischen Leiden, wodurch das Leben rettunsslos 
verloren geht. | 

Die häufigste hieher gehörige Krankheit ist 
die Leberverhärtung, die um so schneller bei Trin- 
kern, mit jenem unglücklichen -Temperamente sich 
ausbildet, welche von. Gemüthsaffecten, vorzüglich 
‘von Gram und Aerger heftiger, als jeder andere 
ergriffen werden, und besonders geneigt sind, in 
ihrem höchsten Affecte zu den Spirituosis ihre 
Zuflucht zu nehmen, um in deren reichlichen Ge- 
-nusse Beruhigung zu finden. Denn in diesem Mo- 
mente ist das Athemholen beklominen, das Herz 
in’ seiner Thätigkeit gehemmt, das Gesicht blafs; 
das Blut drängt sich, durch eine eigenthümli- 
che Aufregung der Unterleibsnerven, besonders 
‘des Plexus eoeliacus, nach dem Unterleibe, und 
vorzüglich nach den Galle bereitenden “Organen, 
nach Leber und Milz, wo durch den. erhöhten 
Kreislauf. im Pfortadersysteme leicht Stockungen 
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entstehen, die, nach wiederholten ähnlichen Ver- 
anlassungen, Verhärtungen bedingen. Bald zeigt 
sich auch ein Druck in der Regio cardiaca, 
welcher dann, wenn er permanent und schmerz- 
haft wird, sich in das Hypochondrium zieht, und 
schon von einer Anschwellung des Parenchyms 
der Leber zeigt. Unter diesen Umständen bil- 
den sich auch die Krankheiten der Milz und Gal- 
lenblase aus; es entstehen Gelbsuchten, Verdik- 
kungen der Galle und mancherlei Gallensteine. 
Fast im Gefolge der. Leberleiden entstehen die hö- 
hern Leiden des Magens, dessen Häute, wie ich 
schon oben erwähnte, durch den steten Reiz der 
Spirituosa empfindlich gemacht werden, und den 
Magenkrampf erzeugen; nach und nach aber wird 
die Thätigkeit des Magens abgestumpft, die Mus-- 
kelfasern werden rigider und dichter, und es kom- 
men die fürchterlichen Krankheiten, die Verhär- 
‘tungen der Mündungen des Magens und der Ma- 
genkrebs, zum Vorscheine, wenn nur die geringste 
Dyscrasie dazu vorhanden ist, | 

Aber auch der Darmkanal leidet bei Trinkern 
in dem Grade, als der Magen, der ihnen einen 
schon schlecht bereiteten Chymus überliefert, wel- 
cher bei dem gesunkenen Tonus der Eingeweide 
eben so schlecht verarbeitet wird, und für die ge- 
sammte Ernährung des aa eine solche Lym- 
phe schafft, dafs dabei unnöglich die Erhaltung 
des Organismus lange bestehen kann. Nahrungs- 
stoffe, die nur einigermalsen einer Verdauung be- 


528 
dürfen, gehen unverdaut ab; es erfolgen langwie- 
“ rige Durchfälle, und die allgemeine Wassersucht 
tritt als Endresultat der gesunkenen Thätigkeit 
sämmtlicher zur Verdauung gehörender Organe auf, 
die sich schon lange durch das aufgedunsene Ge- 
sicht und Oedem der Fülse ankündigte. 

Nicht zu läugnen ist, dafs der häufige Genuß 
der Spirituosa Anfangs ein schnelles Wohlausse- 
hen bewirkt ‚ indem durch ihren Reiz alle Func- 
tionen der Verdauung beschleunigt werden, und der 
Absatz der Lymphe rascher vor sich geht, wo- 
durch allerdings ein Gedeihen des Körpers ent- 
steht, das in kurzer Zeit überraschend ist. Jedoch 
bald wird uie Energie der Assimilations- und Rein- 
iegrationsorgane erschöpft, es erfolgt eine Aufge- 
dunsenheit des ganzen Körpers, eine übermäfsige 
Fettablagerung , wahrscheinlich durch den häufigen 
Absatz des Kohlenstoffs, wozu der Branntwein hin- 
lähglich das Material liefert; und diese Wohlbe- 
leibtheit tritt als Krankheit, Fetisucht (Obesitas) 
“ auf, woraus mancherlei Zufälle, als die asthmati- 
schen, apoplectischen, ja selbst wieder Wassersucht 
entstehen. 

"Auch das Paucreas leidet bei juli; unıgeän- 
derten Ernährung, da dessen Äbsonderung gestört, 
entmischt und unbrauchbar wird, die Verdauung i zu 
befördern. 'Es bilden sich in ‚demselben Verhärtunigen, 
die bald so zunehmen, dafs nur eine geringe Menge 
Saft bereitet ‘wird. Der Mund wird trocken, ein 
beständiger' Durst nöthigt‘ den Kranken zu dem 
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vermehrten Genusse der geistigen Getränke, und 
‚bald. erscheint die. vollendete Form. der Bauchspei- 
cheldrüsenverhärtung, die ich bei der Section eini- 


1 


ger Säufer gut ausgebildet sah. 

‚Eben so fand ich bei diesen auch. häufig die 
ı meseraischen Drüsen angeschwollen und verhärtet, 
und in deren Nähe Spuren vermehrter Congestionen. | 
Noch gehören hierher die mancherlei Krankheiten | 
der Urinwerkzeuge, ‚die Dysurie und Ischarie, in- 
dem jene, durch den. steten Reiz der Spirituosa in’ 
grölsere Thätigkeit gesetzt, zwar Anfangs häufiger 
ausscheiden, dann aber durch erregte Congestionen | 
leicht in Entzündung gerathen, welche zu Blasen- 
Hämorrhoiden, Blasen - Catarıhen und andern chro- 
nischen, schleimigen Absonderungen Veranlassung. 
geben. Nicht ohne Einflufs bleibt, der Trunk end- 
lich auf die Structur der Nieren, in denen sich. 
durch die vermehrten Congestionen Entzündung 
und Eiterung, und durch eine abnorme Secretion 
steinartige Goncremente bilden. Die Harnleiter wer- 
den durch diese gestörte Verrichtung. der: Nieren’ 
krankhaft verändert, entweder ganz verengert, oder 
bei dem Leiden. des einen wird der. andere. un- 
mälsig erweitert. Die Urinblase erleidet ebenfalls 
eine bedeutende Ausdehnung, ihre Muskelfasein 
verlieren ihre Reizbarkeit, und endlich die Kraft, | 
den Urin zurückzuhalten, und hieraus entsteht die 
bei Trinkern so häufige Incontinentia urinae. | 

Die zweite und nächste Wirkung der Spiri- 
tuosa ist auf das Blutgefälssystem, indem kein Mit- 
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tel eine so rasche Veränderung in irgend einer 
körperlichen Verriehtung hervorbringt, als der Ge- 


brauch des Alcohols in dem Blutumlaufe. Schon 


eine geringe Quantität bringt dem der geistigen 
Getränke Ungewohnten einen fast noch einmal so 


‚ raschen Pulsschlag hervor; bald zeigen sich Con-- 


gestionen im Gesichte, das Herz klopft heftiger, 
und die allgemeine Hautwärme kündigt die ver- 
'mehrte Thätigkeit der Gefälse schon in ihren fein- 
"sten Verzweigungen an. Kann wohl dieser durch 

den täglichen Gebrauch der. Spirituosa gesteigerte 

Blutumlauf ohne nachtheiligen Einflufs auf seme 
Organe und das ‚Leben bleiben? Müssen nicht end- 
lich theilweise Erweiterungen der Gefälse entste- 
hen, die zu Aneurysmen Veranlassung geben, und 
zwar besonders an den Stellen, wo die Gefälse in 


der Nähe von Knochen liegen, wie in der Popli- | 


taea, der Carotis und Aorta? Ja selbst die Mus- 
kelsubstanz des Herzens erleidet oft in solchen 
Fällen eine Ausdehnung, und ich habe bei mehre- 
ren Leichen, wo die Krankheitsgeschichte den Ge- 
nufls der häufigen Spirituoss nachwies, die Vor- 
höfe abnorm erweitert gefunden. Ist nun der Reiz 
der Spirituosa vorüber, so muls allerdings, nach 
den so häufigen Aufregungen der Gefälse ein ent- 
gegengesetzter geschwächter Zustand der Gefälse 
eintreten, indem sie eines gewaltigen Söömulus ent- 
behren: das Blut fliefst langsamer, die Muskelfa- 
sern verlieren ihren Turgor, und eine Abgespannt- 
heit des ganzen Körpers zeigt sich. Es entstehen 
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Störungen und Stockungen 'im Blutumlaufe , wel- 
ches die Intermissionen im Pulse, die selten bei 
Zechern fehlen, beweisen, und dadurch wird die 


Veranlässung zu den mancherlei Herzkrankheiten 


und abnormen Bildungen in seiner Strüctur und 
. seinen Gefälsen gegeben, woraus sich die furcht- 


bare Krankheit, die Stenocardie, u Angina Be 


toris entwickelt. 

Abgerechnet davon, dafs die geistigen Ge- 
tränke, so wie jede andere äufsere Schädlichkeit 
in jedem -Organe des’ Körpers, in welchem eine 
krankhafte Receptivität Statt findet, Entzündung 
hervorbringen, äufsern sie ihren entschiedenen nach- 
theiligen Einflufs auf die Lungen‘, wo sie durch 
den stets : beschleunigten Blutumlauf eine solche 
Reizung zu. plastischen Bildungen auf der Oberflä- 
che erzeugen, dafs daraus Adhäsionen der Lungen 
am .Brustfelle, Verwachsungen der Lappen unter 
sich entstehen ‚ ohne dafs eine selbst vom Kran- 
ken bemerkbare Entzündung und Schmerz voran- 
ginge. Daher kommt denn der beklommene, schwere 


Athem, indem die Beweglichkeit der Lungen ge- 


hindert ist; und nur ein ‚wiederholtes Trinken, 
wodurch dem Blutumlaufe, und mit ihm der Re- 
spiration wieder ein neuer Impuls gegeben wird, 
kann auf kurze Zeit Erleichterung verschaffen. Hat 

noch der Trinker Tuberkeln in den. Lungen, ‘so 
werden diese durch die häufigen Congestionen bald 


in Entzündung und Eiterung übergehen, und die 


sogenannte Phthisis tuberculosa erfolgt unvermeid- 
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lich. ‚ Veberhaupt führen die. geistigen Getränke 
Subjecte mit schwacher Brust und erregbaren Lun- 
gen, wo sichtbare Spuren von Blutspucken da sind, 
durch erregte Lungenblutflüsse groß zum schnel- 
len Tode. 


* Dieser erfolgt auch eben so plötzlich bei blut- 
reichen Individuen ‚mit vorherrschenden Congestio- 
nen nach dem Kopfe und einer Anlage zum Schlag- 
flusse, wo die Gefälse des Gehirns und der Dura 
mater in dem entstandenen : Rausche so mit Blut 
angefüllt werden, dafs sie, stark turgescirend, ent- 
weder schon ‚durch den Druck auf das Gehirn, 
oder durch ein Exsudat, wenn ein Zweig geborsten 
ist, schlägflüssig tödten. Auch kann es geschehen, 
dafs der vermehrte Blutandrang eine stärkere Ex- 
halation in den. Gehirnventrikeln bewirkt, wo sie, 
zur Flüssigkeit geworden, ebenfalls durch den- me- 
chanischen Druck den ‚Schlagiluls hervorbringt. 


. Nach. ist der venösen Erweiterungen, (Varices), 
ER sogenannten Hämorrhoiden ‚zw. rn die 
bei starken. Trinkern selten; fehlen. 


Sehr häufig’ beobachtete ich, dafs bei dem'’all- 
gemein, aufgeregten irritabeln Systeme’ der Trin- 
ker auch die Entzündung der Muskeln, die auf eine 
äufsere Verletzung viel schneller als bei ‘andern 
erfolgt; einen viel raschern ‘Gang züt Eiterbildung, 
oder, bei’ einiger. ‚Vernachläfsigüng, zur 'Gängtkena 
nimmt, und auch eihen copiöseren Eiter liefert; in- 
dem die Capillargefälse durch dei stetem 'Blütan-. 
n ET . 
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drang. erweitert, vielmehr Stoff in kurzer Zeit zu 
dem nöthigen Eiterungsprocesse liefern. . 
Ich gehe nun zu den Krankheiten des Ner- | 


vensystems über, welche aus der Trunksucht her- 


vorgehen, 

Diese entwickeln “ erst später, nachdem die 
beiden vorigen Systeme, auf welche die Spirituosa. 
früher einwirken, in ihren. Grundfesten schon er- 
schüttert sind; es müfste denn der Genufs sehr 
sensible, und weibliche, der geistigen Getränke un- 
‚gewöhnte Subjecte oder Kinder. betreffen, wo auch. 


wohl die‘ Wirkung aufs Nervensystem gleichzeitig . 


mit dem aufgeregten Blutgefäfssysteme entstehen , 
kann. Die Nervenzufälle , welche -ich aus dem. 
Trunke entstehen sah, waren in dem höchsten Grade- 
der Berauschung Convulsionen, und Epilepsie, die: 
bei einem schon ann a ADAaRN sich ausge- 
bildet hatte. | . 

"Dabei wird: das geistige ‚Vermögen nach = 
nach so zerrüttet, dafs endlich völlige Abgestumpft- 
heit und Wahnsinn erzeugt wird. . Uebrigens ist ja 
Trunkenheit schon selbst ein vorübergehender Wahn- 
sinn, der so lange anhält, bis die Seelen- und Kör- - 
perkräfte durch eine. zweckmäfßsige Ruhe BR 
ter wiederkehren. ! 

Zu unterscheiden jedoch ist .diese Geisteszer- - 
rüttung von einem andern Gehitnleiden, ‚das unter | 
höchst .acuten. Erscheinungen auftritt, und das Le- 
.ben in grofse Gefahr hringt. Es ist diese das De- 
.dirium: tremens,. eine Krankheit; die häufig verkannt 
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wird, weil sie selten vorkommt, und daher ihre 
‚Beschreibung noeh unvollkommen und oft sich wi- 
dersprechend geliefert wurde, und deren Diagnose 
doch einen so entschiedenen Einflufs auf die Be- 
handlung hat, dafs die Natur den Irrthum des Arz- 
tes und einen falsch eingeschlagenen Heilplan selten 
gutzu machen vermag. Diese Krankheit ist Anfangs 
leicht mit der Phrenitis zu verwechseln, und 
wer den Unterschied der Mittel hei einer Entzün- 
dung und bei einem rein 'nervösen Leiden kennt, 
der wird meine Behauptung nicht übertrieben finden, 
dafs die Erkenntnils gleich Anfangs um so nothwen- 
diger ist, als durch ein streng verfolgtes antiphlo- 
gistisches Verfahren leicht ein chronisches Gehirn- 
leiden und allgemeine Lähmung herbeigeführt wer- 
den kann. | 

Ich will, nach-mehrmaligen gemachten Erfah- 
rungen, einen Fall ganz aus der Natur hetvorhe- 
ben, und treu seine Beschreibung liefern. . 

‘ Ein''Mahn von etwa 62 Jahren, seines:Geschäfts 
ein’ Böttcher, hatte sich stets 'einer: guten 'Gesund- 
heit erfreut, und sich seit’ einer ‚Reihe von Jahren 
dem Gehusse' geistiger 'Getränke, "und. zwar des 
Branntweins ergeben, wovon er: Anfangs mälsig, 
aber seit einiger Zeit in kurzen. Zwischenräumen 
des’ Tages von dem frühesten Morgen an so viel 
genols ; dafs ' er zwar’ niemals. :betrunken wurde, 
‚aber doch den ganzen Tag in "einem. gereizten Zu- 
stande war. Dieser Zustand: ist auch der gefähr- 
lichere und gerade noch mehr geeighet, eine Krank- 


eG 





655‘ 
heit auszubilden , indem alle Organe in einer ste- 
ten Spannung erhalten werden, als mehrmalige Be- 
trunkenheit, wo in der' darauf. folgenden Ruhe dem 
Körper wieder, Zeit zur Erholung gegeben wird, 
Aufser mancherlei Verdauungsbeschwerden. und 


Durchfällen hatte er bis jetzt üoch keinen. andern | 


“Nachtheil wahrgenommen, als ein Öfteres „ schnell 
entstandenes Zwicken in den. Waden,.das, gleich 
einem electrischen Schlage, vorüberging, und ein 

\ krampfhaftes Ziehen in- denselben zurückliefs, wo- 
gegen mancherlei Einreibungen, spirituöser und fet- 

ter Art, vergeblich angewendet worden waren. Noch 


- nicht mit der Lebensart dieses Mannes vertraut, . 


wulste ich mir: diesen Zufall gar nicht zu.deuten. 
Endlich wurde ich am 22sten Mai 1824 
zu ihm gerufen. Ich fand den Kranken mit ro- 
them Gesichte, stark ‚belegter Zunge, über Abnei- 
gung zum Essen,; selbst Uebelkeiten, und seit int: 
gen Tagen: über Fröstela klagend;, der. Puls war 
scHnell und klein, und die Haut mif einem: kalten 
Schweilse: mäfsig ‚bedeckt. .: Er erzählte mir, dafs 
er schon seit einiger ‚Zeit eine, Schwere, und Druck 
im Kopfe ‚i;und unruhigen ‚von mancherlei, Träu- 
men. gestörten 'Schlaf gehabt hätte ;,.er ‚wäre öfters 
aus demselben aufgeschreckt, :und , am ‚Morgen ‚er- 
wacht und: völlig bei sich, ‚hätte er mancherlei 


Dinge gesehen; die nicht in der Wirklichkeit ‚wa-, 


ren::so zi-B.:sey'es ihm vorgekommen, als spränge 

eine-Katze über ssein Bettchinwag. Das Zucken 

und Zwicken, bald in.der einen ;; ı bald in, der an- 
Mm? - 
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‚dern Wade, kehrte heftiger alle Viertelstunden 
wieder. | 

Mit Hinsicht auf den gegenwärtigen Krank- 
heitsgenius glaubte ich ‚es Anfangs mit einem blo- 
[sen Wechselfieber zu ihun zu haben, woran ich 
gerade die grölste Anzahl meiner Kranken behan- 
 delte, und verschrieb eine Solutio tartari natro-' 
nati mit dem Tart. stib. , eine halbe Unze mit 1 
Gran, worauf mehrere reichliche Stuhlausleerungen 
erfolgten. Allein da die Eingenommenheit des Kop- 
fes und die Congestionen nach dem Gesichte zu- 
nahmen, selbst Schwindel eintrat, und der Kranke 
versicherte, die Stube drehe sich mit ihm herum, 
so war ich. doch wegen einer Hirnentzündung be- 
sorgt; und indem der Pnls noch immer klein und 
'zusammengezogen, die Extremitäten ‚mit kaltem 
Schweilse bedeckt waren, und ein fortwährendes 
Ohrensausen allen Schlaf hinderte, entschlofs ich 
mich ‘Abends zur Ansetzung von 8 Blutegeln an 
die Schläfe, legte Senfpflaster in den Nacken und’an 
die Waden, und verschrieb, da das. Zittern der Extre- 
mitälen sich vermehrte, und nöch ‚ein krampfhaftes 
_ Ziehen der Hände hinzukam, Pulver aus dem Zink- 
oxyde mit der Ipecacuanha und Radix. belladonnar. 
Auf den Gebrauch dieser Pulver entstand eine kurze 
Erleichterung im Kopfe. Nachmittag 88 des andern 
‚ Tages aber, als den 23sten, fand ich den Puls klein 
‚und ausseizend, die Extremitäten so wie ‚auch 
den Schweils: völlig kalt, und sah mich daher be- 
wogen, bei dem ausgeprägteren nervösen. Leiden 
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ein Inf. valerianae mit dem Liquor ammonii suo- 


einlci zu verschreiben; jedoch gegen Abend trat 


eine gewaltige Unruhe des Kranken ein, welcher 
sich im Bette hin und her wälzte: Das Gesicht 
trug die Zeichen der höchsten Congestionen, ein 
gewaltiger Schweils bedeckte dasselbe; die Au- 
‚gen waren stier und funkelnd, und der Schwindel 
nahm so zu, dafs ich mich, trotz des noch immer 
kleinen, aussetzenden Pulses, entschlofs, eine Ader 
zu Öffnen. Zwei Tassen Blut waren herausgeflos- 
sen und der Kranke versicherte, einige Besserung 
im Kopfe zu spüren; ich liefs daher, da der Puls 
sich immer noch‘ ‘nicht hob, die dritte voll flielsen. 
Eben war ich im Begriffe, die Ader zu schlie- 
fien, als so heftige Convulsionen im Gesichte und 
am ganzen Körper, und ein solches Zitiern aller 
Muskeln eintraten, dafs der Kranke aus dem Bette 
geworfen wurde, und ohne Bewufsiseyn auf der 
Erde lag. Alle Anwesenden schrien und glaubten 
ihn todt, während ich mit aller Kraft die W unde 
‚zuhielt, und die Verwandten ermunterte, ihm wie- 
der ins Beit zu helfen.‘ Bald kehrte auch. zu ih- 
rer Freude die Besinnung wieder, die Haut wurde 
warm, der Puls‘ schlug fühlbar, und der Schweils 
erschien über den ganzen Körper häufig, "Ich ver; 
schrieb eine Kalisaturation mit der Aqua laurocerasi. 
. Die Nacht hindurch nahm die Unr uhe wieder zu, das 


Gesicht wurde eben so roth, wie zuvor, "und ein 


Knallen in den Ohren brachte den. Kranken zur 
Verzweiflung. ‘Er sprach vieles verwirrtes Zeug, 


538 


sah feurige Funken und alle Gegenstände hell er- 
leuchtet, die Zunge war stets feucht, und niemals 
verlangte er zu trinken, und wenn man ihm Was- 
ser reichte, so nahm er nur wenig davon; übri- 
gens klagte er nie über Hitze und Kopfschmerzen. 
Am Morgen, den 24sten, fand ich ihn in die- 
sem Zustande, verschrieb ein Infusum dizitalis mit 
Kali tart., und liefs abermals 10 Blutegel hinter 
die Ohren setzen ‚ indem die Carotiden stark pul- 
sirten; allein nichts wollte Besserung verschaffen. 
Als die Köchinn mir im Weggehen ganz geheim- 
nifsvoll sagte: das Blut ihres Herrn mülste durch 
das viele Branntweintrinken zu sehr erhitzt seyn, 
indem er schon seit 14 Tagen selten ganz nüch- 
tern geworden wäre, so brachte mich diese Be- 
merkung bald auf eine andere Diagnose, nämlich 
auf das, Delirium tremens potatorum. Ich liefs 
desselben Tages zu Mittage, wo ich den Puls noch 
häufiger aussetzend , ‚das Zittern der Fülse und 
Hände, ‚welghe letztere fortwährend krampfhaft ver- 
zogen Bliehen, fortdäuern fand, ‚bald die Digitalis 
aussetzen, ‚und schritt nun, da der Kranke immer 
verwirrtere Ideen vorbrachte, zu der von Sutton 
vorgeschlagenen Methode, der, Anwendung des 
Opiums, | Ich verschrieb es in den Dowerschen 
Pulvern zu 1 Gran alle Stunden, ı denn höher wagte 
ich es in einem solchen aufgeregten "Zustande nicht 
zu reichen, bemerkte aber ‚schon nach der Gabe 
von 4 Granen, wozu ich dann. "noch den Campher 
hinzugefügt hatte, indem durch das stete Vonsich- 


! | | 339 . 
werfen des Bettes aller 'Schweils verschwunden 
. war, dafs die Unruhe und Angst des Kranken zu- 
nahm, das Gesicht wilder wurde, und er fortwäh- 
rend heftiger und von mancherlei unmöglichen Dingen 
_ delirirte. Alle Gegenstände in der Stube schienen 
sich ihm in verkehrter Richtung zu bewegen, so 
z. B. hing die Uhr an der Wand verkehrt, ein . 
Altan wendete den Boden schief nach oben, wor- 
auf eine Menge Katzen herumliefen, mit welchen 
er besonders viel zu thun hatte, und selbst Men- 
schen auf- und abgingen, die ihm die gröfste Angst 
erregten, .dals- sie herunterfallen könnten; ihre Ge- 
stalt, und alles, ‘was an sein Bett irat, kam ihm 
unförmlich vor. | 

. Ich verliefs nun is Methode, welche Kainss | 
Segen brachte, und reichte ihm auf den Rath der 
amerikanischen Aerzte Brechmittel in starken Gä- 
ben (3 Grane Brechweinstein in 3 Unzen eines 
von giner halben Unze bereiteten.,Zuf. ipecacuanhae, | 
alle halbe Stunden zu einem Eislöffel voll). Es war 
verbraucht, und nicht die geringste Neigung g zum, 
Brechen erfolgt, wovon ich eine mächtige Wir- 
kung auf das Gehirn erwartet haite. Ich "wieder: 
holte das Brechmittel in doppelter Dosis zwei Mal, 
gab Ciystire. aus Brechweinstein ‚ und es erfolgten 
nach 15 Granen desselben nur zwei Stuhlauslee- 
rungen, aber kein Erbrechen. | 

Die Unruhe des Kranken nahm den 2östen früh 
so zu, dafs er aus dem Bette sprang, sich anzog, 
sein ganzes Geld zu ‚sich steckte, indem er sein 
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Haus in Flammen aufgehen sah, 'und vorgab, er 
ınülste Geschäfte wegen verreisen. Wieder mit 
Gewalt, ins Bett gebracht, durchkreuzten andere 
‘Visionen sein Gehirn: er glaubte sich im Walde, 
um Reifstöcke zu schneiden, und hielt mich für 
‚den Förster desselben, der es ihn verhindern: wollte, 
indem ich den Puls untersuchte. Da er an der 
‚Mauer lag, so rückte er stets von derselben ab, 
vorgebend, 'es, wäre-ein grofses Loch an derselben, 
wo hinein er zu fallen besorgte; ‘Die Kopfkissen und 

das Deckbett rollte er ohne Aufhöten zusammen, 
und,brachte dabei viel witzige Dinge vor; wurde 
er auf kurze Zeit zur Ruhe verwiesen, welches 
aber nur schonend geschehen ınulste, um ihn zum 
Gehorsam zu bewegen, so::zupfte er ganz still auf 
dem Deckbhette, wie bei dem Flockenlesen der ner- 
vösen Fieber, und griff in.der Luft: herum. Zu- 
weilen lachte er hell, laut, war gleichgültig gegen 
Bekannte und Freunde, sprach’ in einem fort, und 
‚liefs daraus, so wie aus dem freinden verstörten 

Blicke ‚auf. einen bleibenden Wahnsinn: schliefsen. 
„ ‚Unter.diesen Umständen, kehrte ich mich an 
‚keine der, vorgeschlagenen‘ Methoden mehr, son- 
dern nahm meine Zuflucht. zu: dem Mittel; welches 
‚allein das. zerzütiete: und: ‚geschwächte: Nervensy- 
stesg, kräftig aufzurichten im; Stande: ist ;deim "dafs 
dgas Igiden jeizt rein, spastischer Natur'wrar, davon 
zeugten alle, Symptome: dewtlich:.smdıshinlänglich. 
Ich ‚yerschzigh, daher. Hen. 26stenzdem Moschus als 
 Iulapium, 6 Grane in 4 Unze» wi. dÄmActh. acet., 





"wovon' ich alle Stunden 'einen Efslöffel brauchen 
liefs,- und rieb ‘das Zincum muriat. ‘als Salbe auf 
den Scheitel ein. Schon gegen Abend wurde der 
Kranke ruhiger, ein allgemeiner warmer Schweils 
brach, über den ganzen Körper aus, die Extremi- 
täten waren nicht mehr kalt, der, Puls hob sich 


etwas, und;die Intermissionen erschienen seltener. 


Der Kranke plauderte weniger, das Greifen auf 
dem Deckbette hörte auf, ‚der Krampf der Hände 
gab sich, und er;verfiel in einen sanften Schlaf, 


der nur durch das Einnehmen des Moschustränk-. “ 


chens, welches ich. noch ein Mal hatte wiederho- 


len lassen, unterbrochen’ wurde; er schlief ruhig - 


[ü 


von Ba 11: Uhr bis den andern‘ Tag Nachmit- 


'tags um 6 Uhr, nachdem ‚er 5 Nächte den Schlaf 


entbehrt hatte. Er: wachte ganz verwundert auf, 


"konnte sich -Anfangs wegen’der Besorgnilsder Sei- 
‚nigen gar nicht fassen; wulste jedoch später alles, 
"was er .gethan und gesprochen hätte, erinnerte sich 

‘selbst noch aller Visionen; die e& gehabt) Hatte, 
Eine grolse: Schwäthe des: ganzen ‘Kötpers- blieb 


zurück, die ndch> durchi..häufige Stuhlkusleerängen, . 


welche: jetzt etst:ider. Breehweinsteiit zw bewirken 


schien; vermehrt. wurde! Ich>verschtieb un ein 


Inf, walerianke: ‚mit:odemn:Ziguor vaintnohid Sibin. 


und ‚etwas. Tinot.:opissi Das Zittern derEkttämi- 


tätehı kehrta;'nür (selten zurück, "und ‘verlor #ich . 


nachneinigen ;geistigem:Einreibungen ganz. a »* 
Scholl” verlangte ‘der’ Kranke etwäs’zif essen, 


obgleichsdie: Zunge noch 'mit:&inehi Aickeil'weilsen 
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Schleime belegt war. Ich 'reichte ihm das Inf. 
| valerianae mit dem Calmus,. dem Ammonio muriat., 
Extr. millef. und Spirit. sulph. aeth. Da er noch 
über bedeutende Eingenommenheit des Kopfes und 
Ohrensausen klagte, liels ich ikm öfters reizende 
Fufsbäder machen, und der Kopf wüurde'frei. Er 
brauchte den Salmiak mit bittern Mitteln und et- 
was Aether einige Zeit fort, und indem ich ihm 
für die Zukunft den Branntwein streng untersagte, 
erlaubte ich ihm, täglich ein Glas Wein zu trin- 
ken. Jedoch hatte er selbst eine gänzliche Ab- 


_. meigung vor allen Spirituosis, und verlangte nut 


Bier, das ich gern zugab. ‘Die Kräfte erholten sich 
so schnell, dafs er schon’ den 31sten das Bett ver- 
lassen konnte, ohne dals eine Ze; von Zittern 
zurückgeblieben- war. 
Nach dieser Erzählung läfst sich wohl folgern, 
dafs: weder ein fortgesetztes entzündungswidriges 
Verfahren, noch das entgegengesetzte reizende, 
durch‘@pium, noch die Brechcur einen glücklichen 
"Ausgang herbeiführen, sondern, nur der ‚Moschus 
das. einzige ‚Beruhigungsmittel, für das krankhaft 
- gesteigerte :Nerwensystem seyn konnte; jedoch will 
ich diese Mittel:in etwas genauere Erwägung zie- 
hen,’ um.'zu bestimmen, in; welchen Zeitraume die- 
ser Krankheit: ihr- N etwa, RAR wer- 
den möchte. | 
Bekannt ist es, ‚dafs R spitituösen, Getränke 
das Blut-aufßregen, ‚und- übermälsig, genossen, be- 
deutende Congestionen ‚nach dem:Kopfe veranlas- 
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sen, die im höchsten "Grade Betrunkenheit hervor- 
bringen, welcher selten durch 'ein entzündungswi- 
driges Mittel, sondern nur durch  Caffe und-einen 
anhaltenden Schlaf: abgeholfen wird. :"Wird- jene 
öfter herbeigeführt, so erleiden die Gefälse, ‚beson- 
ders die des Gehirns, eine‘ grölsere: Erweiterung, 
und weniger beweglich treiben sie:das Blut nicht 
. mehr so rasch fort. Die Congestionen und.'die 
Betrunkenheit erfolgen nun langsamer, ‘und daher 
kommt es, däfs die Tririker: lange Zeit mehr als 
gewöhnlich zu sich 'nehmen 'können, bevor sie sich 
einen Rausch zuziehen. Ist"dieser einmal erfolgt, 
so ist er auch änhaltender, weil die Anfüllung der 
Gefälse im Gehirne länger währt, bevor sie, durch 


den Schlaf kräftig erhölt, sich des Ueberflusses ent- 


ledigen. Bei dieser allmählichen Ueberreizung des 
Blutgefälssystems;,; auf ‘welche Erschlaffung und die 
höchste Abspannung erfolgt, wenn diese-Menschen 
nicht immer wieder forttrinken, regtssich das Ner- 
vensystem thätiger, kämpft' gegen’ die schädliche 
‘Einwirkung 'des "gesunkehen gesammten: irritabeln 
8ystems, in sofern ds'vohihm abhähgig ist, und 
sucht seiti Kraft selßstständig zu behaupten. Das 
Gemeingefühl ‘wird gesteigefter, der Mensch wird 
'empfindficher,\uhrühig;’ fürchtsain) der Schlaf flieht 
ihn, und’ schlüktiinert’ er auch“ drwäs ‚so schreckt 
er häufig auf, und die Extremitäten kominen ih 
eine Zitternde Bewegung, die mür durelr/den. wie- 
derholten "Gehufs' der geistigen - Geträuike beruhigt 
werden kann. "Endlich wird auch die Energie der 
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‚Nerven gebrochen, und es erfolgt die letzte Kraft- 
äufserung des gesammten Nervensystems, die mit 
Delirium und convulsivischen Bewegungen des gan- 
zen Körpers verbunden ist, um eine Crisis hervor- 
zubringen, wodurch die Natur den unvermeidlichen 
Ausgang in Lähmung verhüten will. Dadurch wird 
auch dem Blutgefälssysteme ein neuer Impuls gege- 
ben, dessen Wirkung sich mit den heftigsten Con- 
gestionen nach dem Kopfe und dem profusen 
Schweilse äufsert, der freilich nur im Gesichte 
warm, an den Extremitäten aber immer kalt ist. 
Wahr ist es, dafs dieser, wie Sutton meint, nicht 
kritisch ist, indem dadurch nichts Entscheidendes 
für die Krankheit geschieht, wohl aber ist er eine 
‘kritische Tendenz der Natur zu nennen, wodurch 
der allgemeine Orgasmus des Blutgefälssystems ge- 
mindert wird. Die Crisis kann nur allein vom 
beruhigten Nervensysteine ausgehen, und wird durch 
den eingetretenen Schlaf bezweckt.‘ 

Wohl zu verzeihen ist es dem Arzte, der zu 
jenem obigen Zustande des Erethismus’gerufen “wird, 
dafs er-ihn:für eine Phrenütis hätt; obgleich’ der 
Kaauke pie über Eingenommenheit ‘des Kopfs klagt, 
welcher.daun den: Charakter'eines' 7: yphas irrita- 
tivus Franküi, seuversatälis annimmt.’ Hieräts er- 
wächst. besonders'.bei ‚Individuen,‘ wo eine” Anlage 
zum: Schlagflusse; da ist, leicht die’ höchste Lebens- 
gefahr, und: es läfst sich in! diesen, Falle die Aule- 
gung mehreber Blutegel rechtfertigen‘; tut’ mir dem 
Gehirne xtie'nöthige‘ Beireiungddreh' eine‘ hälsige 
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Blutentleerüng. zu verschaffen; aber ein starker 
Aderlafs ist nicht zu billigen, welcher dem Ner- 
vensysteme nur noch die letzte Thätigkeit raubt, 
die begonnene Crisis, zu vollenden, und dadurch 
_ den unvermeidlichen Ausgang der RE Die : 

den Tod zu verhüten. Zu 
Wer bald nach jener. Blutentziehung. durch 
| Blutegel ein kräftiges Vomitiv wagt, kann das 
Glück haben, durch den starken Reiz auf den Ma- 
gen, auf das Blut- und Nervensystem ‚wohlthätig 
gewirkt, und dadurch die erhöhete Hautausdünstung 
erregt, auth dem Kopfe Erleichterung gebracht zu. 
haben. Nur mufs .diefs nicht früher geschehen, wo 
noch die Congestionen heftig nach dem Kopfe Statt ö 
findeh, die durchs Brechen vermehrt würden, aber 
auch nicht später, wo kein Bewufstseyn. mehr da 
ist; denn ist das Delirium schon bedeutend, und 
das Gehirn. mächtig in dynamischer Hinsicht er+ 
griffen, dann bewirken auch hier Brechmittel, wie 

bei allen .Geisteskranken, nicht mehr Erbrechen. 
“Jetzt, ist. aber, auch noch nicht .diesZeit, das 
Opium anzuwenden ‚; welches. das aufgeregte Ner- 
vensystem, "besonders ‚in der ‚starkens@abe; wie es 
vorgesghriehgen ist, nun,;noch' mehr steigert ‚und 
mit ihm. die Congestienen nachdem iKopfe wer- 
| mehr, ‚wodurch, ‚wahrlich keine, Ruhö.oded Schlaf; 
sondern: vielleicht ‚sin Sppor:: herbeigsführtı: würde, 
der ‚dem Körper ‚keine, Erholung; !sondehminuriden 
Tod durch. den beschleunigten. Schlaglufscbrächte. 
Hier palst wahrlieh der kräftig@ AusspruchBrowaiis: 


_ 


l 


. 
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Opium, me Hercule, non sedat. Schon im gewöhn- 
lichen gesunden Zustande verursacht der Gebrauch 
des Opiums. eine gewaltige Aufregung im Nerven- 
systeme, Zittern der Glieder, ja selbst in grofsen 


‚Gaben -Wahnsinn, und nur der Homöopath könnte 


sich durch diese Wirkung in der ihr ähnlichen 
Krankheit zur Anwendung veranlafst finden, aber 
nicht der rationelle Arzt; denn hier bringt die 
Idee, weil Opium Schlaf macht, und dieser nur 
allein in unserer Krankheit Rettung schafft, den- 
selben künstlich herbeiführen zu wollen, keinen 


| Segen. Nur ein Mittel, welches das Nervensystem ' 


beruhigt, ohne es aufzuregen, und auch so schnell 
wirkt, ohne reizend für das Blutgefälssystem zu 
seyu, wird jenen heilsamen und süfsen Schlummer 
erzeugen, woraus der Kranke froh und erquickt 
erwacht. Und dieses ist der Moschus, welchen 
ich in drei solchen Fällen bewährt, daher als ge- 
wichtig und'‘-vollkommen erprobt im Delirium tre- 
mens empfehlen kann. Aber auch alle andere Nar- 


£otica können hier nicht gebraucht: werden, indem 


sie deprimirend auf die Sensibilität wirken. 


Erst dann, wenn dieser für die Anwendung 
des Moschus günstige Zeitraum eines noch beweg- 
lichen Nervensystems verflossen, die höchste Ab- 
spannung und Paralysis nervorum mit permanen- 
tem Wahnsinne eingetreten ist, kann das Opium, 
oder vielmehr noch besser der Phosphor, nebst all- 


‚ gemeinen aromatischen Bädern in Gebrauch gezo- 
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gen werden, weiche letzteren auch in meinem obi- 
"gen Falle die Cur beschlossen. 

Ich habe endlich noch einer Krankheit zu er- 
wähnen, die ich nicht so ganz passend unter die 
Leiden eines jener obigen, vom Genusse der gei- 
stigen Getränke krank gemachten Systeme bringen 
kann; es ist die S elbstverbrennung, Empyres- 
mus, die durch einen Verbrennungsprocels mittelst 
. einer Gasentwickelung im lebenden Organismus 
entsteht. Vielleicht erzeugt sich im Darmcanale 
aus dem übermälsig getrunkenen Branntweine eine 
solche brennbare Gasart, die, unter einer noch un- 
bekannten begünstigenden Bedingung im ÖOrganis- 
mus, durch einen chemischen Procels Licht und 
Feuer, hervorbringt, wodurch der Körper verzehrt 
und ‚zerstört wird. In sofern gehört auch diese 
Krankheit, als ‚das. Product einer krankhaft verän- 
‚derten Assimilation, dem reproductiven Systeıne an, 
Vielleicht wird dadurch das Fett schon im leben- 
den Körper in eine der Adipocire ähnliche Masse 
verwandelt ,..die ein leicht entzündbares Material 
zum Verbrennen liefert. — rn 
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Merkwürdige Krankheitsfälle. 
- . Mitgetheilt aus den Berichten 
von” 


‚ Königl. Medicinal-Beamten. 





Fallvon Cyanosis. 


C. N., ein Säugling, männlichen Geschlechtes, 
sechs Monate alt, schien von seiner Geburt an bis 
zum vierten Monate gesund, hatte jedoch immer 
ein etwas kränkliches, bleiches Ansehen, Von die- 
ser Zeit an blieb das Kind in der Ernährung zu- 
_ rück, wurde zuweilen unruhig, athmete dann et- 
was beschwerlich, und hatte immer eine auffallend 
kühle Temperatur des Körpers. Bei der ärztlichen 
Untersuchung fand Herr Kreisphysikus Dr. Els- 
ner zu Thorn die Farbe des Gesichts bleich, et- 
was ins Bläuliche schillernd, die Conjunetiva pal- 
pebrarum und die Mundhöhle dunkeltoth, die Lip- 
pen, Ohren und Nägel blau, Hände und Fülse bis 
über den Toarsus hinaus blafsroth; die ganze Haut- 
oberfläche hatte ihre natürliche Incarnatfarbe ver- 
| loren, 
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loren, schillerte etwras ins "Perlfarbene, und fühlte w 
sich sehr kühl an. Die Respiration war, mehren- 
theils regelmälsig , nur zuweilen etwas beschleu- 
'nigt, und dann wieder auffallend langsam, tief und 
mit- dem Ausdrucke der Angst auf dem Gesichte: 
verbunden; der Puls klein, häufig, dann wieder | 
voll, zuweilen sehr langsam, auch wohl, aber sel- _ 
ten, intermittirend. Beim Schreien. bemerkte man 
-&ine zitternde Bewegung des Herzens, stärker tin-. 
girte blaue Farbe der Lippen, der Ohren, und ein 
fast hippocratisches Gesicht. So. dauerte’ dieser Zu- 
stand, bei dem die Därmausleerung immer natür- 
-lich blieb, und das Kind wenig abmagerte, bis zum | 
achten Monate. Es ‚bekam jetzt einen kurzen Hu- 
sten, ‚die ‚Respiration wurde sehr‘ beengt; kurz, » 
keuchend, zuweilen sehr. tief und“ rd. % der 
Puls mehrentheils zitternd und häufiger alsbisher 
intermittirend. ‘Drei Tage blieb 'es in beständigem: 
Wimmern, und*starb- dann unter Zucküngen. 
'*« Bei der Section Tand’ man Lippen, Ohren und 
Nägel blau, ‘Hände und Fülse, so wie die @änze hin-' - 
tere‘ Oberfläche des Körpers blaurorh und Aug Mind 
und Nase guoll 'ine- . Flüssigkeit. "Bei Oct? 
nung der’ Brusthöhle ’zeigte - sich ‘die Binge' stark 
ausgedehnt, bläuroth, ‘mit vielem cärbonisirtenf’Blute - 
angefüllt, die Thymuüsdrüse’ bläfstoth , im Herzbeu- | 
..tel etwäs ‚blafsröthliche: :Plüssigkeit, ‚das Herz Yer- 
hältnifsniäßsig größs; Beide Nebanikatmiietu'und Hei. 
olirei Yon‘ Blut strötzerid,' sb‘ ‘auch ie Kranzäderh 
und’ Höhlvenen.': Die'rdelite 'Herekäniiner “war bar 
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deutend grölser als die linke, die Wände dersel- 
ben an Dicke die der linken um mehr als das Dop- 
pelte übertreffend, die Traveeul. carneae in der- 
selben stärker, mithin hier der umgekehrte Fall, 
wie im normalen Zustande, vorhanden. Das Fo- 
ramen ovale war in der Grölse einer. Erbse of- 
fen, und mit dünnen häutigen Fäden netzartig 
| durchzogen. An der Basis des Herzens bildete 
| dessen Scheidewand gerade unter der Mitte der 
Aorta einen halbrunden ‚ fünf Linien breiten und 
drei Linien tiefen, nach der Spitze des Herzens zu 

gerichteten Ausschnitt, so dafs man die Spitze des 

kleinen Fingers sowohl aus der rechten in die linke 
Herzkammer, als aus beiden in die Aorta. bringen 
konnte » deren Durchmesser grölser als ‚gewöhnlich 
war. Die Art. pulmonalis hatte ihren normalen 
Ursprung, war indessen gleichfalls in ihrem Durch- 
messer vergrölsert. Der Duct. arter., Botalli war 
zwar offen, doch dessen Durchmesser, kaum eine 
Viertellinie breit. Im Unterleibe erschien die Le- 
: ber sehr grofs, mit sehr, dunkelem, beinahe schwar- 
zem Blute angefüllt, eben so die Milz. 


ADERnE von Winden durch die Scheide. 


Eine, Kreifsende, zu welcher Hr. Kreisphysi- 
kus Dr. Düsterberg (Regierungsbezirk Münster) 
am 24sten August 1824 Abends gerufen ward, hatte 
schon seit dem vorherigen Abend die ersten We- 
hen verspürt, Die Kindeswasser ‚waren gegen Mor- 
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. gen abgeflossen. Das Becken zeigte sich von nor- 
‚maler Gröfse, der Muttermund kaum im Umfange 
eines Achtgroschenstücks geöffnet und wulstig. Der 

vorliegende Theil konnte als das Hinterhaupt er- 
_ kahnt “werden. Die innern Geburtstheile waren 
von ziemlicher Weite und trocken, der Bauch 
zeigte sich gesenkt, der Fundus uteri nach rechts 
gelagert; übrigens war der Leib wenig ausgedehnt. 
Bewegungen des Kindes, die die Kreifsende zu 
‚ fühlen vorgab, konnten nicht wahrgenommen wer- 
den. Es wurde, da an Manualhülfe noch gar nicht 
zu denken war, zur Belebung der schon seit 12 
Stunden fehlenden Wehen, eine Mischung aus Bo- 
_ rax und Zimmt und dann und wann eine Tasse 
starken Caffee und etwas Wein zu nehmen ver- 
ordnet, der Kreifsenden eine Seitenlage nach links‘ 
gegeben, und wärmes Oehl in die Genitalien ein- 
gespritzt. „Am andern Nachmittage,” erzählt Hr. 
Dr. D., „erhielt ich die: Nachricht, dafs der Kopf 
geboren sey, der Kindeskörper aber nicht nachfol- 
‘ gen wolle: An Ort und Stelle angekommen, wurde 
ich beim Eintritte in die Wochenstube von einem 
äufserst stinkenden, cadaverösen Geruche überrascht. 
Bei näherer Untersuchung ergab es sich, dafs die- 
ser faule, cadaveröse Geruch von dem hohen Grade 
der Verwesung, die sich an’ dem gebornen Kin- 
deskopfe zeigte, herrühre. Der Umfang des Bau- 
ches der Kreifsenden aber verhielt sich zu dem 
vom gestrigen Tage: wie 2: :1,. und die trommelar- 
tige Spannung war so grols, dafs ich jeden Augen- 
Nn2 
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blick eine Zerreifsung der ‚Bauchwände fürchtete. 
Ich beeilte mich, die Geburt zu vollenden. Kaum 
aber hatte ich die Arme des Fötus, welche durch 
ihre unrichtige Lage den Fortgang der Geburt ver- 
hindert hatten, gelöst, und den halb verwesten Fö- 
tus bis an die Knie herausbefördert, so schofs mir 
plötzlich ein Knall aus den Genitalien der Mutter 
entgegen, der mich, wie die Umstehenden befrem- 
dete, da er einem schwachen Pistolenschusse ganz 
ähnlich war. Kaum war die faule Frucht ganz 
geboren, so erfolgten absatzweise mehrere, derglei- 
chen Töne, unter allmählicher Zusammenziehung 
des Uterus. Da jedoch dessen Contraction nur un- 
vollkommen erfolgte, die schon ohnmächtige Kranke 
von Krämpfen befallen wurde, und auch eine be- 
unruhigende Metrorrhagie sich einstellte, so schritt 
'ich zur künstlichen Abschälung der Placenta, wo- 
bei sich die innere Fläche des, Uterus ganz ohne 
Lebenswärme anfühlte. Am dritten Tage stellte 
sich ein typhöses Puerperalfieber ein, welches die 
Kranke in drei Wochen dem. Grabe nahe brachte; 
ein siecher Körper und eine Incontinentia urinae 
blieben die F olgen dieser Entbindung *).” 


Falleiner Herzbeutelwassersucht. 


Ein junger Mensch;von. 16: Jahren, ‚schwäch- 
lichem Körperbaue, aber angemessener Grölse, war 





*) Ein analoger Fall von Steuerlin in Ephemer. nat. 
Curios. Cent. VII. 20, P- 47, Dieser Fall lief tödı- 
lich ab, OS; 


- 
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von Jugend auf an scrophulösen und. rhachitischen 
"Beschwerden oft kränklich ‚gewesen ‚ hatte dabei 
_ indessen immer die Schule, und so auch noch 
am letzten Tage seines Lebens besucht, an 
welchem er Abends gegen 10 Uhr plötzlich den. - 
Erstickungstod starb. An diesem Tage: hatte er sich‘ 
E jedoch unwohler als früher gefühlt, nicht nach vorn 
gebückt schreiben oder lesen. können, jedoch Abends , 
noch etwas vorgelesen. Seit kurzen waren ihm 
_ die Füfse um die Knöchek angeschwollen. Die’ 
Section zeigte eine enorme Herzbeutelwassersucht,: 
nämlich anderthalb Mafs röthliches "Wasser im. 
Herzbeutel. Dieser war andieRippen und das Zwerch- 
fell angewachsen, und hatte die Lunge, die sich: 
compact anfühlte, nach hinten und oben in einen 
engen Raum. zusammengedrängt. In der rechten 
Brusthöhle fanden sich anderthalb Efslöffel volk 
röthliches Wasser; die Lungengefälse am Herzen 
waren steinartig. verhärltet, und zeigten sich auch 
beim Durchschneiden wie von steinichter Beschaf- 
fenheit. Das Herz war von. der Gröfse wie das 
eines ausgewachsenen Menschen. Ä 


Tödtliche Einreilsung des Mutter-, 

| mundes. | 
W.L., eine zum zweiten Male Geschwängerte, 
26 Jahre‘alt, wurde am 16ten Juli in die Gebär- 
anstalt in Cöln aufgenommen. Nach ihrer Angabe 
kam sie von Bonn, wo sie im dortigen Klinikum 
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-einige Wochen lang wegen einer zosenartigen Ent- 
zundung am rechten Schenkel ‚ärztlich. behandelt 
worden war, Am 27sten Juli wurde sie von ei- 
ner Rose am rechten Schenkel befallen, welche in | 
Eiterung überging, Den 3ten August, wo sie bei- 
nahe: völlig hergestellt war, gelüstete es ihr, als 
sie im Garten spazieren ging, nach einigen am 
Baume hängenden Aepfeln, wonach: sie sprang, 
das Gleichgewicht verlor, und auf den Bauch fiel. 
Gleich nachher stellte sich eine Blutung ein, die 
sie aber verschwieg, und die sich von selbst stillte. 

Am 6ten August, wo sie einen Korb Wäsche vor 

sich hintrug, erneuerte sich die Blutung, worauf 
sie sich 'zu Bette begab, ohne jedoch auch diefsmal . 


. etwas von ihrem Zufalle zu sagen, Abends 8 Uhr 


trat von neuen, und zwar ein sehr heftiger Blut- 
verlust ein; man hrachte die Person nun auf das 
Krankenzimmer, Man fand den Puls klein, die 
Extremitäten sehr kalt, die Kranke sehr ängst- 
lich, und im Vorgefühle des Todes, Der Mutter- 
mund war beutelförmig anzufühlen, und nach links 
in zwei Lappen getheilt; kein vorliegender Kin- 
destheil war zu erreichen, Der zu verschiedenen 
- Malen sich erneuernde Blutfluls hatte der Hebam- 
me die Idee von Placenta praevia gegehen, allein 
» es schien derselbe vielmehr von der vorhergegan- 
genen Gewalt auf den Bauch entstanden zu seyn. 
Man liefs die gröfste Ruhe beobachten, machte kalte 
Umschläge auf die Scham, und gab alle Stunden 
45 Tropfen won zwei Theilen Zimmttinctur und 
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.einem Theile Phosphorsäure, wonach bis zum $ten’ 
August kein' Blut mehr folgte. An diesem Tage 
war die Kranke aus dem Bette aufgestanden, um 
ihre Kleidungsstücke am Brunnen zu waschen, wor- 
auf augenblicklich ein neuer Blutflufs eintrat, der’ 
es nöthig machte, die Mutterscheide zu tamponi- 
ren. Auch wurden die Tropfen wie vorher gege- 
ben. Die Blutung stand nun wieder aufs neue. 
Die Kranke erhielt Brotwasser zum Getränke. Am 
‚iiten August Nachmittags’ stellten sich Wehen ein,‘ : 
wobei sich die Blutung vermehrte. Man fand den’ 

Muttermund vier Zolle geöffnet, aber kein Kindes- | 
theil konnte erreicht werden. Es wurde noch mit 
den Tropfen fortgefahren. Um 8 Uhr machte man 
die Wendung; man zog die neben den Kopf sich: 
stellenden Fülse an, während der Kopf: zurückge- 
schoben wurde, welches ohne grofse Mühe gelang.: 
Der Kopf wurde wegen Mangel an Wehen mit 
der Zange herausgehoben, und das Kind, ein Knabe, 
kam scheintodt zur Welt, und wurde, trotz aller 
Bemühungen, nicht ins Leben zurückgerufen. Es 
wog 8 Pfund und war 21 Zolle lang. Die Nach-. 
_ geburt zeigte nicht die geringste Spur einer frü- 
hern Trennung. Die Neuentbundene bekam gleich 
nach der Geburt einige Ohnmachten , obgleich sie 
"nur wenig Blut verloren hatte. Die ı(gebärmutter 
"war zusammengezogen, und nachdem sich die Kranke’ 
schon wieder erhölt hatte, wurde sie plötzlich um 
41 Uhr wieder unruhig, warf sich von einer 'Seite 

_ zur andern, und schrie um Hülfe mit dem Aus- 
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rufe, dals sie jetzt sterben müsse. Sie bekam ein 
heftiges Erbrechen. Herr Regierungsrath Dr. Mer- 
‚, rem, welcher zu ihr gerufen worden, fand die Ex- 
tremitäten derselben kalt, den Puls kaum fühlbar, 
die Gebärmutter jedoch ‚zusammengezogen, und es 
hatte auch nicht der mindeste Blutabgang Statt. 
Die Kindbetterinn klagte über heftige Schinerzen 
im linken Schenkel; es wurde ihr etwas rother 
Wein mit Naphtha gereicht, welchen sie aber auch 
gleich wieder fortbrach. Gegen Mitternacht starb 
die Kranke. Bei der am folgenden Tage ange- 
stellten Leichenöffnung fand man alle Eingeweide 
gesund, die Gefälse blutleer, in dem Muttermunde 
‚ aber nach links einen drei Zoll langen Einrifs, des- 
sen untere Hälfte schwärzlich, wie eine gequetsch- 
“te Wunde, die obere Hälfte aber füsch,, wie ein- 
-geschnitten anzusehen war. 





Erstickung dusch einen fremden in die 
Luftröhre gefallenen Körper. 


Ein. dreijähriges Kind hatte Zwetschenkerne 
bekommen, und davon mehrere zerbissen, als es 
plötzlich, von Erstickungsanfällen ergriffen, wie 
todt zu Boden fiel. Man ahndete kaum die Ur- 
sache; der herbeigerufene Arzt liefs Blutegel setzen, 
und gab eine Oelmixtur mit Nitrum. Das Kind 
besserte sich wieder ınerklich, sprach ganz laut, 


. ward zu Bette gebracht, und schlief zwei 


Stunden ruhig; aber daun erwachte es plötz- 
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lich unter heftigen Erstickungszufällen, und ehe 
noch der Arzt hinzukam, war es verschieden. Bei 
‘ der Oeffnung fand man im linken Luftröhrenaste, _ 
einen Viertelzoll unter der Theilung, drei Stück- - 
chen eines zerbissenen Pflaumenkerns, zusammen 
wohl kaum .die Hälfte eines Kernes. Die Lungen 


waren mit Blut überfüllt und entzündet. Die Oeff- : 


“nung des Gehirns wurde nicht gestatiet. Denkens- 
werth bleibt in dieser Krankheitsgeschichte das In- 
termittirende der Zufälle *). 
*) Dieser Meinung kann ich nicht beistiimmen; denu 
diese Intermissionen der Zufälle finden in der Regel 
bei allen ähnlichen Fällen Statt. Ich habe sie 3 Mal 
selbst beobachtet, und fast alle hierher zu zählende 
Beobachtungen lehren dasselbe. Diese Intermissio- - 
nen, die immer eintreten, wenn der Kranke nicht 
- sehon beim ersten Anfalle erstickt, sind es aber ge- 
rade, welche die Aerzte, die mit dem gewöhnlichen 
- Gange der Zufälle nicht gehörig vertraut sind, in 
der .Diagnose sehwankend machen, und sie bestim- 
men, die beste Zeit verstreichen zu lassen, ohne zu 
der in der Mehrzahl der Fälle noch einzig mögli- 
chen Rettung der Luftröhrenöffnung zu schreiten. 
Vergleiche Magazin, III. Band, Seite 190. XIU. s5:. 
XVI. 568. 
Der Herausgeber, 
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xXXIV. 
Beiträge zur medicinischen 
Erfahrung. 


Aus den Berichten 


der 


Königl. Medicinal-Beamten. 





 Bierhefen gegenchronische Ausschläge. 


I hiesigen Gegenden ‚‘‘ berichtet Herr Kreisphy- 
sikus Dr. Muhrbeck zu Demmin (Regierungsbe- 
zirk Stettin) „kommt bei Kindern, Jünglingen und 
reifen Mädchen von scrophulöser Anlage ein weilser, 
mehlichter, krustenartiger, zwei bis drei Linien 
dick werdender, den Umfang bis zur Grölse eines 
Achtgroschenstücks einnehmender Ausschlag öfters 
vor. Kein Theil des Körpers wird von ihm ver- 
schont. Zuweilen findet er sich nur einzeln an 
‚diesem oder jenem Theile, vorzüglich jedoch an 
den Extremitäten, öfters aber zeigt er sich an al- 
‚len Theilen zugleich, und giebt alsdann dem nack- 
ien Körper ein schorfichtes, höchst ekelhaftess An- 


1 | 

sehn. Nachdem ein solcher Schorf Wochen ; ja 
Monate lang festgesessen, fällt er in kleinen Stük- 
ken ab, zeigt eine rothe, etwas feichte Hautfläche, “ 
auf welcher sich aber sogleich wieder ein neuer 


Schorf derselben Art bildet. Die mit diesem Aus- 


schlage behafteten Subjecte magern in der Folge 
ab, und. bekommen ein blasses, cachectisches An- 

sehen, werden des Nachts durch Jucken und Bren-. 
nen geplagt, wodurch der Schlaf sie flieht, und 
zuletzt vom Zehrfieber ergriffen, und sterben oft 
in Folge desselben nach mehreren Jahren. Nach 
sehr langer innerer Anwendung des rothen Queck- 
silberpräcipitates mit Extract. chelidonii, in stei- 
genden Gaben, war ich oft in der Heilung dieses 
Ausschlages glücklich, indessen dauerte sie eine zu 
geraume Zeit, um nicht den Organismus anderwei- 
tig zu gefährden. Die zufällige Entdeckung des 
' grolsen Nutzens der äufsern Anwendung der Bier- 
hefen gegen diesen Ausschlag machte mir daher 
grofse Freude. Morgens und Abends wird der Aus- _ 
schlag nit diesem Mittel bestrichen, worauf er sich 
bald erweicht, abfällt, und bei fortgesetztem Be- 
_ streichen der rohen Hautfläche so leicht nicht wie- 
der kommt, und gewils vollkommen verschwindet, 
wenn man mit diesem äulsern Mittel folgende, nach 
dem Alter und der Constitution einzurichtende Mi- 
schung, bei welcher mit dem Chelidonium gehörig 
gestiegen werden muls, gebrauchen lälst; | 
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Rcp. Hydrarg. oxyd. rabri gr. unum. 
Antimon.-crudi drachm. duas. 
Extr, chelidonii scrupl. quatuor, 
. — quassise gr. xxxıx. 
M. £.1. a. pil. No. 120. Consp, lycop. 
DS. Morgens und Abends jedesmal ı5 Pillen. « 
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Marochetti’sche Bläschen. 


Herr Regiments-Arzt Dr. Deutschert in 
- Culm (Regierungsbezirk Marienwerder) erzählt fol- 
genden Fall: Franz Czeczewski, 13 Jahre als, 

wurde am 9ten Mai 1815 gegen ‘Abend von einem 

ihm unbekannten‘ Hunde gebissen. Wegen verspä- 
‚ teter Anzeige wurde erst am’ folgenden Morgen die 
'gebissene Stelle von dem hiesigen Kreisphysikus 
Hrn. Dr. Meck in meinem Beiseyn untersucht ; 
es fanden sich am linken Unterschenkel, unterhalb 
der ‘Wade, zwei Wunden von ziemlicher Gröfse, 
welche jedoch durch einen Bifs entstanden zu seyn 
schienen.. Dieselben wurden wiederholt sorgfältig 
gereinigt, namentlich mit einer Auflösung vonKoch- 
salz und Essig gewaschen, und sodann mit einem 
_ Blasenpflaster bedeckt. Nach geschehener Anord- 
nung des .nöthigen Verhaltens für den Kranken 
wurde innerlich die Belladonna in steigenden De- . 
sen mit Calomel gereicht, die Wunde aber im spä- 
iern Verlaufe mil Ungt. cantharid. verbunden und 
in "Suppuration erhalten. ‚ Von den ersten Tagen 
der Behandlung des Verwundeten an wurde die 
Zunge desselben täglich genau besichtigt; am 14., 
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also am ten Täge, nachdem derselbe gebissen wor- 
den, zeigten sich an der untern Fläche der Zunge, 
zu beiden Seiten des Zungenbändchens, zwei Knöt- 
chen, von der Größe eines Hanfkorns ‚. röthlich- 
weils von Farbe, ein jedes derselben nach seinem 
Mittelpuncte zu mehr gespitzt, als blasenförmig ge- 
wölbt,-.sie waren nicht elastisch, nicht hell und 
durchsichtig, sondern von trüber, weilser Farbe, 
und bei der Berührung mit einer Sonde fluctuirten 
sie nur wenig. Sie wurden mit einer Lancette 
geöffnet, lielsen sich in ihrer Substanz häutig und 
schwielig anfühlen, und enthielten nur sehr wenig 
klare Feuchtigkeit, welche bald auf der feuchten 
‚Fläche der Zunge verschmolz. Dem. Kranken war 
"jedes Hinunterschlucken . bei der Eröffnung. der 
Knötchen strenge untersagt worden. Der Mund 
wurde mit lauwarmem Wasser öfters ausgespült, 
und die geöffneten Knötchen mit einer glühenden 
Stecknadel gebrannt und: fast ganz vertilgt. . Der 
Kranke war während der verflossenen fünf Tage 
und nach dieser Operation sehr unruhig, .: was in- 
dessen wohl Folge des: geängstigten Gemüths und 
der Schmerzen seiner täglich gereizten. Wunde seyn 
.mochte. Am .darauf folgenden Tage, den 15ten 
Mai Abends, zeigten sich einige Linien unterhalh 
der gebrannten Stellen, an denen sich kein Brand- 
schorf: befand, und die fast geheilt waren, zwei 
andere, Knötchen, kleiner als die ersten; sie wur- 
den unberührt bis zum Morgen des 16ten gelassen, 
an, welchem sie ganz die Gröfse und Beschaffen- 
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heit der erstern erhalten hatten. Sie wurden nun 
auf die oben angegebene Art behandelt, und-auch 
diese Stellen heilten ball. Am ißten Mai erst 
konnte die Genists tinctoria herbeigeschafft ‘wer- 
den, die bis zur Beendigung der Cur im Decocte 
gereicht ward, während dessen die Gaben der Bel- 
 ladonna verringert, und endlich ganz ausgesetzt wur- 
“ den. Neue Knötchen fanden sich nun nicht mehr, 
Die Wunden ‘wurden nach und nach der Vernar- 
bung überlassen, und nach sechs. Wochen, als der 
Bericht abgesendet wurde, war der Knabe noch 

vollkommen gesund. Dafs der Hund, der ihn ge- 

bissen, wirklich toll gewesen, konnte allerdings nicht 
überzeugend nachgewiesen werden, wenn gleich es 
höchst wahrscheinlich war. _ 





Ueber den Leberthran. 


„‚Das allgemeinste aller Volksmittel am Rheine,” 
sagt der Kreisphysikus Dr. Osberghaus, „ist der 
Leberthran, dessen Anwendung selir häufig Statt 
findet. Das Mittel, hat sich in unzähligen Fallen 
von veralteter Gicht und Rheumatismus bewährt 
gefunden, jedoch nach meiner Erfahrung noch mehr 
bei ersterer, als bei letzterm. Sogar in krankhaf- 
ten Atfectionen der Brust und’ des Magens hat sich 
der Leberthran sehr wirksam gezeigt, und es sind 
mir zwei Fälle sogar von Epilepsie bekannt, die 
dadurch- geheilt worden sind: Wäs aber am meis 
sten meine Aufmerksamkeit‘ erregt hat, ist die 
Wirksamkeit: dieses Mittels in-der Rhachitis. Kin- 
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der, welche durchaus nicht zum Gehen gebracht 
werden konnten, wurden nach einem Gebrauche 
von drei bis vier Wochen so gestärkt, dafs sie kaum 
mehr zu erkennen waren, und bald auf die Fülse 
kamen. Die hartnäckigsten Verstopfungen wurden 
durch den Leberthran sehr häufig gehoben, undich 
‚habe nie bemerk®; dafs dadurch: eine nachtheilige 
Wirkung auf den Magen entstanden wäre, aufser 
wenn zu grolse Gaben genommen ‘wurden. Nur 
‘die Efslust wurde dadurch Anfangs vermindert. 
Die Erscheinungen, die sich nach dem Gebrauche 
des Mittels zeigen, sind besonders Vermehrung des 
Schweifses und Urins, und wo Verstopfung ist, auch 
häufigerer Stuhlgang. Erwachsene nahmen ge- 
wöhnlich Morgens und Abends einen halben bis 

einen ganzen Eislöffel, Kinder bis zwei Jahren ei- 
nen Theelöffel voll mit gestolsenem Zucker. Es 
giebt mehrere Sorten Leberthran,, derjenige, wel- 
cher von der Consistenz des gewöhnlichen Syrups, 
von dunkler, ins Grünliche .spielender Farbe ist, 
wirkt am besten. Der zu sehr ins Röthliche spie- 
lende und stark riechende ist mit Hellthran ge- 
wöbnlich vermischt. Auch giebt es gereinigten Le- 
berthran: von: hellgelber Farbe wie Mohnöhl, wel- 
cher bei den Materialisten zu’ haben ist. Ich habe 
mich desselben bei Kindern bedient. Auch der Hell-. 
thran, wird. öfters bei Würmern innerlich gebraucht, . 
und äufserlich in den Unterleib eingerieben *).” 





*) Von: Au. DEAN Wirksamkeit der- Thran- 
cur habe 'ich mioh bei einem äufserst hartnäckigen 
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Ansteckbarkeit des Croup. 


Dafs die häutige Bräune wohl nicht ganz te 
vom Verdachte der Ansteckbarkeit zu halten sey, 
dafür liefert Hr. Dr. Hausbrand in Braunsberg 
(Regierungsbezirk Königsberg) folgende bemerkens- 
wertlie Beobachtungen. Der Maurs#igeselle W. hatte 
‚drei Kinder von 2 bis 8 Jahren, von denen das 
jüngste zuerst am Croup erkrankte, und binnen 8 
Tagen daran starb. Das mittelste Kind erkrankte 
am nämlichen Tage, an dem jenes starb, gleichfalls 
an der häutigen Bräune, an der es ebenfalls nach 
5 Tagen starb. Als seine Leiche beerdigt wurde, 
- fanden sich bei dem nunmehr noch einzigen Kinde, 
einem achtjährigen Knaben, die unverkennbarsten 
Symptome des angehenden Croups. Für diesen Kna- 
ben wurde indessen rasch Hülfe gesucht, und er 
genas schon nach einigen Tagen vollständig. Ein 
anderes Kind, dessen Aeltern dicht neben diesem 
Maurer wohnten, erkrankte, und starb in der näm- 


lichen ‚Zeit am Üroup. 
Fon- 





Ischias, das allen Mitteln 7 Monate lang widerstand, 
selbst überzeugt. Der halb verzweifelte Kranke trank 
jeden Morgen eine ’Caffeetasse Thran, und nach der 
achten Dosis konnte er schmerzlos wieder im Zim- 
mer herum gehn, nachdem. er 16 Wochen lang vor-: 
her weder zu gehen, noch zu sitzen, noch zu liegen 
vermochte, sondern die ganze Zeit hindurch -fast un- 
unterbrochen in einer halb stehenden, über einen 
Sessel gebeugten Stellung zubringen mulste.. . 
- Der Herausgeber. 
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‘ Fontanelle gegen Gesichtsschmerz. 


% 


Madame B. hatte schon seit ‘drei Jahren an 
einem periodischen Schmerz im: Gesichte gelitten. 
Anfangs kehrte derselbe nur alle Monate einmal 
wieder, in dem letzten Jahre 1824 aber war die” 
Kranke keine Woche von dem Uebel verschont 
geblieben. Der Schmerz behielt in allen Paroxys- 
ınen einen constanten Gang; ohne Vorboten fuhr 
ihr ein Prickeln, wie von brennenden Nadelstichen, 
| genau in die Gegend, wo der Nerv. alveolaris infer, 
_ aus dem rechten Foramen mentale tritt, und dieses 
Prickeln verbreitete sich blitzschnell über die rech- ' 
te Hälfte des Unterkiefers, des Oberkiefers ‚. der 
Backe, und erstreckte sich bis in die Augenlieder 
der rechten Seite. Die linke Gesichtshälfte blieb 
stets verschont. -Mit der Verbreitung des Schmer- 
zes stieg dessen Intensität; jede auch die leiseste 
R Berührung ‘oder Bewegung der leidenden Theile 
steigerte das schmerzhafte Gefühl aufs höchste. Sa 
dauerte der Zustand gewöhnlich 6—12 Stunden; 
dann zogen sich die Schmerzen wieder nach dem 
Puncte zurück , ‚von dem sie ausgegangen waren, 
und verloren sich allmählich. : Nach jedem Anfalle: 
‚blieb eine Verzerrung in der rechten Gesichtshältfte 
und eine drei bis vier Tage dauernde T aubheit der 
Zähne der rechten Seite und’ein' Unvermögen, da- 
mit zu kauen, zurück. Als ätiologische Momente 
liefsen sich nur ein scrophulöser Kopfausschlag, an 
dem die Kranke in den Kinderjahren gelitten hatte, 
Rust Mag. .XX, Bd. 5. H, . - Oo 
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und rheumatische Schmerzen der Oberextremitä- 
ten und des Kopfes, denen die Kranke seit eini- 
gen Jahren ausgesetzt war, auffinden. Da fast alle 
Antiscrophulosa und Antirheumatica bereits ohne 
Erfolg gebraucht ‘worden waren, ais Hr. Kreisphy- 
sikus Dr. Düsterberg zu Warburg (Regierungs- 
bezirk Minden) die Behandlung der Kranken über- 
nahm, so beschlofs derselbe, als Ableitungsmitiel 
eine Fontanelle anzuwenden. Er legte zu diesem 
Zwecke zwischen dem Winkel -des Unterkiefers 
und dem : Processus mastoideus rechter Seits ein 

gefenstertes Pflaster, dessen Oeffnung den Durch- 
messer eines halben Silbergroschens hatte, bedeckte 
dieselbe mit einem Brei aus Lap. caustieus, legte 
über diesen Aetzbrei ein Pflaster als Decke, . und 
liefs ihn drei Viertelstunden lang. wirken. Die 
so entstandene schwarze-Borke wurde mit Digestiv- 
salbe verbunden, und als sich der Schorf abge- 
löst hatte, wurde zur Offenerhaltung der Wunde 
. eine Erbse hinein gelegt. Die Absicht hierbei war, 
auf die aus dem Pes anserinus entstehenden Ner- 
venäste, welche am Foramen mentale mit dem Ner- 
vüs alveolar. infer. vom dritten Asie des Trigemi- 
ns zusammenhängen, unmittelbar zu wirken. Drei 
Täge nach der Application des Cauterii erlitt die 
Patientinn 'einen. sehr: heftigen Paroxysmus. Am 
sechsten Tage löste sich der Brandschorf, Die spar- 
same Eiterung wurde durch Einstreuung des , Pulv. 
cort. mezerii unterhalten und verstärkt: In den 
folgenden vier Wochen kamen zwei Mal sehr ge- 
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linde Vermehrungen des Schmerzes, die jedoch nur 
anderihalb Minuten anhielten; seit dieser Zeit bis 
jetzt (nach einem Verlaufe von neun Monaten) ist 
das Uebel .so ‚weit. verschwunden, dafs nur hin und 
wieder bei trübem oder regnichtem Wetter, im Gan- 
zen jedoch selten, ein leises: Zucken in den Bak- 
kenmuskeln, welches nur wenige Augenblicke an- 
hält, und durchaus. nicht schmerzhaft ist, eintritt. 
Uıin diesen zurück gebliebenen rheumatischen Schmer- 
zen noch zu begegnen, wurden Bäder und andere 
‚passende Mittel in Anwendung gezogen. Weit ent- 
dernt, diese :Cur bereits als eine beendete und 
durchaus glückliche ansehen zu wollen, scheint uns 
doch ‘die Anwendung der Fontanelle in der Proso- 
'palgie beachtungswerth, und der fernern Beobach- 
tung würdig. 

1 Aegyptische Augenentzündung. 
Zwei Geschwister in Albaxen : (Regierungsbe- 
:zirk Minden) wurden von einem Bruder, der frü- 
‚her. diese Augenkrankheit im Militair gehabt hatte, 
‚und theilweise geheilt entlassen war, damit ange- 
‚steckt. : Durch die Anwendung der von Müller 
„empfohlenen Salbe wurde unter Beobachtung der 
.nöthigen- Vorsichtsmafsregeln. die Herstellung. be- 
"wirkt. In Bezug auf diesen Gegenstand ‚verdient 
‚auch: wohl die Bemerkung des Hın. Kreisphysikus 
Dr..-Schmidt zu Paderborn angeführt zu werden, 
dals sich ihm das-Contagium der ägyptischen Augen- 
eutzündung bei zwei ihm überwiesenen,, desselben 
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verdächtigen Militairpersonen nicht bewiesen häbe; 


‘er glaubt, dafs die früher schon im. Militairlaza- 


rethe Statt gefundene ärztliche Behandlung dieser 
Individuen den Keim der ‚Ansteckung unterdrücki 
haben dürfte. 


Schwangerschaft eines doppelten Uterus. 


Herr Dr. Geifs in Treffurth (Regierungsbe- 
zirk Erfurt) berichtet folgenden Fall, den wir mit 


‘ den eigenen Worten desselben wiedergeben: 


„Im April 1825 wurde ich zu einer Frau ge- 


‚rufen; ich fand sie im Bette liegend, sie klagte, 


dafs sie seit zwei Tagen gelinde Geburtsschmerzen 
fühle, die jedoch nur die rechte Seite einnähmen. 


_ Vor zwei Jahren, sagte sie, habe sie schon einmal 


geboren, und die Wehen seyen damals gleichfalls 
sehr schwach gewesen, es habe daher auch drei 
Tage gedauert, ehe das Kind geboren wurde, und 
die Nachgeburt habe durch den Geburtshelfer gelöst 


‘ werden müssen. Ich fand bei der Untersuchung 


die Frau mittlerer Größe, gut genährt, von blühen- 
der Gesundheit. Der Bauch hatte eine ganz ei- 


"genthümliche Form: die rechte Seite - desselben 


stand hoch nach der Brust hinauf, wie etwa zwi- 
schen dem siebenten und achten Monate der Schwan- 
gerschaft;. die linke Seite desselben stand nur auf- 
wärts bis gegen den Nabel, desto mehr aber war 
sie nach vorn und zur Seite ausgedehnt, Das Bek- 
ken war regelmälsig gebildet, der Muttermund ge- 


‚hörig erweitert, hinter der. Wasserblase war die 
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rechte Schulter des Kindes zu fühlen. Ich .nahm 

sogleich die Wendung auf die Fülse vor, und brachte | 
ein gesundes Mädchen zur Welt. , Jetzt wurde die. 
rechte Seite der Mutter weich, ‚die linke hingegen, 


blieb unverändert. Die Bewegung eines zweiten - 


Kindes war . wiederholt sehr deutlich zu fühlen. 
Bei der vorgenommenen Scheidenuntersuchung war 
keine Wasserblase zu entdecken. Ich liefs die Ent- 
bundene etwas Wein trinken, und sie einige Ruhe 
geniefsen. Nach etwa. einer Stunde stellten sich 
"nur gelinde Geburtswehen in der linken Seite ein; 
als ich nach einiger Zeit mit dem F inger unter- 
suchte, fand ich eine kleine Wasserblase ‚ in wel- 
cher der Nabelstrang deutlich zu fühlen war, wes— 
halb ich sogleich die Wendung vorzunehmen be- 
schlofs. Nachdem ich die Hand so weit eingebracht, 
‘ hatte, dafs die vordern Gelenke der Finger durch | 
den offenen Mutiermund durch waren, so entdeckte 
ich, dafs die Wasserblase aus einer ringförmigen 
Oeffnung (etwa einen und einen Viertelzoll im 
Durchmesser) nach der linken Seite der Gebären- 
den zu durchtrat, die Nabelschnur des schon ge- 
gebornen Kindes aber nach der ‚rechten Seite zu 
in den erweiterten Uterus fortlief. Ich sprengte 
die Wasserblase, erweiterte diesen zweiten inn ern 
Muttermund ohne grofse Beschwerden, und wen- 
dete das Kind, welches mit dem Bauche vorlag. 
Einen wohlgenährten, aber scheintodten Knaben 
brachte ich zur Welt, welcher jedoch nayh weni- 
gen Minuten völlig wieder belebt wurde. Die Ent- 
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bundene fühlte sich zwar erschöpft,- aber doch 
' wohl; der Leib war nun völlig weich, indessen 
keine Zusamınenziehung der Gebärmutter zu be- 
merken. Ich liefs die Entbundene etwas Wein, 
Schwefeläther, später Kaffe nehmen, und den Leib 
gelinde streichen, da aber nach zwei Stunden noch 
keine Nachgeburt ausgetrieben war, so entschlofs 
ich mich, auch diese zu lösen. Bei dieser Gele- 
genheit überzeugte ich mich nun vollkommen, dafs 
die Kindbetterinn einen doppelten Uterus hatte, 

Die Nachgeburt im rechten Uterus löste sich zu- 

erst, während welches Actes derselbe sich kräfüg 
zusammen zu ziehen begann. Bei der Wegnahme 
der Nachgeburt aus dem linken Uterus bemerkte 
ich nur weniges und langsames Zusammenziehen, 
weshalb auch jetzt viel Blut verloren ging. Mutter 
und beide Kinder sind bis jetzt (25sten Juni) völ- 
.lig gesund, und diefs macht diesen Fall zu einem 
besonders seltenen, da in den meisten Fällen ähn- 
licher Art die Mutter im Wochenbette starb, übri- 
gens auch selten beide Uteri zugleich schwanger 
geworden sind. 





Ueber die Angina parotidea. 


In Halberstadt, in dem ehemaligen Kreise Oster- 
wyk, im Kreise Neuhaldensleben, vorzüglich aber 
in. Magdeburg herrschte im ersten Quartale 1825 
der Bauerwetzel epidemisch. Diese Epidemie hat 
besonders in Magdeburg eine solche Ausbreitung 
gewonnen, dafs gewils die Hälfte der Kinder da- 





571 


von befallen worden ist. .Sie begann un Anfange 
1825, erreichte im Februar ihre höchste Ausbrei- 
tung, und verschwand allmählich. wieder. gegen 
Ende des März, Den Namen Angina parotidea 
‚ trägt die Krankheit wohl nur sehr uneigentlich, 

‚denn es. ist keine Angina, und dann waren es weit 
häufiger die Sublingual- und Submaxillardrüsen, in 
denen diese eigenthümliche Anschwellung sich zeig- 
te, als die Parotiden, welche meist. erst später in. 
Mitleidenschaft gezogen wurden, und nicht selten 
auch ganz verschont blieben. Die Krankheit scheint 
vorzugsweise dem kindlichen Alter anzugehören : 
- bei Erwachsenen erschien sie nur selten, . zeigte | 
dann aber jedesmal eine grölsere Intensität und 
hartnäckigern Verlauf. Oft kündigten allerlei rheu- 
matisch- catarrhalische, zuweilen auch gastrische | 
Beschwerden das Entstehen der Krankheit an; nicht 
selten aber erschien sie auch ohne vorhergehende 
Vorboten. Gewöhnlich schwollen die Drüsen auf 
beiden Seiten an, entweder gleichzeitig oder doch 
nach einander; der. Verlauf der Krankheit war, be- 
sonders im Anfange der Epidemie, sehr leicht und 
gutartig, die Kranken blieben fieberfrei, und ein 
diaphoretisches Verfahren reichte hin, die Krank- 
heit in 5—7' Tagen vollkommen zu heben. In 
der Mitte und gegen das Ende der Epidemie irat 
indessen die Krankheit häufig mit Complicationen 
und hartnäckiger auf; diese Complicationen, waren, 
besonders gastrische Beschwerden, die überhaupt 
in Magdöburg stationair sind., In dieser Zeit ka- | 
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meh auch häufig die der Krankheit eigenthümli- 
chen Metastasen vor. Herr Medicinalrath Trüi- 
städt behandelte einen erwachsenen Kranken, bei 
welchem nachı dem Verschwinden einer flüchtigen 
 Anschwellung der Submaxillardrüsen plötzlich eine 
ungemein heftige Entzündung beider Testikeln ent- 
stand, mit deren Nachlassen die Krankheit auf das 
Gehirn übersprang, und heftige Delirien ‘erzeugte, 
‘bis mit dem Wiedererscheinen einer gelinden An- 
schwellung der Submaxillardrüsen die Affection des 
Gehirns und die Anschwellung der Testikeln eben 
so rasch wieder verschwanden. Fälle dieser Art 
wurden nicht selten in dieser Epidemie beobachtet. 
In einzelnen wenigen Fällen ging die Anschwel- 
lung der Drüsen in Eiterung über. Spätes Oeffnen 
des sich weit ausdehnenden Abscesses (dann aber 
die Oeflaung mit einem recht grofsen Schnitte) 
führte am schnellsten und sichersten Heilung her- 
bei. In andern, jedoch auch sehr seltenen Fällen 
blieb eine chronische Verhärtung der Drüsen zu- 
rück, deren Heilung jedesmal ungemein schwierig 
_ war. Hier bewährten sich Calomel und Einreibun- 
gen von Ungt. hydrarg. einer. Nur zwei Falle 
sind bekannt geworden, in denen die Krankheit 
durch Ueberiragung auf das Gehirn einen tödili- 
chen Ausgang nahm. Einige Aerzte haben die Ver- 
muthung aufgestellt, dals die Krankheit ansteckend 
sey: es bleibt allerdings zwar bei Epidemien der 
Art die Frage immer unentschieden, ob in den 
Füllen, in denen man die Krankheit durch Au- 


- 


a . 


Fa 


steckung lien glaubte, diejelbe nicht viel- 


inehr durch die atmosphärischen Einflüsse hervor- 
gerufen worden seyn mag, merkwürdig bleibt, aber 


doch auch die andererseits -häufig gemachte Beob- 


achtung, dafs wenn in einer Familie ein Kind am 
. Bauerwetzel erkrankte, die andern Kinder gewöhn- 
lich bald darnach gleichfalls erkrankten. 

| 
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Miscellem 
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Correspondenz- und andere kurze 
| Nachrichten. 


% 





Glücklicher Ausgang einer Vereiterung 
des linken Ovarium mittelst Abfluls des 
Eiters durch den ebenfalls abscedir- 
ten Annulus abdominalis. 


Ä 


Eine Frau, die sonst immer einer dauerhaften Gesund- 
heit genossen, und mehrere Geburten glücklich‘ überstan- 
den hatte, erlitt, nachdem sie wieder leicht .geboren,, al- 
lein sich zu früh Erkältungen und körperlichen Anstren- 
gungen ausgesetzt hatte, ‚eine schmerzhafte Empfindung 
in-der linken Inguinalgegend, verrichtete aber‘ dessenun- 
geachtet nach 8 Wochen ihre gewohnten Geschäfte, und 
nur als die Schmerzen sich so steigerten, dafs jeder 
Druck und Bewegung des Körpers nicht ertragen werden 
konnte, wurde mein ärztlicher Beistand verlangt. Ich 
fand die früher wohlgeaährte Frau sehr erschöpft, äufserst 
abgemagert, und in einem mit klebrigem Schweilse 
verbundenen Fieber. Die Efslust war ganz verschwun- 
den, der Stuhlgang seit sechs Tagen verhalten, der Durst 
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hefiig, der Urin sparsam, roth', trübe, und die Nächte 
wurden schlaflos zugebracht. Bei genauer Untersuchung, 
des Unterleibes zeigte sich das linke Ovarium wie eine 
Mannsfaust grols aufgetrieben, verhärtet, und beim mä- 
fsigen Drucke und Veränderung der Körperlage empfand. 
die Kranke heftige Schmerzen.‘ Der innerliche Gebrauch 
ausleerender Mittelsalze, des Hydr. muriat. mite in Ver- 
bindung mit Cieuta, Antimonialia, Einreibungen von Ungt. 
hydr. cinereum, gemischt mit Ol. hyoscyami coctum, zer- 
‚ theilende Pflaster, Cie Application von Blutegeln. be- 
wirkten zwar eine Verminderung der Schmerzen, allein. 
keine Zertheilung. Bei dem anhaltenden Fieber, den 
nächtlichen Schweilsen, dem völligen Mangel an Appe- 
tit und Schlaflosigkeit, nahm die Erschöpfung der Kıan- 
ken täglich so zu, dafs man gänzliche Abzehrung und 
‚, den Tod zu fürchten hatte. Endlich zeigte sich in der 
Gegend des Annulus abdominis eine harte Geschwulst, 
welche sich nach der- Anwendung von warmen Breium- 
schlägen aus. Farina seminum lini erweichte, und eine 
Eiteransammlung. wahrnehmen liefs. Nach Berstung der- 
' selben entleerte sich gegen ıl Quart sehr übel riechen. 

der Eiter, der. sich, wie das genaue Sondiren bekun- 
dete, durch den Bauchring ergols. Bei diesem höchst 
elenden Zustande wurde neben der einfachen chirurgi- 
schen Behandlung, bei einer nahrhaften Diät, die China 
als Decoct in Verbindung des Absinth. mit der Tinet. 
valerianae gegeben. Nach dem achttägigen Gebrauche 
dieser Mittel schritt die Besserung täglich vorwärts, das 
‘Fieber verminderte sich, der Eiter verlor seinen übeln 
Geruch, nahm eine bessere Farbe und Consistenz an, und 
die Absonderung wurde geringer. Ä FR. 


Es stellte sich Schlaf ein, der Appetit zeigte sich re- 
ger und bei Zunahme der Kräfte verschwand die Ver- 
bärtung des. Ovarium völlig, 


N 
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Gegenwärtig genielst die dem Rande des Grabes sehr 

nahe gewedene Kranke einer vollkommenen Gesundheit. 
Dr. Fahrenhorst.. 


_— 
Dysphagie in Folge einer im Oesopha- 
gus stecken gebliebenen Erbse. 


Am 7ten August d, J. kam ein Mann mit seiner 
yojährigen' Frau zu mir, und erzählte, dafs letztere schon | 
seit zwei Tagen nicht das Mindeste genossen habe, und 
sie auch nicht vermögend sey, etwas hinunterzuschlucken. 

Bei Untersuchung der Leidenden fand ich den Hals, 
so wie auch die Mundhöhle nicht im geringsten auge- 
schwollen oder entzündet. 

Um zu sehen, wie die Kranke siolı beim Schlingen 
benehmen würde, reichte ich ihr ein Glas Wasser und 
liels sie nur wenig trinken. Sogleioh entstand ein hef- 
 tiges Würgen, und das Wasser wurde wieder zur Nase 
herausgestolsen! . , 

Als ich mich erkundigte, was sie zuletzt genossen 
habe, erfahr ich, dafs sie an jenem Tage nur dünne 
Suppe, die nicht mit Fleisch gekocht Bere geges- 
sen habe. 

Unter diesen Umständen glaubte ich fast, eine krampf- 
hafte Zuschnürung des Schlundes vor mir zu haben; je- 
doch entschlofs ich mich, die Speiseröhre zu sondiren, 
ünd bediente mich dazu einer mit einem starken Barte 
versehenen Feder, tränkte sie mit Oehl, und führte sie 
das erste Mal olıne allen Erfolg in den Schlund. Beim 
zweiten Versuche fand ich die Spitze der Feder umge- 
bogen, und an derselben eine grolfse, noch ziemlich harte, 
grüne Erbse hängend. Jetzt reichte ich der Frau ein 
* Glas Wasser, welches sie nun ohne Beschwerde mit der 


grölsten Begierde leerte, 
= - Clare, Kreis- Chirurgus. 
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Blausäure in den Fäces entwickelt. 
In der Sitzung der Köuigl. Academie der Medicin 
vom 23sten März 1824 las Hr. Itard eine bemerkens- 
werthe Abhandlung über die spontane Entwicklung der 
_ Blausäure in den Faeces, wobei er zwei Fälle erwähnte. 
Der Gegenstand der ersten Beobachtung war ein Mani, 
der eine Darmentzündung gehabt, der der zweiten ein 
Kranker, der an Leeberentzündung gelitten hatte, Bei bei- 
den Subjecten rochen die Ausleerungen stark nach bit- 
tern Mandeln. Es ist nicht nöthig zu bemerken, dals 
solche Erfahrungen in gerichtlich - medicinischer Hin-- 
sicht bedeutungsvoll sind, insofern der blofse Geruch der 
Blausäure in den Excretionen ferner nicht mehr den Ver- 
dacht einer Vergiftung begründet. Dr. Delens er- 
wähnte bei dieser Gelegenheit mehrere Beobachtungen, 
aus denen hervorgeht, dafs Blausäure mit Eisen verbun- 
den, im Schweilse, im Urin und im Speichel gefunden 
worden ist. M. 


A 





Cubeben gegen den Tripper. 


Broughton hat in den Medico-chir. Transactions *) 
‘die Resultate seiner Erfahrung bei der Anwendung der 
Cubeben im Tripper bekannt gemacht, Er wandte das 
Mittel zu einer halben bis zwei Drachmen, 2—z Mal 
täglich, oder in Tinctur zu einer Drachme bis einer 
halben Unze bei 50 Tripperkranken an. Von diesen wur- 
den 10 geheilt nach einer Behandlung von 2—7 Tagen, 
"17 in 8 bis 14 Tagen, 18 in 15 bis 21, einer in 22 bis 
50, und einer in 55 Tagen, aber bei 3 Kranken sah man 
gar keine Besserung. Bei Kranken, wo das Mittel an- 
fänglich etwas zu leisten schien, mufste doch die Hei- 
lung durch Bals, copaivae und adstringirende Einspri- 
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*) Vol, Xır, pars 1, 


h) 


De 
‚tzungen vollendet wurden, Es schien übrigens sich aus 
der Erfahrung zu ergeben, dafs, wenn das Mittel in zwei, 


drei Tagen keinen sichtbaren Erfolg hat, man alsbald zu 
einer andern Curmethode übergehen müsse, 





‚Sterblichkeits - Verhältnisse in Phila- 
delphia. 


Ueber die Mortalität in Philadelphia sind in dem 
‚ersten Theile (neue Folge) der Transactions of the ame- 
_rican philosophical Society held at Philadelphia interes- 
'sante Nachrichten mitgetheilt, aus denen wir bier Eini- 
‚ges im Auszuge liefern. Die Durchschnitts - Bevölkerung 
von Philadelphia betrug in den Jahren 1809— 1818 exdl. 
etwa 100,000 Einwohner. In diesen neun Jahren star- 
ben in Philadelphia und dem dazu gehörigen Territo- 
rium 19,589 Menschen. 17,961 von diesen sind nach ih- 
zem Alter von der Sanitätsbehörde registrirt worden, und 
zwar wie folgt: 

‚Von obis ı Jahr 4,654 


- 1-2 0— 138 


- 12-5 - 1009 
- 5-10 — 653 
— 10 — 20 — 776 


— 20 —30 7 — 1,926 
— 30 —4o — 2,390 
-40—50 =" 1755 
— 50 —60o — 1,222 
60 Do 905 


: _— 1m = — 657 
- 0-90 — 45 

— 00 — 100 _ 110 
-10 —- 10 — 1 


ee 
- 37,961 
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Der vierte Theil von allen hier Aufgeführten hat 
also-vor vollendetem erstem Jahre wieder zu leben auf- 
gehört, die Hälfte bis zu 30 Jahren, und drei Viertel bis 
zu 50 Jahren. Besonders bemerkenswerth ist die grofse 
Zahl der 100 Jahre und darüber alt gewordenen Indivi- 
duen, die, bis auf wenige Ausnahmen, sich nirgends wie- 
der findet. Uebersehen darf nicht werden, dafs das gelbe 


Fieber in den obigen neun Jahren sich in Philadelphia 


nicht gezeigt har. Den Monaten nach verhielt sich die 
Sterblichkeit von 18,414 in dieser Hinsicht verzeichne- 


ten Todten wie folgt: ' L 
Unter 20 J, Ueber 20 J, Summe 
Januar 567 759 ° "1,326 
Februar 343 718 1,261 
März 6876 847 1,495 
Apıil 3582 946° 1,528 
Mai 595 '  84r 1,436 
Juni 691 834 | 1,525 
Juli ZT TR 1,608 
August 1,209 3,009 2,308 e 
'Septemb. 817 1,014 1,831 > 
October 634 816 1,450 
 Novemb. 586 759 1,345 
December 7 767 1,288 








8,3862 -. .10,052 18,414 
a und September zeigen sich nach dieser Uebet- 


sicht am meisten belastet. Cas pe er. 
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Personal- Notizen. 





Das Civile betreffend. 
Beförderungen. 


Der Medicinalrath Dr. Kölle zu Danzig ist den 
ı9ten October ı825 zum Regierungs - Medicinalrarhe bei 
‚der Königl. Regierung zu Cöslin, 

der Mediginalrath Dr. Trüstädt zu Magdeburg den 
| ıgten October desselben Jahres zum Regierungs- Medici- 
nalrathe bei der Königl. Regierung daselbst, 

der practische Arzt Dr. Andrä den ıgten October 
desselben Jahres zum Medicinalracthe und Mitgliede des 
Königl. Medinalcollegiums zu Magdeburg, und 

der practische Arzt, Operateur und Geburtshelfer 
Dr. Kelsch den 22sten October desselben Jahres zum 
ersten’ IHebammenlehrer am Hebammen-Lehrinstitute zu 
Frankfurt an der Oder 
ernannt, ferner: 

der practische Arzt Dr. Dittm: er den 23Jten Octo- 
ber desselben Jahres zum Physikus des Rosenberger Krei- 
ses im Marienwerderschen Regierungs - Departement, 

der practische Arzt Dr. v. Schönebeck den 26sten 
‚October desselben Jahres zum Physikus des Altenkirch. 
schen Kreises im Coblenzer Regierungs- Departement, 
der practische Arzt Dr. Stempel den aßsten Octo- 
ber desselben Jahres zum Physikus des Prümschen Krei- 
ses im Trierschen Regierungs - Departement, und 

der practische Wundarzt Bach den aßsten October 
desselben Jahres. zum Kreischirurgus des vorgenannten 
Kreises 


bestallt ade: i 
Ehren- 


\ 
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 Ehrenbezeugungen. 


Der Kreisphysikus Dr. Neigefind zu Schweidnitz 
hat zu seinem Doctor-Jubiläo das allgemeine Ehrenzei- 
cheu erster Classe, und 

der Professor v. Rudtorffer zu Wien die goldene 
Medaille der Academie der Wissenschaften allergnädigst 
verliehen erhalten. 


Versetzungen. 


Der Regierungs-Medicinalrach Dr. Schlegel von 
der Königl. Regierung zu Oppeln ist als solcher zur 
Königl. Regierung in Liegnitz, 
der Regierungs-Medicinalrath Dr. Lorinser von 
der Königl. Regierung zu Cöslin in derselben Eigenschaft 
zur Königl. Regierung in Oppeln, und 
der Kreisphysikus Dr. Cron im Dramburger Kreise, 
Cöslinschen Regierungs - Departements,’ in derselben Ei- 
genschaft den 23sien October 1825 in den Strasburger 
Kreis, Marienwerdersehen Regierungs- Departemente 
versetzt worden. 


Todesfall. 


Der erste Hebammen -Lehrer Dr. Niemann am 
Hebammen-Lehrinstitute zu Frankfurt an der Oder ist 
den zten October d. J. an den Fölger einer Leberkrank- 
heit gestorben. 


Rust Mag. XX. Bd. 5. H. Pp 


| ‘582, 
Anzei ge. 
Von dem kritischen Repertorium für di, 
gesammte Heilkunde erscheint so eben der zer 


te Band, dem unverzüglich ein vollständiges Regise 
über die ersten zelın Bände in einem besondern Sapple 


' ment-Hefte folgen wird. Es enthält der zehnte Band 
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ausführliche, kritische Anzeigen von ıı deutschen, ı 
französischen, 6 englischen, ı italiänischen und 2 ameri- 
kanischen neuen medicinischen Werken, und es wird 
die Zeitschrift fortfahren, in dem bisherigen Geiste zu 
wirken, und dem steigenden Beifalle des ärztlichen Pu- 
blicums immer. mehr und mehr zu entsprechen suchen, 
Was die unterzeichneten Herausgeber in den bishe «- 
schienenen zehn Bänden des kritischen Repertr 
rium zu leisten bemüht waren, wird eine kurze Ueber- 
sicht zeigen, die den elften Band eröffnet, und woraus 
wir hier nur die Thatsachen mittheilen, dals kein ein- 
ziges, nur irgend wichtiges oder bedeutendes medicini- 
sches Buch, das seit dem Bestehen unserer kritischen 


_ Zeitschrift erschienen, darin unberücksichtigt geblieben ist. 


Der zehute Band enthält Recensionen über folgende 


neue medicinische Werke: Leupoldt, allgemeine Ge- 


schichte der Heilkunde. (Vont Dr. C. Krause in Han- 
nover). Sauer, Versuch, das Wesen der Krankheiten zu 
erklären. (Von Rt,) Eichheimer, Darstellung des Mi. 
litair-Medicinalwesens (Von Wssfr), Sundelin, Hand- 
buch der speciellen Heilmittellehre. Frick, a treatise 
on the diseases of the eye (Von «+h.). Clarke, Beob- 
achtungen über die Krankheiten des Weibes. (Vom Pre- 
fessor Dr. Busch in Marburg). Boyer, Abhandlung 
über die chirurgischen Krankheiten. (Vom Medicinalrsthe 
Dr. Klaatsch in Berlin). Pelletan, notice sur Pacn- 
puncture (Vom Privatdocenten Dr, Radius in Leipzig), 


Clarus, die Zureohnungsfähigkeit des Mörders Woy- 
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z EN — und Marc, war ie Mörde Woyzock zu- 
rechnungsfähig? (Vom Professor Dr. Berndt in Greifs- 
wald). Geist der Journale (Von mehrern Mitärbei- 
tern in fortlaufenden Fortsetzungen bearbeitet). Mon«- 
. £alcon, _histoire des marais et des maladies etc. (Vom 
Professor Dr. Heusinger in Würzburg). Tinchant, 
. de la digestion et de la nutrition (Von Dr. F.R.). Thom- 
son, a probationary essay on the extraction of calculi 
(Vom Dr. Radius in Leipzig). Astley Cooper, über 
Luxationen und Fracturen. Earle; practische Beobach- 
tungen in der Chirurgie,‘und Astley Cooper, Bemer- 
kungen über Fracturen des Schenkelheinhalses (vom Dr. 
Dhlff). Schneemann, über die Verhütungs- und 
Heilcur der Hydrophobie (Vom Geheimen Rath und Prof. 
Dr. Wendt in Breslau), Stoltze, Jahrbuch für. die 
‘* Pharmacie. (Von 100. Rau, über den Werth des ho- 
möopathischen Heilverfahreus. (Vom Dr. $ tiebel in 
Frankfurt am Main). Weifs, die neuesten Vergiftun« 
gen durch verdorbene Würste, (Vom Regierungs- Medi- 
nalrathe Dr. Augustin in Potsdam). Bingham, über 
die Krankheiten und Verletzungen der Blase (Von 23), 
Volpi, medicinisch-chirurgische Abhandlungen (Von 
21). — Hogan, on the present state of medical profes- 
sion in Havanna (Vom Dr, R.) 
Notizen, Correspondenz - Nochrichres j medicinische- 
Vorlesungen, Bibliographie, u. s, w. 
Berlin, den 26sten November 1825. 


Dr. Rust. Dr. Casper. 





Dusch alle Buchhandlungen ist zu erhalten: 


Pfaff, D. C., Handbuch der analytischen Chemie, I. 


Theil, zweite verbesserte und vermehre 
Ausgabe, gr. 8. Altona, bei Hammerich, 1825. 
„2 Rıhlr. 8 Gr. | 

' Desselben IIter Theil mit 5 Kupfern. gr. 8, 5 Rıhlr. 
16 Gr. Beide Theile 6 Rıthlr. , | 


:d. : 
Fust» Mag: NXX Ba He 
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